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Siebenzehntes Rapitei. 

Wer ſeyd Ihr? ſprecht, ſpitzbübiſche Bergbewohner! 
Shakespeare. 

Ungefähr eine Tagreife von der Hauptſtadt erhebt 

fich die mächtige Bergkette, Sierra Madre genannt, 
welches die Vulkane Mexikos mit denen von Puebla 

verbindend, fich weiter gegen Norden zu tiefer in das 

‚Land hineinmwendet, und bei Monto Real und Gua— 

naruato jene. unermeplichen Schäge in ihrem Innern | 

birgt, die das Staunen des Naturforſchers in jo ho⸗ 

hem Grade erregen. Die bedeutenditen Berge Meri- 

kos ſteigen bekanntlich aus dieſer ‚Kette empor, und 

geben dem Lande einen Charakter, fo neu, fo groß⸗ 

artig und wild pittoresk, und wieder ſo heiter und 

lachend, ſo häuslich und heimiſch, daß das Auge des 

Beſchauers abwechſelnd mit Staunen und Entzücken 

von einem Punkte zum andern ſchweift, vergeblich 
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bemüht, dieſe wunderbaren Contraſte in einen % 

men zu faflen. Die Bergrücken find in ihrer Mitte 

mit hohen Eichen und Fichten bewachſen, weiter hin- 

auf mit der Zwergeiche und der Mimofa, und von 

ihren Scheiteln herab ftarren kahle, aller Vegetation 

entblößte Bafaltfelfen, deren fehwarzbraune, düſtre 

Maſſen, zerriffen durch gräßliche Schlünde, die auf 

allen Seiten herab gähnen, noch immer in jener furcht- 

baren Revolution begriffen zu ſeyn feheinen, Die die- 

ſem Lande feine merfwürdige Geftaltung gegeben hat. 

In den Niederungen wird das Auge wieder durch die 

Mannigfaltigkeit der erotifchen Gewächſe und deren 

prachtvolle Farbenmifchung entzückt; auf den Abhän- 

gender Berge wogen die herrlichften Waizen= und 

Maisfelder, und tiefer hinab ftreeft die fteife Agave 

ihre Rieſenblätter, gleich fo vielen Schwertern, empor, - 

— während auf den Seiten diefer prachtvollen Felder 

Barrancas*) fich Öffnen, die wunderbar jchön dem 

Auge durch den Neichthum der tropifchen Fruchtbar- 
feit erfcheinen, welche in ihren Schlünden wuchert, und 

aus deren fehattenreichen Tiefen tofende Waldftröme 

*) Abgründe. Siehe Note. 
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herauf brüllen, unfichtbar dem Auge, aber herrlich in 

ihren Wirkungen; denn jedes Fleckchen, wo fte vor= 

beiſtürzen, bringt einen Pflanzenreichthum hervor, 

den die glühendfte Phantaſie fehwerlich ſchöner malen 

fönnte. Jede Blume, jeder Strauch ift von zahliofen 

Schlingpflanzen umwoben, deren herrliche Blüthen 

eine fortlaufende Blumenguirlande bilden, die, von 

der Wurzel zur Krone empor fteigend, ihren Ranken 

zahlfofe Blüthen entfenden, und Taufende von Con— 

zontlis, Cardinalsvögeln und Madragadoren in ihren 

Gezelten verbergen. 

Es war ein kühler heiterer Nachmittag. Die Schnee- 
regionen des gewaltigen Orizava *) und des gewalti= 

geren. Bopocatepetl, bisher wie Maffen gediegenen 

Silbers erleuchtet, fingen an ins Roſenroth zu fehil- 

fern, das, auf der öftlichen Seite ins Goldgelb und 

Bronze wechfelnd, jeden Augenblick eine andere Farbe 

zurückſtrahlte. — Die Schattendes Malinche und feiner 

*) Drizava, mericanifch Giltlatepetl, der Stern; feine Höhe 

über der Meeresfläche beträgt 17,375 Fuß. Der Anblick die 
ſes Berges bei Sonnen-Auf- und Untergang iſt das Schönfte, 
was gejehen werden Fan. 
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begannen ſich gegen Tlascala Ginzufzeden. 

Tiefes Schweigen herrſchte über die ganze Gegend, 

bloß unterbrochen durch das Gekreiſch des Ringadlers, 

der Über den Abgründen ſchwebte, und einen fernher 

ſumſenden Laut, der aus dem Innern des Waldes 

a fam, dem entfernten, dumpf a Geheule 

der Coyotes nicht unähnlich. 

Auf einem der Bergrücken, die ſich öſtlich von San 

Martin erheben und über die einſt Cortez auf ſeinem 

Eroberungszuge in das Thal Tenochtitlan drang, 

ſtanden und lagen zwei Männer, ihre Rücken an ei— 

nen beinahe jenkrecht auffteigenden-Borphyrfelfen ges 

lehnt, der fich zu oberft einer gräßlichen Barranca 

wie Das Bruchſtück eines maffiven Schloßthurmes 

erhob. Ihre ſtraff herabhängenden Haare mit der 

röthlich⸗ſchwarzen Geſichtsfarbe verriethen Zambos. 

Sie hatten Schaaffelle um ihre Schultern, die mit 

Riemen befeſtigt waren; darunter Fetzen eines ſchwarz⸗ 

wollenen, groben Zeuges, Panos genannt, die ſich 

bis zu den Hüften verlängerten; ihre Kopfbedeckung 

beſtand aus ſogenannten Sombreros de petate*); 

*) Strohhite werden allgemein von den Indianern umd 

Kaften getragen. 
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in ihren Gürteln hatten fie Machettes, und lange, ge= 

wichtige Keulen Tagen zu ihren Füßen. Beide fehienen 

gleich düſter und mürriſch zu ſeyn; während der Eine 

fand und in die weite Ferne hinausfpähete, hatte fich 

der Andere auf den Raſen niedergelegt und war fo liegen 

‚geblieben, bis fein träger Geführte, ermüdet son der 

Wache fich Hinftreekte, worauf der Andere brummend 

wieder aufftand, um in derfelben Aufgabe fortzu= 

fahren. Sp hatten fie eg, ohne ein Wort zu wechfeln, 

eine geranme Weile getrieben; ein Dutzend beſchmutz⸗ 

ter Karten, die auf dem Nafen lagen, deuteten an, 

daß fte fich auch in dieſem Zeitvertreiße verfucht hatten. 

Maledita cosa.!'‘*) fing endlich der Stehende an: 

„Bei der heiligen Jungfrau von Guadeloupe! wenn 

das noch fo eine Woche fortdauert: gehetzt und wieder 

gehetzt, wie Caguars; keine Ruhe, keine Raſt. — 

Mögen mich alle ſiebzehn Höllen kriegen! — Bi —A 

„Ich?“ fragte der Andere. | 

„Sage Euch), A Dios! ımd follte der Leu die 

Freiheit Mexikos holen!“ 

„Buen viage, Senor!“**) meinte der Zweite gah- 

*) Berfluchtes Gefchäft! 

**), Glüd auf die Reife, Euer Onaden 
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nend, „die warten auf Sie.“ Er deutete bei dieſen 

Worten auf eine Schaar Zepilots oder mexikaniſcher 

Raben, wie dieſe Raubvögel, mit ſcharfen Klauen 

und hackenförmigen Schnäbeln, uneigentlich genannt 

werden, von denen ſich eine Unzahl ſo eben über ihren 

Häuptern auf dem Felſen niedergelaſſen. „Carracco! 

Calleja würde Sie zum Caballito machen, ehe Sie 

eine Cigarre anſtecken oder eine Pinte Pulque leeren 

könnten.“ | 

„Larifari!“ entgegnete der Andere, „mein Ahuigo- 

te *) ift noch nicht gekommen, und meinethalben mag 

er noch lange wegbleiben. « 

„Wenn er aber doch kommt, oder Sie Senor 

Don Buftamente in die Klauen zu fallen das Miß— 

geſchick Haben ſollten, dem Sie, ſo viel wir uns zu 

erinnern wiſſen, zehn feiner beſten Mulos reiſen fehr- 

ten, ohne ihre Ladung zu vergeſſen. —“ 

„Baſta!“ rief der Erfte, der nun am der Unter— 

haltung fatt zu haben fehlen und zur Abwechslung 

ein Stück ſchmutziges Papier aus dem Gürtel nahm, 

und eine winzige Doſis fein gefchnittenen Tabaks darin 

9— Unglücsftern. (Siehe Note- oben.) 

N 
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rollte und ihm fo die Form einer Cigarre gab. Nach— 

dem er dieſe auf allen Seiten mit ſeinem Speichel 

begeifert, zog er fein Machetto, legte dieſes auf die 

Cigarre, und entfernte ſich gegen das Geſtrippe zu, 

das unter dem Felſenabhange anfing. 

Sein Gefährte hatte ſehnſüchtig die Vorbereitungen 

zu einem Mahle angeſehen, das dem Mexikaner mehr 

Bedürfniß als ſein tägliches Brod geworden iſt, und 

kaum hatte der Erſtere den Rücken gewendet, als er 

zwei Stücke Achiote⸗Holzes *) aus feiner Taſche nahm, 

und dieſe, mit einer wunderbaren Behendigkeit an 

einander reibend, ſie eben ſo ſchnell in Flammen ſetzte, 

als dieſes auf die gewöhnliche Weiſe mittelſt Feuer— 

ſteines und Schwammes hätte geſchehen können. Die 

Cigarre anbrennend, fing er eben an, den Rauch mit 

dem haut-goüt eines Connaiſſeurs einzuſchlürfen, als 

der Andere aus dem Dickichte hervortrat. 

„Maledito g0jo! Picaro gojo! Infame gojo!“‘ **) 

fehrie Diefer, der nun, mir zwei Stücken dürren Hol— 

*) Bixa orellana, wird zum Nothfärben gebraucht. Aus 

der Ninde werden Striche verfertigt; das Holz entzündet fich 
leicht durch Reibung. 

**) Verdammter Hund! Elender Hund! Abfcheulicher Hund! 
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zes zurückkehrend, feine legte Gigange im Munde feines. 

# ES 

Gefährten jah. Der Rauchende Hatte jedoch zur Vor⸗ A 

ſicht die Machetto feines Gegners in Verwahrung 

genommen, und fing an ſich ſchnelli in Bewegung zu 

jeßen, um der W ‚jeines Kameraden zu entgehen. — 

„Patiencia, Sen rief er, nach Athem ſchnap⸗ F 

pend: „Geduld, Er Herr! Zehn, hundert, te Er, 

jend Gigarren follen Ihre jeyn, ſobald wire deren 

Beſitz gelangen!“ | | 

„Que te llevan kodos * Di 10 1io: 

Kittel ern und — auf un uße 

nacheilend. WERE. we * 

Die — waren bereits — den or a 

phyrkegel herumgerannt, und. es hatte allen 2 inf ei j 

daß der Gigarrendieb feine Liebhaberei mit i ne 

Leben werde bezahlen müſſen, als ein er 

aus dem Gebüfche donnerte. 

Die Beiden ſtanden bei dieſem Rufe wie 2 

wurzelt.. 

„Que es este?“ **) yief die Stimme. 

*) Halt! * 
*) Mas gibt's? 
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„General — no — perdon — akt ftot= 

terte der Beraubte, „el ha mio Cigarro!‘‘*) 

Muchachos!“ verfeßte die Stimme, und der Ka⸗ 

pitain ſelbſt trat gravitätifh aus dem Dickichte auf 

den Gigarrendieb zu, nahm Diejem die halb confu= 

mirte Cigarre aus dem Munde, und nachdem ex fie 
in den feinigen verfeßt, trat er vorwärts an den Rand 

des Abgrundes, horchte einige Augenblicke, und, in 

die gräßliche Tiefe deutend, zog er fich fehnell wieder 

f zurüff. 

Die Beiden waren zugleich herbeigefprungen, und, 

ihre Dälfe weit vorſtreckend, ſtierten ſie eine Weile in 

die Wendungen der Barranca hinab, in ‚denen. die 

‚alte Gortezftraße fih gegen Cholula hinüberzieht, 

und dann fprangen fie mit dem Ausrufe: „Mulde y 

4a N — 

Ba 

= 

arieros!‘‘*) zurück. 

Durch die erwähnten Wendungen der faum für 

Maulthiere gangbaren Straße und durch Schluchten 

und über Belfenvorfprünge und grauenvolle Abgründe 

hörte man einzelne Glocken oder Schellentöne, deren 

auf der Bergeshöhe verhallende Klänge wunderbar 

*) General, nein, Vergebung, Gapitain! Er hat meine Gigarre! 
**) Maulefel und Treiber. 

Der Virey. II. 2 
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; anheimelnd die Stille der luftigen Höhe unterbrachen, 

zu bald darauf jah man auch die Maulthiere, kaum 

größer al3 Kunde, langſam den engen Seljenpfad 

emporklimmen, an den fteilen Klippen niederſteigen 

und ſich wieder emporarbeiten; dann li 

rauhe, einfache Geſang der Arieros mit ſeinen 

Cadenzen hören, und endlich bekam man auch die 

leichte Geftalt der Arieros felbft in ihrem phantafti- 

ſchen Aufzuge, mit ihren fünfhundert Knöpfen und 

dem bunten, malerifchen Kopfſchmucke der Maulthiere,. 

mit ihren wollenen Federbüfchen und Trodeln und - 

ihren vielfarbigen Satteldedfen und dem Trabucco*) 

hinter den Sätteln, zu jehen. Es lag etwas unge 

mein Pittoreskes in diefem malerifchen Zuge, als er 

fich die himmelhohen Felſen emporwand, und der 

* 

rauhe, kräftige, ſonore Geſang, begleitet von den 

Glöckchenſchalle, im Luftzuge die Bergeshöhe herauf * 

ſchallte. Zu gleicher Zeit fonderte ſich eine Geftalt 

von dem Zuge ab, die mit außerordentlicher Schnelle, 

und Behendigkeit vorfprang; fie Hatte den ſchon an 
fich gefährlichen Felfenpfad verlaffen, und war am 

*) Stutzer mit einer weiten Mundung. 

& 
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Rande deſſelben fortgeflettert. Bon Klippe zu Klippe 

ſpringend, ſchien fie Vergnügen an dieſem halöbre- 

cherifchen Zeitvertreibe zu finden, und war auf diefe 

gefährliche Weile an dem zweiten Abſatze der Bar- 

ranca angelangt. Es war ein Jüngling, wie man 

nun, nachdem er die Manga abgelegt, ſehen konnte. 

Hoch über ſeinem Haupte ſchwebte ein rieſenmäßiger 

Wdler, der königliche genannt, der kreiſend ihn ums 

flog, berabichoß, wieder aufflog, gleichſam ſpielend 

mit feiner geßfofften Beute Der kühne Belfenkfetterer 

ſchöpfte einige Sekunden Athem, warf einen Blick auf 

den gewaltigen Raubvogel, und, ſeine Manga vor 

ſich hinwerfend, ſetzte er mit einem kecken Sprunge 

über den Abgrund. Raſch ſich nochmals aufraffend, 

jprang er. von Felfen zu Felſen, und langte endlich 

‚gegenüber dem Plateau jelbft an, von dem er bloß 

durch einen gewaltigen Feljenfprung getrennt wurde. 

Den Stamm einer Ziwvergeiche erfaflend, ſchwang er 

ſich auf diefen, Eletterte dann behend hinan, und 

ſprang vom Baume auf das Plateau ſelbſt. 
„Diablo!‘“ zijhten die beiden. Zambos, die mit 

jener ftummen Theilnahme dem kühnen Waghalfe 

zugejehen hatten, die körperliche Stärfe oder Behen— 
2* 

5 
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vigkeit immer in dem rohen Naturmenſchen zu N 

wecken pflegt. „Diablo!“ Krummte der Eine, „ha ® 

mas vidas que uno gato,“*) und dann verlor er 

fich im Diefichte. ' 

Es war Don Manuel der fo verwegen, und, wie 

es fihien, fo unnöthiger Weife feine Fertigkeit im 

Bergkfettern hier zur Schau geftellt hatte, die wirklich 

einige Anerkennung verdient haben dürfte, da feine 

reiche und phantaftifche Neiterkleivung diefer gymna- 

ftifchen Uebung nichts weniger als förderlich gewefen 

war. Er trug namlich eigen fogenannten Guada= 

YararasHut, mit einem ſechs Zoll breiten und ganz 

mit Goldtreffen befegten Rande, einer niedrigen Krone, 

über der die blutrothe Kokarde der königlich gefinnten 

Merifaner prangte; feine Jacke war gleichfalls mit 

Gofdtreffen überladen und mit Seeotterfellen beſetzt; 

ſeine Beinkleider von ſcharlachrothem Tuche, am Knie 

offen und in zwei Spitzen von gelber und grüner 

Farbe endigend; das Ganze mit maſſiven ſilbernen 

Knöpfen und dicken Goldſchnüren beſetzt, und die 

Kniee durch braun gelbe, gleichfalls in Guadalaxara 

*) Er hat mehr Leben als eine Katze. 
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Meratiat lederne Bottina's oder Kamaſchen geſchützt, 

die, ſtatt der Knöpfe mit bunten ſeidenen Bändern 

befeſtigt, bis zu den Knieen reichten, wo ſie ſich in 

ein paar ſeltſam geſtalteten Flügelſchuhen verloren. 

Nur die Sporen mangelten zum vollſtändigen Kava— 

liersaufzuge, der, mehr reich als geſchmackvoll, offen⸗ 

bar noch dem vorletzten Jahrhunderte angehörte. Seine 

Manga von der Erde aufraffend und ſich nachläſſig 

in dieſe hüllend, überfah er den zurückgelegten hals— 

brecheriſchen Weg einen Augenblick, und wandte fich 

dann, um die prachtvolle Bernficht zu betrachten, die 

vor feinem Blicke aufrollte. 

Vor ihm lagen’ die malerifchen Fluren von Cho⸗ 

lula, und weiter hin von Puebla *), mit ihren uns 

abjehbaren Weizen>, Mais⸗ und Agavepflanzungen, 

durch pittoreske Hecken und Alleen von Cactusſtauden 

getrennt und mit einer Menge maleriſcher Indianer⸗ 

Ranchos **) überſäet. Rechts, mitten aus den 

ſchroffen, waldbekränzten und wieder nackten Baſalt— 

*) Puebla de los angelos, die Hauptſtadt des Staates 

Puebla; buchftäblich das Dorf der Engel, nach einer Tradi= 

tion, vermöge welcher die Engel den Erbauern der Kathedrale 
beigeftanden. 

**) Indianiſche Dürfer ohne Kirchen. 
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gebirgen, mit ihren in der Nachmittagsſonne Ba r 

henden Kuppen, erhob ſich der Igtaceihuatl mit fein 

ſchneeigen Haupte, eine ſolche Fluth von Licht und 

Glanz in feiner ifolirten Herrlichkeit ausfteömend, 

daß das Auge den Schimmer nicht auszuhalten ver- 

mochte. Weiter links ragte der Niefe der merikanifchen 

Berge, der Popocatepetl, weit über die ganze ihn 

umgebende Welt empor, einen Wolfenflor um feinen 

ungeheuern Kegel ziehend, und weiter ſüdöſtlich flieg 

der Stern der merifanifchen Berge, der Orizava, 

gleich einer Getjtergeftalt in die Lüfte, die, rein und 

azurblau, die Niefenberge in ihren zitternd elaftifchen 

Vibrationen mit jedem Augenblicke näher zu bringen 

fchienen. Im Rücken endlich verglomm der wald— 

begränzte Malinche mit feinem hehern Baummuchfe 

und feinen grandiofen Barrancas in die matte Dun⸗ 

kelheit. 

Die außerordentlichen Contraſte der herrlichen, nun 

in der Februarfriſche grünenden und blühenden Ve— 

getation, mit den großartigen Bildern der erhabenſten 

Alpenwelt, hatten für einige Minuten den Jüngling 

in ſprachloſem Dahinſtarren feſtgehalten; ein leichtes 

Geräuſch hinter ſeinem Rücken weckte ihn aus ſeinen 

3— 

& u, 
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Betrachtungen, und verurfachte einen Satz, der we— 

niger halöbrecherifche Behendigfeit als feine früheren 

Sprünge, aber ungleich mehr Geiftesgegenwart ver- 

rieth. | 

„Picaro g0jo!‘‘ jihrie der Meftize, deſſen Machetto, 

ftatt der Bruft des Jünglings, feine Manga durch— 

bohrt hatte. 

‚„Maledito Gachupino!‘ fiel der Andere ein, der 

feine Keule gleich vergeblich geſchwungen hatte. 

Der Angriff der beiden Gauner war jo unerwartet 

gefchehen, dap unfer Don faum Zeit gehabt hatte, 

auf die Seite zu fpringen. Mit bemundernswürdiger 

Faſſung jedoch, feine Manga preisgebend, fprang er 

auf den Felſen zu, und warf feine beiden Hände fo 

ſchnell und entfchloffen vorwärts, daß der Erfte der 

Desperadves den Zweiten beinahe über den Saufen 

gerannt hätte. Ein paar gejpannte Piftolen, die der 

Jüngling während feines Sprunges aus der Pelzjacke 

gezogen, hatte dieſen yplöglichen Nüdzug bewirkt. 

Eine Weile fah er den beiden Banditen, die fich la— 

hend im Dickicht verloren, nach, und dann feine 

Manga aufhebend, näherte er fich dem Nande der 

Barranca, von dem die Maulthiere nicht mehr fehr 

Wr 
. A 
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entfernt waren. Kein Wort war ihm entfallen, und 

nach der Gleichgültigkeit zu fehließen, mit der der 

Jüngling ſich bei dem ganzen Vorfalle benommen 

hatte, ſchien er darin eben nichts ſehr Außerordentli⸗ 

ches zu ſehen. 

Achtzehntes Kapitel. 

Ich ſchwör darauf, v ift wahr, nie log ein Reifender, 

Schilt gleich zu Haus der Thor fie. 

Shakespeare. N 

Er wurde neuerdings aus feinen Betrachtungen 

durch ein Halto aufgeftört, das aus demfelben Ge- 

büſche erfchallte, aus welchem wir es realer gehört 

haben. 

„Halto!“ rief diefelbe Stimme, und der jo ge— 

heigene Gapitain fam mit —J— Karabiner 

auf ihn zu. 

Er ſchien jedoch eben ſo wenig —— Faffung 

zu kommen, als zuvor; kaum daf er ſich etwas ſpröde 

wandte und den neuen Gegner anſah. „Sebt ab,“ 

ſprach er endlich hingeworfen, „oder ich drücke los!“ 
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„En Verdad?‘ fragte der Gapitain. „Me pareces 

hombre de buen corazon.‘‘ *) 

„Ob ich e3 bin, wirft Du ſehen;“ — der 

Jüngling trocken. 

„Carracco! Der Mann warf einen zweifel- 

Haften Blick auf den jungen Don und brachte dann 

fein Gewehr aus der fehußgerechten Lage. 

Die neue Erfcheinung des Capitains, obgleich fein 

Heußeres nicht ganz jo banditenmäßig war, als das 

der beiden Zambos, war ficher nicht geeignet, mehr 

Vertrauen oder Sicherheit einzuflößen. Das Geficht 

des Mannes verbarg eine dichte Mafje von ſchwarzen 

Haaren, die über Stirne, Schläfe und Nacken herab 

hingen, und feinen Theil defjelben erkennen ließen, 

ausgenommen ein Baar rabenſchwarze und ſchief aus= 

einander ftehende Yauernde Augen, die gelegentlich 

durch die im scharfen Luftzuge bewegten Haare hervor 

bfisten. Ohne von befonders ftarfem Körperbau zu 

seyn, war er muskulös und augenfcheinfich ungemein 

abgehärtet.s Er hatte einen runden Guadalararahut 

mit hoher Krone, um diefe eine breite goldene Treffe, 
D 

. *) In der That? Du fcheinft mir ein Mann von Muth zu ſeyn. 
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in der ein ziemlich großes Miniaturbild der Jungfrau 

von Guadeloupe ſtack. Ein zweites hing an einem 

weißblauen Seidenbande von feinen Halſe. Seine 

Manga, mit einer Fülle von Goldtreſſen —— 

war heillos mitgenommen, nicht weniger das We 

von rothem Sammt und die Beinkleider; um ine 

Füße hatte er, ftatt der gewöhnlichen Bottinas, 

Schaffelle und Schuhe, durch deren Oeffnungen alle 

Zehen zu ſehen waren; an beiden ſtacken ſechs Zoll 

lange Sporen mit Rädern, die wenigſtens eben ſo 

viele Zolle im Durchmeſſer hatten. Seine Bewaff- 

nung beftand, nebft dem erwähnten Karabiner, aus 

einem Machetto und einem verrofteten Dragoner- 

fehwerte. | 

Der Jüngling hatte den Mann mit jener flüchtigen 

Miene gemeffen, mit welcher der Vornehmere den. 

geringern Verdächtigen ind Auge zu faſſen pflegt. 

Ein fpiges Lächeln fehmebte für einige Augenblide 

um feine fich fräufelnd aufwerfenden Lippen; doch als 

halte er den Gegenftand Feiner weitern befondern 

Aufmerkſamkeit werth, Tieß er feine fehußgerechte 

Hand finfen ud wandte ihm gleichgültig den Rücken. 

⸗ 
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„Venid Senor a uno grande Capitano qui leva 

los manos y trembla la tierra.‘ *) 

‘Der Jüngling maß bei diefem, unter obwaltenden 

„ Umftänden allerdings komiſchen Ausbruche von Pa- 
thoe den großen Capitain von Kopf bis zu den Füßen, 

und wandie ihm dann wieder den Rücken. 

Venid! wiederholte Dieſer ſchärfer, „und ſtehen 

Sie Rede und Antwort Dem, der das Recht zu fragen 

hat. Vergeſſen Sie nicht, daß Sie im Bereiche eines 

großen Helden find, der die Tyrannen niederfchmet- 

tert und zu den Hunderttaufend Teufeln in alle fteb- 

zehn Höllen fendet.“ 

Diefe letzteren Worte waren wieder in hohem Pas 

thos gefprochen, und der große Capitain hielt eine 

Meile inne, offenbar die Wirkung feiner hochtraben- 

den Aufforderung abwartend. 

Der junge Don gab noch immer feine Antwort. 

„Todos diablos!“ ſchrie der Capitain ungeduldig. 

„Wo Eommft Du her? Wo gehft Du hin? Was 

ift die Abficht Deiner Jornada ?ı **) 

*) Kommen Ew. Gnaden zu einem großen Gapitain der die 

Hände bloß aufzuheben braucht, um die Welt zittern zu machen. 

**) Reife. 

+ 
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„Wahrſcheinlich Einer der Befehlshaber der soidi- 

sant Armee der Patrioten?“ bemerkte Jener im hin⸗ 

geiworfenen Tone. Ä 

„Eben fo, Senor!“ verſetzte Dieſer, der nun auf ” 

einmal in denfelben humpriftifchen Ton einging. 

„Commandant einer Abtheilung der patriotifihen Ar⸗ 

mee, die ſich im Hauptquartiere von Puebla ver⸗ 

ſammelt.“ PC 

„Hauptquartier? 4 wiederholte d dJi 

zu ſich, und nicht ohne Spott . 
„Ja Hauptquartier,“ verſetzte der Meſtizze; „und, 

zwar nicht eines, ſondern zehen: zu Puebla, zu Ve⸗ 

racruz, zu Yucatan, Oaxaca, Valladolid, Zacatecas, 

Guanaxuato, Guadalaxara.“ 

„Eure Herrſchaft erſtreckt ſich weit, ſcheint es;“ 
erwiederte der Jüngling, mit einem Blicke auf des 

Mannes Fußbekleidung. 

„Eben ſo,“ verſetzte Dieſer in demſelben humori— 

ſtiſchen aber etwas tückiſchen Tone, „und da meine 

Fußgarderobe, wie Euer Gnaden ſehen, im Dienſte 

der rebelliſchen Majeſtäten einigermaßen gelitten hat, 

und da Sie ſich einer beſſern erfreuen, wahrſcheinlich 

auch Gelegenheit haben, a in Bälde mit einer noch 

FR 
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beſſern zu verſehen, ſo wollte ein unwürdiger Diener 

des Patrioten⸗Vaterlandes Euer Gnaden freundwillig 

erſucht haben, ſich hier auf dieſen Stein niederzu— 

laſſen, und ſich derſelben zu Gunſten eines großen 

Capitano zu entledigen, wenn Sie nicht Luſt haben, 

derſelben auf eine weniger freundliche Weiſe entledigt 

zu werden.“ 

Der Mann ſah den Jüngling nach dieſer ſelbſt— 

gefällig launig vorgebrachten Zumuthung lächelnd 

an, und wartete einige Augenblicke ; als jedoch keine 

Bewegung von Seiten Dieſes erfolgte, die Gewäh— 

rung hoffen ließ, ſchrie er in kürzerer peremtoriſcher 

Weiſe: „Komm’ und mach’ hurtig; Deine Schuhe 

und Deine Bottinas!“ 

„Meine Schuhe dürften Dir wahrfeheinlich zu knapp 

ſitzen; eriwiederte der Jüngling, deſſen Nechte mit 

der gefpannten Biftole fpielend fich wieder mechanisch 

erhob. 

Sein Gegner hob feinerfeit3 rafch die Muskete. 

„Bleibe ruhig, Jago;“ fprach Iener trocken, „oder 

ich will Dich ſonſt befchuhen, daß Du Manuel M - 

alle Tage Deines Lebens gedenken follit. 

Der Mann ftrich fih das Haar von der Stirn und 

MR 
— 
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aus den Augen, jtarrte den Jüngling einige Augen- 

blicke erftaunt an, und feine Musfete fallen laſſend, 

rannte er mit ausgebreiteten Armen auf ihn zu. 

„Santa Vierge!“ ſchrie er, indem er ihm voll ins. 

Geſicht ſchaute. „Beim Erlöfer von Atolnieo! Möge 

ich das ewige Leben nimmer jehen, wenn dieß nicht 

der fehr edle Senor, Don Manuel, der Neffe Sr. 

Herrlichkeit Conde Jagos, des erjien Kavaliers von 

Merifo, und der Sohn des zwar nicht jo edlen, 

aber immer noch ganz pafjabel edlen Senor, Don 

Sebajtiano, und der Gachupina Donna Senora 

Anna, gebornen Villaggio, feiner ſehr edlen Dame, 

und der Cortejo des Engels aller Engel Mexikos und 

folglich der Welt — Elvira iſt!⸗ 

Wir haben ung bemüht, dieſe etwas — und 

in ihren Einzelnheiten nichts weniger. als für einen 

adelsſtolzen Don ſchmeichelhafte, aber echt merikaniſche 

Wiedererkennungsſcene nach Möglichkeit ; getreu zu 

übertragen; fie jedoch in ihrer ganzen Originalität 

zu geben, dürfte ſchwer, wenn nicht unmöglich feyn. 

Jeder Sab war von einer eigenen Mimik begleitet, 

und Laune, Spott und Reverenz für die hochadelichen 

PBerfonen und Ironie werhjelten jo wunderbar in den 

.) 
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Gefichtözügen und dem Ione des Sprechers, daß 

Diefer gewiffermagen einen ganz neuen Charafter 

gewann. 

Gr wurde endlich durch den Jüngling unterbrochen, 

der ihm barfch in die Rede fiel. 

„Biſt Du fertig?“ ’ 

„Noch nicht,“ verfeßte der Gapitain. „Möge mich 

die Jungfrau von Guadeloupe auf ewig vom Labfale 

nerikanifcher Gaumen, einer echten Havannah-Ci— 

garre und einem Glas Aguardiente, trennen, wenn 

ich errathe, woher es kommt, daß ein fo hochadelicher 

Don anf einem ſo holperichten Wege, als die alte 

Marquistrafe it, beranfteigt, jtatt den Gaming 

real*) über Otumba oder den von San Martin 

und Cholula über Puebla einzuſchlagen.“ 

„Das kann ich Dir ſagen, 4 verſetzte der Don. 

„Unſere Freunde Haben mir den Auftrag gegeben, 

Dich hängen zu laſſen, und dag jo bald als möglich.“ 

„Und wollt Ihr jo gut ſeyn, mir diefe Freunde zu 

nennen, juft des Spaffes wegen; vielleicht fände fich 

bald Gelegenheit, diefe Procedur an und mit ihnen 

*) Königsftraße, Heeritraße. 
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vorzunehmen;“ verſetzte * Capitano mit einem 

tücfifchen Lächeln, indem er zugletch sten, einen . 

Schritt näher trat. ” 

„Drei Schritte vom Leibe!“ frra der Züngling: 

feine Deiner heuchlerifchen den Wir ken⸗ 

nen uns.“ 

„Ihr kennt uns, Senor?“ meinte — kopfſchüt⸗ 

telnd und etwas kühler. „Ihr kennt uns? Glaubt Ihr? 

Wir zweifeln, ſonſt ſprächet Ihr wahrſcheinlich aus 

einem andern Tone. Ei freilich wäre ich ein ganz 

guter. Jago gewefen, wenn ich alle Tage meines Le— 

bens den Treiber Eurer Mulos, und gelegentlich 

Eurer gente irrazionale, wir Ihr die armen Teufel 

von Indianern zu nennen beliebt, gemacht hätte oder 

zu machen fortgefahren hätte. Gi, Euer gnädiger 

Herr Onkel iſt ein ſehr gnädiger, fehr edler und ge— 

waltiger Herr, fpricht wenig, aber denkt viel und 

thut mehr, und hat feine Sand über ganz Mexiko und 

die Madre Patria und ein Stück noch darüber; aber 

glaubt mir, er würde anders mit Jago ſprechen, als h 

fein Neffe, der Sohn de3 pafjabel edlen Senor Don 

Sebaftiang. Gi, der Graf ift ein edler Herr; aber 

daß er eine feiner fehönften Haciendas Eurem paſſa— 
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bel edlen Herrn Vater abgetreten, war ein Bock, der 

ihn um dreihundert der rührigſten Indianer brachte.“ 

„Schurke,“ vief der Jüngling, „fo Du es wagſt!“ 

„Seht Ihr, daß Ihr mich nicht kennt,“ Sprach 

Jago; mit derſelben unerſchütterlichen Gleichmüthig⸗ 

keit ſeinen Hut lüftend und ein bischen ſeitwärts ſetzend. 

„Ha, ba! die Indianer Eures Herrn Vaters. Ihr 

könnt es dem armen Jago noch immer nicht verzei⸗ 

ben, daß er, ſtatt ein viertauſend Arobas *) Zucker 

aus Eures Herrn Vaters Pflanzung nach Mexiko zu 
bringen, dreihundert Eurer Indianer mit ſich nahm, 

die auf einmaf die friedliche Hacienda Don Sebaftia- 

nos zu verlaffen Luft befamen, um fich an den großen 

Hidalgo anzufchliegen, nach dem Beifpiele Eures ge— 

horſamſt unterthänigften Dienerd Jago. Aber feht 

mal, für dreihundert magere Ochfen, die Euer Herr 

- Bater an dreihundert diefer armen Teufel zu überlafjen 

die Gnade und Barmherzigkeit Hatte, mußten fie ein 

ganzes Jahr fauer fihwigen, und — bei der heiligen 

Jungfrau! — San Chriftoval Eonnte nicht härter 

gefehwigt Haben, als er das Heine Jeſuskindlein über 

*) Eintaufend Gentner. ' 

Der Virey. II. 3 
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den gefehwollenen Fluß trug. Ging der arm n gen 
irrazionale affurat wie dem armen Don Chriſtoval. 

Je länger ſie trugen, deſto ſchwerer wurde —* 

und da ſie nicht die Knochen des heiligen Caballero 

hatten, ſo konnten ſie dieſe endlich nicht mehr ertragen. 

Hat aber jeder Menſch ſeinen Ahuitzote, und, bei 
meinem werthen Schutzpatron, San Jago! die In— 
dianer hatten ihn auch. Mochten ſich Tag und Nacht 

plagen, half doch nichts, konnten doch nicht aus ihren 

Schulden kommen, nicht einmal ihre Ochſen bezahlen, 

die doch, Ihr wißt es, Euren paſſabel edlen Vater 

das Stück netto feinen Real mehr noch weniger koſte⸗ 

ten ala zwanzig Biafter. Und wenn das Jahr herum 

war, ftanden fie juft um zwanzig Dollars mehr im 

Schuldbuhe, und nach dem dritten Jahre hatten fie 

ſechszig Dollars auf der Kreide ftehen, jo daß die 
armen Teufel jedes Jahr umgekehrt reicher wurden. 

Das wäre nun fo ſchlimm nicht gewefen; da fie aber 

wohl fahen, jo dumm fie auch waren, daß fie für 

diefen negativen Neichthum ihr ganzes Leben zu ar- 

beiten haben würden, und daß fie Dabei jelbft die 

obras pias*) nicht hätten bezahlen können, folglich 

. *) Milde Beiträge. Siehe Note. 



nach ihrem leidigen Leben fammt und fonderd in die 

Hölle gewandert wären, jo dürft Ihr Euch nicht 

wundern, wenn fie Schaufel, Hacken und Korb ver- 

ließen, um dem großen Hidalgo zu folgen, wo es 

feinen Tributo *) zu zahlen gab, und Duros**) die 

Hülle und Fülle.“ 

Der Patrivten-Gapitain hatte ſich in eine Laune 

hineingeredet, die, fo beißend fie für den-jungen 

Edelmann ſeyn mochte, der Wahrheit zu viel in ſich 

hatte, um Dieſen nicht zu einigem Nachdenken zu 

bringen. | 

„Glaubt Ihr, Senor, fuhr Jago auf gleiche 

Weife fort, „wir find Hunde? Ach, Ihr ſeyd Einer 

de los blancos, Einer der Weißen, zwar Keiner uns 

ferer Gebieter, aber ein Edelmann von fo reinem 

Blute, als je im flema castiliana ***) ſtockte; flema 

nämlich, wenn es darauf ankömmt, unferem Elende 

abzuhelfen. Ei, Ihr habt nie die infamia de dere- 

) Kopfitener. Die Indianer und Kaften hatten fie allein 

zu bezahlen. Hivalgo hob fie auf. 
*) Harte Biafter. 

**+) Kaftilianifches Phlegma. 

3* 
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cho*) auf Eurem Naden figen und wie Euren 

Sihatten zum verdammten Begleiter gehabt, fehlim- 

mer als Euer Schatten, denn der läßt Euch wenig- 

ftend während der estacion de las aguas in Ruhe. 

Und mein Vater felig war ein ſo guter Vater als 

Einer; und meine Mutter eine fo gute Mutter als 

eine. Andere. Was half e8? Weil fie dem Cura feine 

zwanzig Biafter bezahlen Eonnte, fo follte Jago Zeit. 

feines Lebens ein Balg ſeyn, und feine Kinder und 

Kindeskinder folten es nach ihm ſeyn.“ F 

Der Mann hatte in gedrängter Sprache und. ſo 

ziemlich genau einige der Leiden der zwei größeren 

Partien des merikanifchen Volkes dargeftellt, und 

feine Worte fehienen auch nicht ganz ohne Wirkung 

auf den Jüngling geblieben zu feyn, der nun etwas 

weniger barſch erwiederte: 

„Wenn Mexiko durch Dich und Sc wie Su 

gerettet werden fol, dann ift es wahrlich verloren: u 

Der Sapitain horchte hoch auf. „Durch Solche wie 

ich — gerettet werden fol 24 wiederholteer mit einem 

*) Ehrlos von Rechtswegen, durch Geburt. Ki 
und ſchwarzer, oder weißer und tother, oder rother und 

zer Eltern waren infames de derecho. u 
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ſarkaſtiſchen Lächeln. „Alſo doch gerettet 2 Alſo fühlt 

Ihr doch ſchon etwas in Eurem hochadelichen Blute 

Senor Don Manuel? Ei, die Welt jagt, daß Ihr 

ſeit ſechs Monaten ein fo arger Gachupin ſeyd, als 

der vertrocknetſte Spanier ; ja fie jagt m ein bis⸗ 

chen mehr. u 

Der Jüngling zuckte zufammen und Pen FRE 

auf den Gapitain zu. 

„Ei, das zuckt;“ fuhr der Mann fort. os armer 

| Don Manuel! Haben fie Euch auch eine Nafe gedreht, 

und glaubt num Flüger zu feyn, als Die alten Spatzen? 

Euer Onkel — ei Reſpekt für Euren Onfel — hätten 

wir nur zwanzig folcher Eondes! Aber Miferieordia 

mit Eurer lieben Nobilitad! Die verträgt, wie ein 

vom Sonnenftich getroffenes Maulthier, das Licht 

des Tages nicht mehr, und verfriecht fich vor der aufs 

gehenden Sonne der Freiheit, oder, was noch fchlim- 

mer ift, wendet ihrem Vaterlande den Rüden, um 

feinem Tyrannen zu helfen gegen die Mutter, die fie 

groß gezogen. Dann muß fich freilich die Gavilla 

vegen, und geregt hat fie fih, wie Ihr wohl wißt.“ 

" Seyd aber verdammt ſchlecht Dafür bezahlt wor- 

dein; verſetzte der Süngling mit erfünfteltem Stolze; 
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denn die legten Worte des Gapitano hatten ihn wie 

ein vom Frofte gerütteltes Laub erzittern gemacht. 

 nSchleht! fagt Ihr,“ erwiederte der Gapitano, 

veſſ en Falkenblick den Jüngling zu durchbohren ſchien. 

„Sagt hündiſch, teufliſch. Wird aber auch kommen 

der Züchtigungstag. Hat Jeder ſeinen Ahuitzote. 

Ei, Ihr feyd Gabateros,“ fuhr er launig fort; „warm 

und Falt, zu Hofmännern geboren; wir bloße Gavil- 

lad, und deßhalb haben fie uns wie das liebe Vieh - 

gehängt, erſchoſſen und verbrannt, niedergeftoßen 

und zertreten, ärger als Coyotes; wenn nicht Alle, 

doch jo ziemlich Alle. Armer Hidalgo,“ rief er mit 

weicherer Stimme, „vor zwölf Monaten hätteft Du 

Dir auch noch nicht träumen laſſen, daß Du fo ges 

pfeffert werden mwürdeft. Nieben ihm die verdammten 

Spigföpfe die Hände und den Glagfopf mit Ziegel- _ 

taub, hingen ihm ein Benito um, und fandten ihn 

brühheiß ind Paradies, wo er jeßt mit feinen Mufi- 

kanten und der heiligen Cäcilia Concerte gibt, wenn 

ihn namlich St. Peter der Swizzero eingelaffen hat. 

Und Don Allende ſollte eigentlich auch da feyn; aber 

der ift Soldat, und ich zweifle, ob fie ihn unter die eilf- 

taufend Jungfern ließen. Würde eine faubere Wirth- 
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ſchaft angefangen haben. Haben ja nichts als alte 

Kaiſer und Könige und ausgemergelte Mönche und 

lederne Eremiten und feiſte Prälaten im Himmelreich, 

und Die ſind, Ihr wißt, ſchlechter Zeitvertreib für 

fromme jüngferliche Begehrungsvermögen.“ 

„Der Spitzbube ift witzig geworden;“ heute der 

junge Edelmann. , 

„&i fo etwas Lernt fich bald. Unſere Padres, feit- 

dem fie die Kutten ausgezogen, find die wißigjten. 

Splitet Sie 'mal hören. Sind auf einmal aufgeklärt 

geworden. Haben aber genug plärren müfjen. Doch 

bafta.“ Er hielt eine Weile inne und ſah den Jüng- 

ling forfchend an. „Aber dürfen wir Don Manuel 

gehorfamft fragen, was ihn eigentlich auf diefen von 

allen mexikaniſchen Menfchenkindern verlaffenen Mar- 

quis-Meg gebracht? Hat Ihre junge Herrlichkeit 

etwa Luft, fich an die glorreiche Sache Mexikos an— 

zufchließen ?« 

„Bei der heiligen Jungfrau! Jago, Du bift ein 

unverſchämter Gefelle, und beinahe ſollte ih Dich 

züchtigen für die Frechheit, einem Gaballero eine folche 

niederträchtige Zumuthung zu ftellen!« 

Der Mann fah den Jüngling mit einem fardoni- 
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ſchen Lächeln an. „Ihr habt Die andere Seite ‚ger 

wählt, Senor,“ ſprach er, „ftatt, was vernünftiger. 

geweſen wäre, neutral zu bleiben. — Ah, Strahlen 

aus fenzigen Augen? — Aha!“ 

„Teufel und Hölle, Schurfe!“ rief der Jüngling 

auf ihn Iosfpringend; „jo Deine Zunge — — 4 

„Ausſpricht,“ ergänzte Jago, „was in Mexiko 

jeder Guachinango zu ſeinem Pulque ſingt. Senor!“ 

ſprach er mit ernſter Stimme. „Habt Ihr in Eurem 

Leben nichts vom Gallo de Viento gehört, nie hinauf 

geſchaut wie er ſich dreht? Selbſt geſcheite Leute thun 

es, juſt um zu wiſſen, ob das Wetter ſchön bleibt. 

Ei, Ihr habt den beſten Gallo de Viento vor der 

Nafe; aber Liebe, jagt unfer Sprichwort, macht 

bfind, fonft müßtet Ihr Euern Onfel ftärfer ins 

"Auge gefaßt haben.“ 

„Was hat der Ariero Jago mit dem Conde San 

Sago zu thun?“ fprach der Don im wegwerfenden 

Tone. 

„Juſt jo viel, als Jago und Eonde de San Jago 

beliebt, Senor, und, meiner Treue! Jago glaubt 

feft und ficherlich, daß, wäre Jago nicht, Conde de 

San Jago nicht der zehnte Theil feyn würde, was er 
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wifjen, wie e8 kommt, daß Ihr diefen Weg einge- 

Schlagen ?“ | 

»Bekümmere Dich um Deine eigenen Angelegen— 

beiten,“ rief ihm der Jüngling entrüftet zu, und mit 

diefen Worten wandte er ihm den Rüden. 

„Bei meiner armen Seele!“ murmelte der Gapitain; 

„das ift eine Quantität Stolz, die, wenn vertheilt | 
in eine Million Dofen, noch für jeden Creolen eine 

hinveichende Portion gäbe. Hört aber, junger Senor; 

alles hat feine Zeit, jagt das Sprichwort. Und noch 
vor zwei Jahren hätte Euer Stolz gegen den Ariero 

Jago Hingehen mögen; aber die Zeiten haben ftch ges 

ändert, feit ein gewiffer Gura und Nector Namens 

Hidalgo losbrach. Gelt, Eure Herrlichfeiten dachten 

damals nicht, daß der jechzigjährige Padre noch eine 

ſolche Hetze machen, und ohne Se. Ercellenz, den Virey, 

oder die großmächtige Audiencia zu fragen, losbrechen 

würde? Gi, die Nobilitad, allezeit der jehr edle Gonde 

de San Jago ausgenommen — fie hat wohl Muth 

in ihren» Tertulia-Salons, und zu Intriguen und 

Camarilla⸗Verſchwörungen, aber zum ernften Los— 

brechen, da zieht fie ihre Köpfe aus der Schlinge, 
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und laßt den armen Cura von Dolores anrennen; 

der verſtand aber den Spaß unrecht, und fing im 

Ernſt an. Ja,“ fuhr er lebhaft fort. „Es iſt nun 

gerade achtzehn Monate, daß der Tanz losging. 

Hättet Ihr ihn geſehen, den kleinen und wieder großen 

Hidalgo, Ihr würdet es nimmer geglaubt haben, daß 

er der Mann dazu ſeyn könnte. Ein dickes, kleines, 

rundes Körperchen, mit einem ſanguiniſchen Lächeln‘ 

und lebhaften Augen, gerade fo olivengrün wie eine 

Madeiraflafche; er liebte diefe Flaſchen, und baute 

feinen Wein — incognito, verfteht fich, denn die 

Spanier hätten ihm die Neben auögerifjen, um ihn 

noch obendrein ins Loch geſetzt; — hatte wei ige: Zaare 

auf dem Scheitel, hatte eine ſo kurze Bettjtelle, | fm 

er immer, die ihm alle abgerieben, aber J— ſeinem 

Glatzkopf und ſeinen ſechzig Jahren, war er Euch ſo 

rührig, und von einer wahren Rieſenſtärke; beinahe 

immer zu Pferde, der beſte Reiter, hätte zum Lan— 

cero *) in den Präſidios getaugt, und es mit den 

Teufeln der Cumanchees aufnehmen können. Und 

*) Unſtreitig die beſte Cavallerie der Welt, durch die immer— 
währenden Kriege und Scharmützel mit den ſogenannten Bravos 

(ununterjochten Indianern) unglaublich abgehärtet. 
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wigig. war er Euch! wie Pfeffer und Salz floß es 

von feiner Zunge; Tag und Nacht hatte er ſeine Mu- 

fifanten bei fih. Er nannte fie harmonifche Gefell- 

ſchaft; und eine Harmonie herrfchte unter ihnen, das 

muß wahr feyn. Sie ſchliefen Alle in einem Zimmer 

und legten ſich wie es kam untereinander, und der Erfte, 

der aufftand, nahm die Hofen, die ihm zunächit lagen, 

und wenn Giner die des dicken, runden Cura in die 

Hände befam, lachte fich der Padre halb zu Tode. 

Brauchten fie Geld, fo Tiefen fie wieder zum Cura, 

und mwühlten in feinen Säden, bis der letzte Neal 

heraus war. Wenn er am Sonntage nah Haufe 

fam, er las immer eine Stunde von Dolores Meſſe ” 

in der Kapelle der Beata, beftürmten ihn Alle um 

Duros, fo daß er oft ausrief — „nehmt, aber nehmt 

gefehwind; denn bei San Jago! Ihr werdet mich 

diefer Tage noch einmal erwürgen.“ Ah, Hidalgo!“ — 

Gr hielt nicht ohne tiefe Nührung inne. 

Der Jüngling hatte gleichfalls mit etwas mehr 

. Theilnahme die eben ſo intereffante als wahre Cha- 

vafterfkizze des merfwürdigen Mannes angehört, der 

zuerft mit jo beifpiellofer Kühnheit die Fahne der 

Sreiheit in feinem Lande entfaltet, und eben fo aus- 
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gezeichnet Durch die Originalität feines Privatlebens, 

als feine politifchen Tugenden und Fehler, Gegen⸗ 

ſtand der abgöttiſchen Verehrung der einen, founoik 38 

des unverfühnlichen Haſſes der andern Partei ges 

worden war. 

Während der en Schilderung waren die 

Maulthiertreiber mit der Dienerfihaft auf dem Plateau 

angefommen. * 

Weunzehntes Kapitel. 

Mich verlangt 
E hören. die Geſchichte Eures Lebens, 
Die wunderbar das Ohr beftridfen muß. 

| Shafespeare - 

„Willkommen Alonzo und Pedro und Cosmo im 

Duartiere der Freiheit!“ rief der Gapitain den Die- 
nern entgegen, indem er zugleich mit wahrer Gapitains- 

grandezza einige Schritte vortrat und ihnen feine 

Hand entgegen ſtreckte. „Willkommen, Willftommen!“ - 

„Maledito Herege!‘‘ *) ſchrie ihm Alonzo zu, fei- 

*) Verdammter Ketzer. 
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nen Carabiner anlegend: „Hund! fo Du es wagſt!“ 

Die übrigen Diener ſtreckten jedoch ihre Hände freudig 
> dem Patrioten⸗Capitain entgegen, und die Arieros 

verneigten ſich auf eine Weiſe vor ihrem ehemaligen 

Gewerbsbruder, die aufgefallen ſeyn dürfte, wenn 

nicht ihr ci-devant Compagnon ihre Ehrfurchtsbezeu⸗ 

gungen in der Mitte durch einen Pen Wink 

abgekürzt hätte. 

„Noch immer der alte werthe Don Alonzo,“ lachte 

der Gapitain verächtlich, „juſt geſchickt beso las ma- 

nos asu Senoria4 *) zu fagen, und Büdlinge vor 

Herrlichkeiten zu ſchneiden, aber zu weiter nichts. | 

Bre, lieber Alonzo, wenn meine Leute, verſtehſt 

Du, Soldaten der Patrioten-Armee, Dich jo mit 

ihrem Gapitano ſprechen hören, bei der heiligen Jung⸗ 

frau! ich ftehe Dir nicht dafür, daß Du nicht in den 

nächften fünf Minuten baumelſt; doch mit Kunden ift 

ſchlecht reden,“ fuhr er, zum Edelmann ſich wendend, 

fort. „Ja Senor! Hidalgo das war ein ganzer Mann; 

bat mich Die Bedientenfeele da ganz aus meinem guten 

Humor gebracht; ja Senor; morgen find’3 gerade 

* 

*) Ich küſſe Eurer Herrlichkeit die Hände. 
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ſiebzehn Monate und drei Wochen, daß der Charave 

losging. Don Hidalgo ſaß mit ſeinen Muſikanten * 

bei der Tertullia, war juſt neun Uhr Abends, — 

ſtürzte Don Ignacio Allende y Unzaga todtenbleich 

in den Saal, war auf Leben und Tod von Balla- 

dolid geritten, wo Don Iturriaga, um in den Him⸗ 

mel zu gelangen, feine verſchwornen Gebrüder in die 

Hölle lieferte. Hatte Don Gil gebeichtet und Diefer 

die Beichte getreulich der Audieneia wieder gebeichtet. | 

In der Verwirrung wird der Corregidor von Balla- 

dolid als das Haupt der Verſchwörung ergriffen, 

und der Lärm, den dieß verurfacht, dringt glücklich 

zu den Ohren Allendes und Aldamas, die ſofolt 

Ferſengeld gaben, und ſo viel ihre Pferde rennen 

wollen, zu dem einzigen Mann rennen, der in dieſer 

Teufelei Rath ſchaffen konnte. Und Rath ſchaffte er. 

Eine Stunde überlegte er mit dem Capitano, und 

dann ſprang er luſtig auf und erklärte ſich zum Los— 

ſchlagen bereit. Eine Piſtole in der Rechten, ein 

Cruzifix in der Linken, läuft er in's Gefängniß, ſetzt 

dem Kerkermeiſter die Piſtole auf die Bruſt und zwingt 

ihn, die Schlüſſel zu den Behältern herzugeben, in 

denen die guten Leute ſaßen, die mit der Juſticia zer— 
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fallen waren. Don Allende, der ſchon mehr von ei= 

nem Gaballero war, ftürzt in die Häufer der Gachu- 

pind, zwingt fie, ihm ihr Silber auszuliefern, gibt 
ihnen dafür Anmeifungen auf die Dacienda Real, 

und dann geht e3 in die Straße. Noch war Fein Blut 

gefloſſen, ein einziger Gachupin, der etwas grob auf 

Hidalgo angeraynt, war leicht verwundet worden. 
Aber als die Indianer, Meftizzen und Zambos von 

Dolores ihren Cura fo luſtig ſahen, wurden fie es 

auch, und fort ging e8 nach Miguel el Grande, von 

Miguel el Grande nad) Zelaya, wo dag Infanterie- 

regiment Zelaya und vier Schwadronen vom Kaval- 

lerieregimente del Principe zuftießen. Bon Zelaya 

ging ed nach Guanaruato, wo ein frifches Bataillon 

fich zu ihnen ſchlug. Todos diablos!“ rief Jago, 

„Hidalgos Armee beftand bereits aus mehr‘ ald 

fünfzigtaufend Mann, aber was für fünfzigtaufend 

Mann! Dreitaufend Mann Infanterie, vierhundert 

‚Kavallerie, die fich unter der Heerde Indianer wie 

Eure fünf Maulthiere auf dem Rüden des Itztacci— 

huatl ausnahmen. Sie verloren ſich unter der brau⸗ 

nen Unzahl wie Fliegen in einem Pulqueſchlauche, 

faum daß man fie bemerkte; die fünfzigtaufend India= 
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ner obne Hoſen, Schuhe, mit Knitteln, Sunen, 

oder höchſtens Machettos bewaffnet, gut genug, Ta= 

fajo *) zu fehneiden, aber zu kurz, um e8 mit ſpani⸗ 

[hen Bajonetten aufzunehmen, zum Plündern aber 

und Morden —2 Ei, ſie waren ärger als Ketzer 

Miguel el Grande, in San Feleppe, 

in Zelaya, waren alle Gachupins niedergemacht wor⸗ 

den; das wäre ſo ſchlimm nicht geweſen; aber die 

gente irrazionale hatten auch die Creolen unter den 

Gachupins mitbegriffen. In Guanaxuata ſollte a 3 

ſchlimmer werden. Ich Kam gerade zum Tanze. "Wir 

waren mit offenen Armen von den Leperos und In- 

dianern aufgenommen worden, die Greolen und Ga- 

chupins aber hatten fich unter Rianon in die Alhon- 

dega zurücgezogen. Es war der erſte Widerftand, 

den die tollen Hunde fanden, und fie wurden raſend 

darob und ſtürmten auf das Gebäude los und wurden 

tüchtig begrüßt. Während des tollen Kampfes faßt ein 

rieſiger Tenatero einen ungeheuren flachen Stein, ſetzt 

ſich ihn auf den Kopf, wie er es mit feinem 4 Hute * 

gethan haben würde, und eine brennende Pechfackel 

*) Eingejalzenes und getrocknetes Rindfleisch. 
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in der linfen Hand, legt er Feuer an die Thore der 

Alhondege. Es fängt, und über die fnifternden Trüm⸗ 

mer der Pforte dringen die wüthenden Indianer un 

aufhaltfam ein, und, joll ich mehr jagen? die vierzehn 

hundert Gachupins und Creolen, mit Weibern und 

Kindern, find in wenigen Minuten zerrifjen und erdolcht 

und zerfleifeht. Gi, die Indianer wateten in Blut und 

Silber. Sie ſchleppten diefes in Körben fort, und 
„die Dublons verwechfelten die Narren für gelbes 

Blech, fie für halbe Duros haltend.⸗ 

„An die viertauſend Indianer hatten ſich aus der 

Stadt an und angeſchloſſen, an die dreißigtauſend 

kamen aus den Intendanzen. Hidalgo ftand auf dem 

Gipfel feiner Glorie. Sein Kriegsrath hatte ihn zum - 

Generaliffimus ernannt, Allende zu feinem Luger- 

teniente, Balleſa, Ximenes und Aldama zu General- 

lieutenants, Abafalo, Ocon und die Gebrüder Mar- 

tinez zu Mariscald de Campo. Hidalgo fang ein 

> Xedeum und theilte die Armee in Negimenter, jedes 
don taufend Mann, und gab nun regelmäßigen Sold; 

den Offizieren drei Piafter täglich, den Reitern einen, 

den Uebrigen einen halben. Er felbft erfchien als 

Generalfeldmarſchall in Blau mit weißen Aufſchlägen, 

Der Virey. II. 4 
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auf der Bruft das Medaillon der Jungfrau von Gua⸗ 

deloupe. Wäre aber klüger geweſen, fie hätten ihn 

zum General-Arzibispo gemacht und Allende zum 

Generalijfimus der Armee. Don Hidalgo war ein 

tüchtiger Cura, aber ein erzſchlechter General, der in 

ſeiner Armee nicht einmal Ordnung halten konnte. 

Er hatte in ſeinem Zorn auf die Criollos, die ihn ſitzen 

ließen, Mueran los Gachupinos geſchrieen, und nun 

ſchrieen es ihm die achtzigtaufend Indianer nach, und _ 

mordeten und fengten und brennten, wo fie hinfamen, | 

wie eingefleifehte Teufel. Sp hatte er es mit den 

Criollos verdorben, und meine Mutter jelig hatte 

immer die Gewohnheit, wenn fie nach Guadeloupe 

wallfahrtete, zwei Lichter einzuftecfen, ein weißes und 

ein ſchwarzes, der allerſeligſten Jungfrau das eine und 

dem Teufel das andere. Man wiſſe nicht, wo man | 

hinkommt, pflegte fie zu jagen.“ 

Don Manuel mit feinen Leuten waren immer 

merkſamer geworden. 

„Als wir von Guanaruato auszogen,“ fuhr Jago w | 

“fort, „waren wir über achtzigtaufend Mann ftarf; 

aber noch nicht mehr als dreitaufend vierhundert Ge— 

wehre. Die gente irrazionale hatten in ihrer blinden 



Wuth ſelbſt die Musketen der Gachupins nicht ge⸗ 

ſchont. Noch immer ſtieg unfere Anzahl. Hidalgo 

zog im Triumph auf der Straße von Marabatio, 

Tepetengo, Jordana, Istlahuaca und Indaparapea 

auf Mexiko los. Am fiebenundgwanzigften Oftober 

waren wir zu Tolucca. Am achtundzwanzigften trafen 

wir auf Trurillo bei Las Gruces, der mit feinen fünf- | 

zehnhundert Mann über den Haufen geramnt. wurde, 

wie eine Deerde Schafe. Zwei Tage darauf hatten 

wir Mexiko vor ung — — 4 | 

Der Capitain hielt inne. Seine Stimme hatte 

während des letzteren Tiheiles der Erzählung öfters 

geftockt, und er hatte die Worte häufig mehr heraus— 

geftopen als ausgefprochen. Man ſah, daß es ihn 

Anftrengung Eoftete, fortzufahren. Seine Zuhörer 

waren jedoch immer gefpannter geworden, und er 

fprach weiter: 

„Ah Mexico, estrella del mundo!‘‘*) Wohl 

konnte dein Glanz den Verstand eines ſchwachen Cura 

blenden. Armer Hidalgo! er hatte den feinigen rein 

verloren. Statt gerade auf die Stadt los zu mars 

) Ab Merifo, du Stern der Welt. 
4* 
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ſchiren, ließ er fie vom, General Ximenes auffordern, 

dem furchtfamften Wichte, der ihm und der ganzen 

Armee die Köpfe mit den übertriebenften Schilderun- 
gen von den verzweifelten DWorbereitungen warm 

machte, die der Dafenfuß gefehen haben wollte. Dann 

ſchickte ihm Danegas noch ein ganzes Regiment von 

Glatzköpfen, die dem armen Cura die Hölle fo heif 

machten, daß er ſchwor, ed wäre die größte Gott— 

Yofigfeit, Mexiko, diefen Sig der Frömmigkeit und 

der heiligen Religion, der gente irrazionale zu über- 

liefern. Und unfer Sanchez war bei Queretaro von 

Calleja geſchlagen worden, Dieſer felbit hatte ſich 

mit dem Conde de Cadena vereinigt. Hidalgo rannte 

wie beſeſſen umher. Santa Vierge!“ ſtöhnte Jago, 

„ſtatt Mexiko mit ſeinen hundertundzehntauſend In⸗ 

dianern und viertauſend Linientruppen anzugreifen, 

wo fi) Vanegas bereits zum Abzuge nach Veracruz 

anfchickte, feine zweitaufend Mann fehon in den Ala— 

medas Buccareli und Piedad aufgeftellt Hatte; ftatt 

Mexiko anzugreifen, retirirte er, nachdem wir es wie 

Narren den ganzen Tag angefchaut; retirirt und läuft‘ 

Calleja und Gadena gerade in den Aachen. Don 
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Allende, wir Alle baten, befehworen, vergebens ; wir 

liefen über Hals und Kopf nach Aculeo.u — 

Jago hielt wieder inn; er fammelte ſich wie zu ei= 

nem gewaltigen Anfage, feine Bruft hob ſich, der 

Jüngling und feine Diener waren nun im höchſten 

Grade geſpannt geworden. Kein al war zu, 

vernehmen. 

„Ich war,“ fuhr der Erzähler fort, „in. der Divt- 

fion des Lugerteniente der Armee, Don Allende, der 

‚mich mit General Ximenes an die Ercellenz mit De⸗ 

peſchen abſandte. Die Excellenz, das war Hidalgo, 

und ſie war auf dem Hügel von Aculeco ſtationirt, 

um fie herum ihr Generalftab, und die vierzehn Ka— 

nonen, die wir hatten. — Ihr wißt, es war am fie- 

benten November. Als wir fo fünfzig Schritte von 

Don Allende und feinen Generalftab waren, wandte 

ſich Don Ximenes zu mir und Händigte mir die De= 

pefche, die auf ein Agave- Blatt gefehrieben war, mit 

den Worten ein: — Eilen Sie, und übergeben Sie 

diefes Don Hidalgo.“ 

» Ich fah den Mann mit großen Augen an. — „Don 

Hidalgo?“ fragte ih. „General — aber — — u 

„Kein Aber, habe zehn Jahre unter den Truppen 



% —— 

— — 

Sr. Miet gedient und nie geabert. Fort in ale 

fiebzehn Höllen, oder alle hunderttauſend Teufel BR 

„Unfere Schergen waren auf einmal die Truppen 

Sr. Majeftät geworden; aber ich verbiß es, denn ich 

mußte vorwärts; der General hielt es für gut, rück⸗ 

wärts zu gehen; die Wahrheit zu geftehen, jo ſah 

er fehläferig aus; fein Wunder, wir waren, feit wir 

die Hacienda Guarimalpa verlaffen hatten, jo in die 

Kreuz und Duere umbergezogen mit unfern India— 

nern, die Wege waren in der estacion de las aguas 

ſo heillos, daß wir, ſtatt der fünfzig, wenigſtens 

fünfhundert Stunden gemacht hatten. Vielleicht 

wollte er auch feine Perſon nicht ohne Noth den Ku— 

geln der Gachupins bloßftellen, die nun mie polirte 

ftählerne Mauern yon Aculco her angezogen famen. 

Es war Einem ganz dämiſch zu Muthe. An die hun⸗ 

dert und dreißigtaufend Mann, und eine Stille auf | 

der weiten Fläche. Ihr Fonntet an dem Morgen jede 

Stimme einzeln hören, und jeden Mann fehen, und. 

das Staunen und die Findifche Freude und die Neu— 

gier unferer Indianer, die zum erften Male in ihrem 

Leben eine Armee in Reih und Glied mit Artillerie 

und Kavallerie fohauten, der Jubel war wie toll. 
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Wie Kinder frohlockten fie und tanzten und fprangen, 

und — wie Kindern fing der Uebermuth an fie zu 
jucken, und fie warfen ihre Steine und fihleuderten 

und freuten ſich wie Kinder. Die feindliche Armee 

war geftanden, ohne fich zu rühren. Man ſah, es 

war ihr bange vor unferer Menge; aber Pfeile und 

Steine flogen, und fo mußte fie, da der Anfang ge— 

macht war, die Fortfegung liefern. Als ich jo im 

geſtreckten Galopp hinritt, kamen ihre Scharfſchützen 

heraus aus den Cactushecken und Aloefeldern wie 

Heuſchrecken, und pufften und knackten. Mir wurde 

wärmer und wärmer; denn das Feuer der Cagadores *) 

und Miquelets **) begann num in gutem Ernſte. Aus 

den Gräbern, hinter den Herden, aus den Hütten 

kamen die Kugeln heraus geflogen, in fo pfeifender 

Harmonie, daß es eine Herzensluſt wurde. In kurs 

zen Zwifchenräumen bligten aus dem Hintergrunde 

ein Dußend blaßrothe Feuerjtröme in die Tageshelle 

hinein, juft zur Noth mit einem licht grauen Dampfe 

ſchattirt, und nieder purzelten einige Schock Indianer, 

um das Aufftehen für alle Tage ihres Lebens zu ver— 

*) Leichte Infanterie, Plänkler. 

**) üger, 
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geſſen. Die verteufelte Muſik wurde immer ärger. Mei- 

nerfeitö war der Weg nicht ſchwer zu finden ; ich hatte 

nur dem dickſten Rauche und dem mörderifchften Feuer 

nachzugehen; denn an. die Hügel gelehnt ftanden 

unfere Regimenter- Zelaya und Valladolid, und die 

Nüden. Als ich dem Hügel näher kam, brachen ein 

zehntaufend Indianer, ungeduldig über das mörderifche 

Kanpnenfeuer, in einem ungeheuren Klumpen an die 

feindlichen Batterien heran, wie eine Herde. wilder 

Büffel, und wie eine folche würden fie den Sein d 

durch die Gewalt ihrer Leiber über den Saufen 1 

rannt haben. Die Vordern hatten fich Bereits 
die Feuerfehlünde geworfen, und da fie in ihren sem Seben .. 

feine derlei Dinge Feuer fpeien gefehen en; fo 

riffen die armen Teufel ihre Strohhüte von den Häup—⸗ 

tern und verfuchten damit die Kanonen zu verftopfen. 

Ich betete zu allen Keiligen. Da kommt ein Regiment 

feindficher Neiter auf fie angaloppirt, und bricht in 

fie ein und zerftreut fie wie Spreu. Die Confufton 

hatte auf diefer Seite begonnen; auf dem Hügel biel- 

ten fich noch die Regimenter.“ 

„Wo ift er?“ fragte mich bereits das Weu⸗ Mal 

Kavallerieregimenter Reina und Principe deckten den 
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ein Gachupin⸗Mayor, der ſich vorwärts in feinem 

Sattel Iehnte, feine Füße feſt in den Steigbügeln, 

mit feiner Hand die Mähne feines Noffes feithaltend; 

der Pulverdampf und der Kanpnendonner machte 

+ Einem Hören und Sehen vergehen; ich wußte nicht 

" mehr, wo ih war, er aber auch nicht, denn ex fiel 

fanft vom Gaule; der Major hatte ausgemafort; 

denn eine Kagel hatte ihm, während feiner Trage, 

das Lebenslicht ausgeblafen. Mein Thier war zu 

Schanden geritten ; ich fprang ab, warf mic) auf ꝛes 

Gachupins Pferd, und hatte kaum den Tauſch ge⸗ 

troffen, als eine neue Eskadron Flanqueadores im 

vollen Galopp auf mich herankam und mich mit ſich 

fortnahm, wie Wirbelwind eine Feder; wohin, wußte 

die heilige Jungfrau allein.“ 

„Adelante! Adelante!*) krächzte eine ſchrille, 

heiſere Stimme, wie die eines Galinazo, in die ' 

blutiger Reichen aus‘ einer Rauchwolke heraus Ex) 
fannte die Stimme; es war die des Wie rgenge 

Mexikos. Nun denn oder nimmer, — 2*— ich, md | 

gab meinem Roffe die Spornen ; aber die Eskadron 

) Vorwärts! Vorwärts! 
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that es auch und, ſtatt links gegen den Hügel, brachte 

uns der Sturm rechts, mitten durch ein Regiment 

Lanceros. Einige hunderttauſend Flüche begleiteten 

uns und einige Dutzend Piſtolenſchüſſe, denn wir 

waren mitten durch das Regiment gebrochen. „Ade- 

lante! Adelante!‘“ freifchte die gelend zänfifche Stim- 

me, „Adelante! Mueran losGayecillas! Por elhonra 

de Su Magestad y de Santissima Vierge y de re- 

demptor® de Atolnico! “*) Bei einem wahren Spas. 

nier kommt immer die geheiligte Majeftät feines Königs 

— und dann die heiligſte Jungfrau, und zuletzt 

der liebe Herrgott, und Calleja iſt ein Spanier, wie 

er leibt und lebt; aber er war todtenbleich und hing 

mehr todt als lebendig im Sattel; in der einen Hand 

hing ſein Degen und von der andern der Roſenkranz 

herab, und eine Reliquie, die er tüßte und wieder 

küßte, und dann verzog er ſein Geſi icht ſo gräulich; 

— sa aus. Und ungeduldig, 

u 

B* ET. Zelaya und Valladolid bielten 

” Vorwärts! Tod den Rebellen, zur Ehre Er. Majeftät und 

der allerheiligften Jungfrau und des Erlöfers von Atolnico! 
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wie Mauern; wo ein ag Pr ve Einer ri; 
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nern vom linken aa um Ya unfern Leuten 

Shut vor dem mörderifchen Feuer der Kanonen zu 

finden. & Regiment. Lanceros ſchwenkt, nimmt 
die Indianer Mi ie Mitte, treibt je an — Regi⸗ 

menter an; die Carré's ra 5— Adios 

Mexiko!“ * ie 

auf den ai ri Guanaruato * mit Allende 

zuſammen, dem Einzigen, der den Kopf nicht ver— 

loren hatte. Aber es war der vorige Allende nicht 

mehr; ein Geiſt, ein Gerippe war es; die letzten acht 

Tage hatten ſeine Haare weiß gefärbt. Er wollte das 

unglückliche Guanaxuato retten, nochmals dem Feinde 

*) Vorwärts Soldaten ꝛc. 



„Bier Tage: nach er Stadt von Marfil ſprach 

Allende zu mir: „Jago, um Gottes und a 

willen! ‚oe zurüc nach Guanaruato. 

m * 5* ago! um 

drang aus allen n twußtlos in meine 

Arme. Se ging, um Pe Indianer 

mitz wir waren Alle ber ten. 

lieb den Befehl vernommen, im die Kölle zu gehen! 

Aber Allende war. ein edler, ein großer Mannt ein 

wahrer Merifaner. 6 —— hatte ung. mit offe⸗ 

| waren bei Grftürmung der Alhondiga geblieben. Ich, 

fehauderte bei dem Gedanken an Guanaruato, ftellte 

mir e8 aber nicht jo ſchlimm vor.“ 
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„Es waren zwei Tage, feit ich den Lugerteniente 

Mexiko's verlafen hatte. Don Allende hatte mir be- 

fohlen, zu eilen, und ich eilte; zwei Tage waren noch 

nicht gang vorüber, und wir ritten in Burras *) ein. « 

„Alles iſt ruhig, gnädige Herren Patrioten!“ ſagte 

mir die Zamba, die wie ein Geſpenſt in der Venta **) 

ftand, die einzige Lebende im ganzen Pueblo ***); 

„Alles ift ruhig!“ ſprach fie ſchaudernd, indem fie 

mit der verdorrten Hand hinauf gegen die Canada) 

von Marfil deutete. : Sie war das erfte lebendige 

Weſen, das wir auf unferm Wege feit zwei Tagen 

gefehen hatten. Ich fah in die Canada hinein. - 

Heiliger Gott! fie war blutroth, der Schlamm rother, 

gefärbter Lehm, — es war geronnenes Blut. „Schon 

feit drei Tagen,“ grinste die Samba, „läuft e8 jo.“ 

„Ich warf das Glas Aguardiente weg, das fle mir 

gereicht; denn es roch nach Blute. Taufend, Hundert⸗ 

tauſende von Gallinazos, Coyotes, Zepilots und 

*) Vier Lieues von Guanaxuato. 

**) Einkehrhaus, einem Schoppen ähnlich, wo der Reiſende 

zuweilen wit Lebensmitteln verſorgt wird. 
***) Sin Dorf mit einer Kirche, 
7) Eine Schlucht. 
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Itzquauhtlis liefen und flogen zu und ab von der un⸗ 

glücklichen Stadt.“ 

»Guanaruato genommen! Ich jehauderte. Vier— 

taujend feiner Indianer hatten gejubelt, als wir im 

Dftober einzogen, hatten ſich an uns angefchloffen ; 

vierzehnhundert Gachupins und“ Creolen hatten die 

Grftürmung der Alhondiga granadita das Leben ge— 

£oftet; Calleja war in die Stadt eingezogen, — ich 

ſchaudere mehr und mehr.“ 

„Es war ein fühler Novembermorgen, der Simmel 

jo blau, die Lüfte jo rein, jo durchſichtig; uber der 

Canada ſchwankte eine Schichte lichten, bläulichten 

Dualmes, der wohl eine Stunde lang fich über der- 

jelben hinanzog; bie und da war der bläulichte 

Qualm röthlich und wieder an Stellen fo chaotiſch, 

fo fehweflicht, als ob die Teufel aller fiebzehn Höllen 

da ihre Seelen geröftet hätten. Dann und wann 

leckte noch eine Flamme aus dem Qualme heraus; 

es war ein hölliſch unheimlicher Anblick.“ ke; 
„Ja, diefe lange Schichte bedeutete Guanaxuato's 

Vorſtadt, Marfil genannt, und Guanaruato felbft, 

mit feinen fiebzigtaufend Ginwohnern ; mas e8 aber 

bei unferm Eintritte war, kann ich jegt noch nicht 
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fagen; denn Galleja war darin geweſen und hatte 

Strafgericht gehalten. Aber es war Todesſtille über— 
all in der Stadt und den Bergwerfen und den Alga— 

mierwerfen und den Schmelgöfen;. fein Kammer, 

fein Nad, fein Fußtritt, feine Stimme war gu hören. 

Mir betraten nun die Vorftadt, umd die Vorboten 

der bhutigen Hochzeit fingen an, fich zu zeigen; Die 

Leichname fingen an, häufiger zu werden; die Ganada 

war ſchon bie und da halb mit denjelben angefült, 

und zur Abwechslung Tagen gebrochene Munitions⸗ 

wagen, todte Maulthiere und Pferde in pitoresken 

Schichten unter einander. An den Wolldecken der 

armen Patrioten zerrten Gallinazos und Coyotes. 

An einer Hacienda nahe an der Straße hingen an 

der Mauer, gleichſam als Vorgeſchmack, ein hundert 

Indianer; eben ſo viele waren zur Abwechslung wie 

Erz geſtampft worden und ihre Köpfe und Schenkel 

lagen ſo zerriſſen umher, daß ſelbſt die Coyotes auf 

die Seite wichen. Ei, das mußte ein wahrer Feſttag 

für Calleja geweſen ſeyn! dachte ich; — ſollte aber 

noch ärger kommen. Die Brücke über die Canada 

war niedergeriſſen; aber eine neue war aufgerichtet: 

die Pfeiler beſtanden aus Leichen, über die Bretter 
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gelegt waren. Und jest folfte Guanazpate u 

gen, das heißt ein paar Pc, Ju und Hütten, 

fo ſchön und wieder ſo erbärmli / wie fie j ie in einer 

‚reichen Stadt zu ſchauen waren, wo e8 Menſchen 

gab, die Millionen zu Dutzenden beſaßen, und An⸗ 

dere, die nicht ein Dutzend Duros ihr nennen konnten. 

Calleja hatte reine Wirthſchaft gemacht. Von den 

Häuſern, die ſich ſo ſchön an den Rand des Schlun⸗ 

des hingeniſtet hatten — es waren ihrer einige Tau⸗ 

ſende geweſen — war nichts zu ſehen, als die blau— 

lichte Schichte und darunter die ſchwarz geräucherten 

Mauern und die noch rauchenden Trümmer der nie— 
dergebrannten Hütten; aber es maren noch andere 

Dinge darunter, fettige, flinfende Dinge, und Klöße 

und Klumpen, die einzeln und wieder aufgefchichtet 

auf den Trümmern umher lagen: Wir hielten fie 

anfangs für angeräucherte Steine * Felsſtücke; 

es waren aber die gebratenen Rümpfe der Einwoh⸗ 

ner Guanaxuato's — ſcheußliche Maſſen! die Füße, 

Hände und Köpfe weggebrannt und die Klötze gerö— 

ſtet. In vielen Hütten, oder wo wenigſtens Hütten 

geſtanden waren, hatten ſich dieſe Ruümpfe in eine 

Maſſe zuſammengebraten, — ein ſcheußlicher Geſtank. 

“. 
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Kein lebendiges menfchliches Weſen; aber Taufende 

von Coyotes und Zepilots und Gallinazos, und 

dieſe ſo ſcheu, ſo angftlich die Thiere kreiſchten nicht, 

man ſah es ihnen an, ſie fühlten den Gräuel. Meine 

Indianer hatten kein Wort geſprochen; unſere Maul⸗ 

thiere mern vor ihrem eigenen Hufſchlage: fie 

richteten die Ohren auf, ihre Mähnen fträubten ſich, 

fie zitterten mehr und mehr, fie wollten nicht. vor— 

wärts, fie fehrafen — viele fielen zufammen. Kein 

Wunder! Ihr Weg ging über Leichen. 

„Wir waren an der Blazza- Mayor angekommen. 

Da hatte Calleja feinen Hauptſchmaus gefeiert und 

feine Spanier ſich im merifanifchen Blute befoffen. 
Wir wateten durch einen rothen Schlamm, der fechs 

Zolle hoch fich über die ganze Plazza hingelagert 

hatte; die Leichen lagen aufgefchichtet wie Maisfäde. 

Als wir zur Alhondega kamen — die Mauern ſtan— 

den noch ſchwarz und roth gebrannt — fanden wir 

$ ein taufend Mädchen da in Lagen und Stellungen 

— Gott grade unferer armen Seele! Die Gachu— 

ping hatten zuerft ihre Luft mit ihnen getrieben und: 

fie dann abgemacht! aber abgemacht auf eine Weife! 

— Jeſu, Maria y Joſe! Möchte doch wiſſen, ob der 
Der Birey. I. 5 
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Spanier auch vom. Weibe geboren iſt? Senores!“ 

ſprach der Gapitain ernft. „Auf dem Marktplatze 

allein waren vierzehntauſend Merikanern, Mädchen, 

Weibern, Kindern, Männern und Greifen die Hälfe 

und andere Dinge abgefehnitten und abgerifjen wor— 

dent, Dinge! Das hatte Balleja jo thun laſſen, weil 

fie zu erſchießen zu viel Pulver gefoftet haben würde, 

und die Gasilfa einen jolchen Aufwand nicht werth 

waren. 4 —* 

Thränen liefen bei dieſen Worten über des Man— 

nes Wangen; ſeine Stimme war von Wuth erſtickt. 

Eine Weile hielt er inne; dann fuhr er fort: 

„Wir hatten genug geſehen Unſere Mägen konn— 

ten etwas ertragen; aber das war zu viel. Wir 

kehrten um nach Guadalaxara, mehr todt als leben— 

dig. Das Uebrige iſt kaum mehr der Mühe werth 

zu ſagen. Wir wollten vor Guadalaxara nochmals 

Stand halten, brachten drei und vierzig Kanonen von 

San Blas herauf, verſchanzten und an der Brüde- 

von Calderon — aber Alles umfonft! Der Engel 

des Todes hatte und gezeichnet; Guanaruato hatte 

unfern Muth verwittert; wir waren die vorigen Men— 

ſchen nicht mehr. WVielleicht hätten wir aber Guana= 
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xuato doch noch gerächt. Unſere Indianer ſchlugen 

ſich wie rafend ; aber ohne Ordnung, ohne Befehl 

ftürzten fie fich Rache fehnaubend auf die Armee Gal- 

leja's. Alles wich; die Schlacht war gewonnen. 

Da geht inmitten des rafenden Kampfes ein Pulver- 

wagen in die Luft; die Indianer glauben feftiglich, 

der Teibhafte Satan ſey unter fie gefahren, nehmen 

auf einmal Reißaus; die Gachupins faffen Muth; 

ein letztes Negiment, das Galleja als Reſerve in 

petto gehalten, bricht num auf ung ein. Alles war 

vorbei. | 

„Mit Hidalgo war e8 aus, das fahen wir Alle. 

Armer Teufel! Er floh. Aber von feinen eigenen 
Zandsleuten verrathen und audgeliefert zu werden, 

das war hart. Doch bafta! die Rechnung war für 

Anno Taufend ahthundert und eilf geſchloſſen.“ 

# + 

5* 
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— Wie ſie fielen, blieben ſie liegen, 

* Wie des Mähers Gras zur Abendzeit, 
Se + In Schwaben, in fehwellenden Lagen, 

wi So wurden vie Erſten erfchlagen. 
a Byron. 

Die ſpaniſche Sprache ift an ſich ſchon eine der 

| wohl lingendften, mit ihren langen, fonoren, kaden⸗ 

zenartig fallenden und fteigenden Sentenzen, und das 

Erzaͤhlen wird häufig dem Spanier und Mexikaner, 

u. ſo wenig übrigens Beide, und befonderd Erfterer, 

redfelig find, zum Genuß, dem fie ſich mit tief gefühl=' 

ter Innigfeit überlaſſen. Der Patriot, den fein Ge- 

genſtand allmälig erwärmt und dann im Innerften 

aufgeregt, hatte die empfangenen Eindrücke mit einer 

Wahrheit und Natur wiedergegeben, die feinem gan— 

zen wilden Wefen einen neuen Charakter verliehen. 

Der widrige Ausdruck des ſchwarz gebräunten Geſich— 

te8, das Eleinlich Gemeine feiner Negerzüge war 

verſchwunden, feine Stirne hatte ſich gewölbt, die 

liſtigen Runzeln waren von einem edeln Feuer ges 

ſchwellt, ein ſardoniſch verächtliches Lächeln, das von 

R 



Zeit zu geit um feinen Mund fpielte, hab ihm r\ 

gleich einen entſchiedenen Ausdruck yon Uebergewicht 

über feine Zuhörer; er war ein ganz anderer Menſch 

geworden. — Mit jener außerordentlichen Biegſam— 

feit des Organs, die man an den Südländern, jelbft 

der unterften Klaffen, bemerkt, und die nicht felten 

die Herzen und den Verftand * Zuhörer unwider⸗ 

ſtehlich fortreißt, hatte er nun humoriſtiſch launig, 

‚wieder melancholiſch bitter, nun halb fingend, und 

‚wieder in der Fräftig gediegenen Kriegerfprache die 

mannigfaltigen Schickſale der Patrioten vorgetragen. 

Der Umftand, daß feine Erzählung, in allen ihren 

Beſtandtheilen geſchichtlich wahr, feinen Zuhörern 

Thatſachen enthüllte, die ihnen bisher gänzlich ver- 

borgen geblieben waren, da die ſpaniſche Negierung 

alle möglichen Vorſichtsmaßregeln ergriffen hatte, 

den eigentlichen Charakter der jo genannten Rebellen 

und des Krieges ſelbſt dem Lande vorzuenthalten, 

hatte nicht wenig dazu beigetragen, das Intereffe 

feiner Zuhörer, und fo fein "eigenes, im höchſten 

Grade aufzuregen. WS er jedoch die Schlacht zu 

fchildern begann, wurde er, auch abgefehen von dies 

ſem letztern Grunde, im hohen Grade intereffant; es 
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war die Darftellung eines genial auffaflenden Ge⸗— 

müths, in das fh Die Hauptmomente wie mit einem 

ftählernen Griffel eingegraben hatten. 

Die ſkizzirende Weife feiner Darftellung, unterftüßt 

von einer Mimik, die, mehr noch als feine Worte, 

den Kampf der beiden Parteien, die bigotte Grauſam— 

feit des feindlichen Seerführers und die ftumpffinnige 

Tollkühnheit der Indianer fehilderte, die graufe Wahr- 

heit, mit der er das Schiekfal des unglücklichen Gua— 

naruato, der reichften Stadt Mexiko's, und wir 

möchten in gewiffer Beziehung fagen — der Welt. 

— in wenigen Meifterzügen hinwarf, hatte feine Zur 

hörer mit einem Schauder erfüllt, der fie in athem— 

Iofer Stille noch ftarren machte, als der Erzähler 

ſchon lange geendigt hatte. 

„Und Eure Ausfichten?“ fragte nun der junge. 

Edelmann in einer Bewegung, die feine Stimme zit- 

tern machte. 

Jago ſah den Fragenden mit Hoheit an. „Die 

Henne, die das Ei der Nevolution gelegt hat, ift ges 

fchlachtet, u fprach er hingeworfen; „bürge Euch aber 

dafür, das Ci wird den Gachupind doch noch den 

Magen abdrüden. Hidalgo ift in der Ewigfeit, aber 
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Andere leben noch! Iſt noch ein Padre da. Wollte, 

er wäre ein guter Soldat! aber immerhin, das Kleid 

macht den Mann nicht, und bisher war er unfer 

Mann; fpricht wenig, denft aber viel; kurz und 

ſcharf angebunden. Hidalgo gab ihm eine Fargliche 

Austattung, als er ihn mit nicht mehr als fünf 

Offizieren, Solchen nämlich, wie Ihr dort feht, nach 

Valladolid ſandte;“ er deutete auf die zwei Wichte, 

die fich im einiger Entfernung auf den Rafen hinge- 

ftreeft hatten. — „Zu Betalan machte ex Bekannt⸗ 

ſchaft mit zwanzig Negern, denen er die Freiheit 

verſprach, wenn fie fechten wollten. Zwanzig Feuer⸗ 

gewehre, die ſich vorfanden, dienten, fie zu bewaffnen. 

Acht Tage nachher fchloßen fich die Gebrüder Galeana 

mit ihren Leuten an ihn an; bald darauf Famen die 

beiden Bravo's, auch Vincente Guerero, und fofort 

ging es frifch los.“ 

„Kennſt Du Don Bincente Guerero?“ fragte der 

Jüngling. | 

„Vom Sehen,“ erwiederte der Meftize. „Der Cura 

von Nucupetaro ift Euch gar Fein übler Mann; er 

zäumt das Maulthier da, mo es gezäumt werden foll, 

und legt ihm nicht, wie Hidalgo, die Trabuecco zuerft 
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und das Gebiß zuletzt an, ſo daß das Thier mit Sack 

und Pack davon laufen, und Gachupins und Criol⸗ 

108 über den Haufen rennen mag, wenn es dazu Luft 

hat. Er erereirt feine Leute trefflich, und die Disci— 

plin ift fo gut wie bei Guren Gachupins. Ei, Disti-- 
plin, und Munition, und Kriegsvorräthe! Hätte ich 

nur zehntaufend — Mexiko ſollte bald 

fehen! — —“ 

Der junge Don wurde einigermaßen ungeduldig, 

faßte ſich jedoch bald wieder, und mit einer Menfchen- 

fenntniß, die weit über feine Jahre ging, ließ er der 

Fr 
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Zunge des Patrioten freien Lauf, die wirklich bad 

wieder auf den Gegenftand zurückkam, der a ihn 

das meifte Interefie batte. 

„Ja, Morellos,“ fuhr er fort, „wißt Ihr,* ſprach 

er geheimnißvoll leife, „daß er dem Oberften Paris - 

bereits den Rückweg nach Mexiko gezeigt, daß er ihm 

fiebenhundert Gefangene abgenommen, daß fich diefe 

Alle auf einen Mann an Morellos angeſchloſſen, daß 

er vierzehn Tage darauf die Brigadiere Llanos und 

Fuentes aufs Haupt geſchlagen?“ 

RN le Geſchichten!“ erwiederte Don Manuel: 

4* Wo iſt er gegenwärtig ?“ 
IR 

2 
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Ah, Senor! Ueberall und. nirgends: in Oaraca, 

glaube ich, vor Acapulco.“ 

„Erbärmlicher Lügner! Ich komme von KRONE: 

in Cuautla Amilpas ift er.“ ; 

Wenn Ihr e8 beffer wißt, warum ringe rd 

verfeßte der Patriot. „Bei San Jago! habe ich nun 

geplaudert, daß ich darüber ganz meine Leute vergef- 

fen, die da hinten im Walde ihre Siefta halten. 

Wenn fie wiffen, daß Jemand für fie wacht, fo fehla= 

fen fe wie Schildkröten, ohne Empfindung, und Alle 

wollte ich fie, wenn ich San Chriſtoval wäre, in den 

Sack ſtecken. Einftweilen Adios, Senor! In zehn 

Minuten jehen wir uns ̟  wieder; auf alle Fälle jedoch, 

ehe Ihr Euch auf Euern Weg hinüber nach Cholula 

macht.” 

Er wandte fich mit einem leichten Nude an feinem 

Hute, ftimmte ein wild kräftiges Arierolied an, und 

war im Begriffe auf den Wald zuzugehen, der in 

einiger Entfernung begann, als ein Schuß aus diefem 

berausfrachte, der ihn auf einmal feftbannte. 

Einen Augenblick horchte er mit bligenden Auge 9 

als ein zweiter und dritter folgte. 

„Piedad! misericordia! los Gachupinos!“ Fit 
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ex, indem er auf ein Felſenſtück ſprang und wild —* 

Augen umherrollte: „Sie ſind uns auf dem Nacken! 

Lauf’, Mattheo! Lauf, Hippolito! Verfluchte Hunde, 

wollt Ihr fort? Ift ja gerade, als ob Ihr Blei oder 

jonft etwas zwifchen den Beinen hättet! Lauft, um, 4 

der heiligen Jungfrau willen! und ſchießen fie Euch 

todt, fo fommt Ihr Iebendig ind Himmelreich!“ 

| Die beiden Pieutenants des Capitano, unfere bei- 

"pen Zambos, Hatten fich eine Strede in Bewegung 

gefeßt, dann aber wieder inne gehallen. Jago zog 

num eine Eleinefilberne Pfeife aus feinem Gürtel, mit 

der er aus Reibeskräften zu pfeifen begann. 

„Mögen uns alle Heiligen beiftehen, und bejon- 

ders Du, San Martin!“ rief er, in verzweifelnder 

Angft hin und her fpringend. „Ich hoffe, fie kommen 

nicht von Tesmelucos, jonft find wir gepfeffert und 

gefalzen. Bei San Jago!«“ fehrie er, ſich auf die 

Stirne fehlagend, „heute ift Freitag nach Lichtmep! 

— Alle Heiligen! das ift ein Unglüdstag! Es war 

mir prophezeiht von einer alten MifteccasIndianerin 

letzte Woche. Sp wie fie mich auf der Plazza von 

Daraca) anfichtig wurde, trabte fie auf mich zu, 

faßte mich bei der Sand, nahm mich und meine Hand 
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ſcharf ind Auge, und fagte mir mit dürren Worten, 

daß ich einen Traum gehabt. Und fo hatte ich; ich 

träumte von Zepilots und Gozcaquauhtlis*). — 

Heilige Jungfrau, ftehe und bei! da find ſie!“ 

Wirklich zeigte ſich eine große Schaar diefer Raub- 

vögel, deren feiner Geruch, der Volksſage nach, nicht 

nur das Aas aus größter Ferne, ſondern ſelbſt den 

durch die Todesangſt erpreßten Schweiß wittern ſoll, 

über den Häuptern der Anweſenden. Aus allen 

Schluchten kamen fie aufgeflogen, und ehe fie fich 

höher in die Lüfte erhoben, umkreisten fie den Fel— 

fenfegel mehreremal, ſchoſſen auf die Anmwefenden 
herab, hoben fich wieder empor, und ſchwangen ſich, 

nachdem ſie dieſes Spiel einigemal getrieben hatten, 

in weiten Spiralwindungen in die höheren Luftregio— 

nen empor. R 

„Zehn Zoll dicke Wachskerzen mit einem filbernen 

Armleuchter, heilige Jungfrau von Guadeloupe! mit 

einem funkelnagelneuen filbernen Armleuchter! ſo— 

bald ich ihn habhaft werde, wenn Du mich diesmal 

aus der Klemme erretteft! Ja, die Höhe, nicht eine 

*) Rangadler, mit fleifchigtem Kragen um den Hals. 
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Tagereiſe von der Barranca San Juanes, ſo ſagte 

ſie, die alte Indianerin, die würde ich alle Tage mei— 

nes Lebens nicht vergeſſen. Den? an die Sieſtaſtunde 

Freitags nach Lichtmeß, ſagte ſie; in * wird die 

Gefahr am größten ſeyn. Iſt es drei, und kommen 

bloß drei Amigos, fo bift Du eine Beute der Zepi⸗ 

lots und Itzquauhtlis; iſt es vier oder darüber, und 

kommen,“ ſprach er leiſer, während er ſcheu die 

Arieros und Diener des jungen Edelmannes über— 

zählte, — „ei, es ſind ihrer ſieben! Und es mag 

ſeyn, daß ihre Zunge wahr geſprochen, und daß wir 

die Gachupins den Geyern und Adlern zum Nacht⸗ 

tiſche aufſetzen, anſtatt ſie mit unſern Leichnamen zu 

füttern.“ | 
„Fürwahr, Jago,“ fiel ihm Don Manuel ein, 

„wenn dieß eine Probe Deines Heldenmuthes ſeyn 

fol, dann glaube ich, Du hätteſt wahrlich befjer ge— 

than, bei Deinen Maufthieren zu bleiden. # 

Der ei-devant-Xriero warf dem Sprecher einen 

unausfprechlich bittern Blick zu, erwiederte jedoch 

fein Wort: denn der Jüngling hatte kaum geſpro— 

chen, als wieder eine Salve von kleinem Gemwehrfeuer . 

aus dem Walde herausfrachte. Zugleich ftürzte ein 
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halbnackter Indianer und Weſtigen und Zam⸗ 

bos aus dem Walde heraus, mit kaum einer andern 

Bekleidung, als Schaffellen um ihre Schultern und 

Kniee, und Sombreros de Petate auf ihren Häuptern; 

dicht hinter ihnen drein die königlichen Dragones de 

Espanna*), die, an den Rand des Plateau heran- 

galpppirend, den baumlojen Vordergrund von allen 

Seiten zu umzingeln a finger Mm. Der Ariero hatte 
bereits nach den erſten € hüffen feine Saumthiere 

hinter. dem Felfen in Sicherheit gebracht, und fie im 

Dieficht der Zwergeichen und Fichten verborgen. Jago 

- war wechfelmeife zu ibm und den Dienern gelaufen, 

doch ohne daß feine Einflüfterungen auf Diefe Ein— 

druck gemacht hätten. 

„Bei allen Heiligen!“ fihrie er, „lauft rechts! 

rechts! Behaltet Cholula im Auge! Nechts ! Kin- 

der, um's Himmelöwillen! Rechts, Nombre de 

Dios! oder Ihr ſeyd Alle verloren! Jeſu, ſte hören 

nicht lu ' 

„Sileneio!“‘ befahl ne „ſonſt bringft Du 

ung die Dragoner auf den Hals, und ſchau bald, wie 

*) Dragoner vom NRegimente Spanier. 
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» Du Dich aus dem Staube machft; denn hier ren 

fie Dich nicht finden.“ 

Jago fah den Sprecher mit einem furchtbaren 

Blicke an. | Br 

„Aus dem Staube machen?“ murmelte er zähne- 

£nirfchend, und meine Leute im Stiche laſſen und fie 

ganz verrathen, die meine Dummheit und meine Plau- 

derzunge ſchon zur Hälfte verrathen? Ei, Don Ma- 

nuel!# murmelte er, einen giftigen Blick auf den 

Jüngling ſchießend. 

Er wurde wieder unterbrochen. 

Die während ihrer Sieſta überfallenen Patrioten 

kamen nun in größerer Anzahl aus dem Walde, auf 

ihren Ferſen eine ganze Eskadron königlicher Drago— 

ner. Als die Erſteren den Ausweg die Barranca 

hinab geſperrt fanden, erhoben ſie ein furchtbares 

Geheul, und zur Linken und Rechten ausbrechend, 

rannten ſie wie verzweifelt in allen Richtungen um— 

her, vergeblich bemüht, den Dragonern, die ſich in 

einen Halbmond geformt hatten, zu entgehen. Gleich 

einer Heerde Schafe trieben fie Dieſe vor ſich her, 

„Viva el Rey!“ brüllend, indem fie zugleich wüthend 

auf die wehrlofen Indianer einhieben. 
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Der junge Edelmann hatte anfangs mehr neugierig 

als theilnehmend der unnatürlichen Jagd zugeſehen; 

aber als die Dragoner auf die unbewaffneten Indias 

ner einzubauen anfingen, jehien ihm die Scene pein- 

sol zu werden. Allmäahlig begannen die Symptome 

von Ungeduld jtärfer bei ihm hervorzutreten, feine 

Augen fünfelten, und Zorn und Entrüftung’malten 

fich in feinen Zügen. 

Die Indianer waren gänzlich verwirrt: geworden. 

Sie liefen ſchaarenweiſe dem Rande der Barranca 

zu, prallten wieder zurück, kamen wieder, aber jo wie 

fie fich dem Schlunde näherten, fprengten die hinter 

dem Gichengebüfche haltenden Dragoner an fie an, 

und drängten fie mehr und mehr dem Felſen zu. Ein— 

zelne Reiter kamen noch immer aus dem Walde her— 

aus, die wehrlojen Schlachtopfer vor ſich hertreibend. 

AS fie die Indianer in einen dichten Knäuel zufam- 

mengedrängt hatten, preßten dieſe Legteren auf einmal 

in inftinftmäßiger Uebereinftimmung mit aller Gewalt 

ihre Leiber gegen die Schlucht zu. Beinahe waren fie . 

an diefer angelangt; doch die Dragoner hatten ihre 

Abſicht errathen, und raſch fich auf diefer Seite ver- 

ftärfend, nahmen ſie den ganzen Knäuel in die Mitte 
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und fingen nun ein furchtbar ſcheußliches Morden an. 

Je dichter der Haufen ſich zufammendrängte ’ deſto 

gräßlicher wurde das Gemetzel. Es mochten der 

Patrioten zwiſchen fünf⸗ und ſechshundert ſeyn. Auf 

einmal hielt der Knäuel der wehrloſen Schlachtopfer, 

und unter herzzerreißendem Geheule ſich auf die Kniee 

werfend, hoben Alle ihre Hände und ſchrieen mit 

herzzerreißender Stimme: „Quartel! por el amor de 

Dios, quartel!‘‘ *) 

‚„Buen viage a los infernos!“ **) gaben die Dra⸗ 

goner zur Antwort, und Köpfe und Hände fielen in 

allen Richtungen. 

„Maleditos Gojos!“ fchrie der Jüngling, über- 

mannt vom Zorn und nun im höchſten Grade empört 

über bie unmenfchliche Graufamkeit der Soldaten. 

Und faum hatte er die Worte geſprochen, als er auch 

beide Piſtolen zugleich abſchoß, zurück zu den Maul⸗ 

thieren ſtürzte, und zwei andere Piſtolen aus den 

Halftern der Packſättel rip. 

„Por el amor de Dios! Por la santissima Ma- 

dre! Gedenkt Eurer Mutter! Gedenkt des Conde! 

*) Quartier, um der Liebe Gottes Willen, Quartier! 

**) Glückliche Neife zur Hölle, 
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Gedenkt Elbbirasl⸗ flehte Alonzo, ihm in die Arme 

„Nimm,“ ſchrie der Fngling, Nimm,“ ſchäumte 

er in höchſter Wuth, „oder beim lebendigen Gotte! 

ich ſchieße Dich felbit nieder, ehe ich diefen unmenſch— 

lichen Schergen Länger zufehe.“ Und den Diener mit 

Gewalt von fih ſchüttelnd, ſprang er wieder wie. 

zafend vorwärts, und ſchoß beide Piftolen ab. Zwei 

Dragoner hatten bereit3 die Sättel geräumt. 

„Santa Vierge!“ jammerte der alte Diener. „Er 

wird fih, die Familie und uns Alle unglücklich ma— 

chen. Zielt wohl, Pedro, Cosmo! An Pardon ift 

nicht mehr zu denken.“ Und mit diefen Worten fhof- 

ſen die drei Diener ihre Gewehre gegen die Dragoner 

ab. Jago und die Arieros, raſch diefem Beifpiel fol- 

gend, hoben ihre Trabuccos, und ein halbes Dugend 

Dragoner leerten nach einander die Sättel. 

Es erfolgte eine kurze Pauſe. Das Schiegen aus 

dem Hinterhalte hatte gleich jo vielen Blitzſchlͤgen 

auf die unmenſchlichen Dragoner und ihre Schlacht— 

opfer gewirkt. Die Legtern fehauten einige Sekunden 

verwildert und flarr umber, ungewiß, woher die uns 

erwartete Hülfe komme, als Jago mit einer Donner- 
Der Birey. I. 6 
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ſtimme ſchrie: „Abajo ‚con los Göjos! * Ab 

Abajol“*) Die Indianer horchten einige Sekunden, 

und dann, als wären fie auf einmal raſend gewor— 

den, ftürzten fte ſich über die getödteten und verwun— 

deten Dragoner, riſſen, trotz den mörderiſchen Hieben 

der Reiter, die Waffen der Gefallenen an ſich, und 

begannen nun ihrerſeits den Angriff. 

Dem jungen Edelmann begann warm im heißen 

Kampfe zu werden. Jeder Schuß, der auf dem zehn- 

taufend Fuß über der Meeresfläche erhobenen Berges- 

rücken fiel, rollte mit dem Gebrülle eines Zmweiund- 

vierzigpfünders über die Gebirge hin, die das Echo 

mit einem zehnfachen Donner wiedergaben. 

„Habt Ihr geladen?“ fehrie er, indem er auf einen ' 

Trupp Dragoner anlegte, der auf den Felſenabſatz 

zugefprengt Fam, und von welchem er den Vorderſten 

wieder aus dem Sattel ſchoß. Ihm folgten die Die- 

ner und Arieros, und wieder leerten fünf Dragoner 

die Sättel, und wieder ftürzten fich Die Patrioten über 

die Gefallenen und, feiner Wunden achtend, entriffen 

fie ihnen die Waffen. Der Kampf wurde wüthender, 

indem er gleicher wurde. 

*) Nieder mit den Hunden! Nieder, nieder! 
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= „Graciasa Dios y a vuestra Senoria! Nuestro 

tiempo es venido,“**) murmelte Jago. Und mit 

dem Donnerrufe: „Abajo, Mueran los Gachupinos!‘* 

fprang er über den zehn Fuß hohen Abſatz mitten. 

unter die Kämpfenden, und ftürmte dann mit feinen 

Indianern auf die Dragoner los. Diefe fingen an 

ſchnell Grund zu verlieren, denn während zwanzig 

Batrioten, nun wohl bewaffnet, fie von vorne an= 

griffen, hatten fich Hunderte in ihre Flanken gewor— 

. fen, waren auf die Rücken der Pferde gefprungen, 
u hatten fich an die Neiter angeflammert und Diefe 

aus ihren Sätteln geriffen, die Verwundeten fich mit 

den verftümmelten Armen und Füßen um die Schen- 

£el der Pferde gewunden, und mit ihren Zähnen in 

diefelben eingebiffen. Das Schmerzensftöhnen der 

Thiere übertäubte bei weitem das Geheul der Käm— 

pfenden. Es war ein Graufen erregender Knäuel; 

die Indianer waren eingefleifehte Teufel geworden. 

Die Dragoner konnten ſich nicht mehr regen, kaum 

mehr bewegen; Mann und Roß waren von den In— 

dianern, gleich fo vielen Anacondas, umwunden 

) Danf ſey Gott und Ihren Gnaden. Unſere Zeit ift ‚ges 
fommen. Di. 

6 * 

ei 9 
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Keine zehn Minuten waren verfloffen, und feine 

dreißig Neiter waren mehr auf ihren‘ Pferden zu 

fehen. Der Edelmann hatte mit Entfegen diefem Aus 

bruche indianifcher Wuth zugefehen. Auf einmal 

fprang er über den Felſen hinab und rief mit lauter 

Stimme: „Halto, por Dios, halto!“ 

„Mueéra el traidor!“*) entgegnete der Major der 

Eskadron, der bisher verzweifelt gekämpft, und ſich 

mit dem kleinen Ueberreſte feiner Leute an die Felſen— 

wand zurückgezogen hatte. „Muera!“ ſchrie er node 
mals, indem er feine letzte Piſtole abſchoß und dann 

fein Schwert erhob, um den Fehlſchuß zu werbeffern ; 

doch ein Kolbenſchlag ſtürzte Roß und Reiter zu 

Boden. 

„Halto!“ rief der Jüngling nun ſtärker „Halto! 

Quartel!“ i 

„El tiempo de mansuetud es passado!“ **) 

brummte Jago, und ihm nach feine Indianer. 

„Beim lebendigen Gott, ich fpalte Dir den Schä- 

del, wenn Du nicht Einhalt thuft,“ fehrie rn. der 

Jüngfing zu. 

*) Tod dem DVerräther. 

MD Zeit der Barmherzigkeit iſt vorüber. 

2 
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Vergebens; das Wuthgeſchrei der Indianer über— 
täubte ſeine Stimme. 

Indem tönten die Ave-Maria-Glocken von Cho⸗ 

lula herüber und die Glocken aus den Dörfern der 

Ebene fielen in unbefchreiblich wohltbuender. Harmo— 

nie ein. 

„Ave Maria!“ fihrieen hundert Indianer; „Ave 

Maria!“ wiederholten die Meftizen und Zambos; 

und Alle, Treunde und Feinde, ließen ihre bluttrie- 

fenden Hände finfen, und ihre wilden, verftörten 

Blicke fenkten ſich gleichfalls, und indem fie mecha= 

nifch die Medaillen der Jungfrau von Guadeloupe 

erfaßten, die an ihren Hälſen hingen und diefe küß— 

ten, fingen fie laut und cadenzenartig an zu beten: 

„Ave Maria, audi nos peccadores.‘‘ 

Und als wären die Glockentöne höherer Befehl, 

neigten diefe wüthenden Menfchen die Häupter, er= 

hoben und falteten die Sande, Fnieten auf den Kör— 

pern ihrer getödteten Feinde nieder, und begannen in 

demüthigen Formeln Dergebung für fih und diefe 

Feinde zu erflehen. 

Ueber die Thäler und Ebenen hin hatten fich be— 

reit8 die Schatten der Dämmerung, über die Bars 
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ranca die der Nacht gelagert; aber Die Berge der 

Sierra Madre funfelten noch immer in glühenden 

Flammen, und die majeftätifchen Schneeberge ergläng- 

ten erſt jeßt in ihrer ganzen Glorie und Pracht 

gleich ungeheuern, in Flammen ftehenden Leuchtthür- 

men. Zugleich erhoben und nahten ich Taufende von 

Geiern und Adlern, deren Frächzendes Geſchrei ſich 

mit dem Stöhnen der Sterbenden und dem Geheul 

der Verwundeten vereinigte, um die ganze Scene zu 

einer der gräßlich erhabenſten zu machen. So wie 

der letzte Glockenſchlag verklungen war, erhoben ſich 

die Indianer, ſahen ſich einen Augenblick ſchweigend 

und lauernd an, dann die übrig gebliebenen Spanier, 

und ohne einen Laut von ſich zu geben, ſtürzten ſie 

über Dieſe mit einer Schnelligkeit und Wuth her, die 

kaum mehr menſchlich ſchien. In wenigen Sekunden 

war keiner der Dragoner mehr am Leben. Zu Tode 

waren ſie gewürgt worden von den erbitterten In— 

dianern. 
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Einundzwanzigfies Kapitel. 

Que dira Ferdinand, l’Europe, l’avenir? 

Delavigne. 

„Dios!“ jeufzte Don Manuel, „was hab’ ich ge- 

than!“ ; | 

„Jeſu Maria! Was haben Sie gethban, Senor!“ 

ftöhnte Alonzo mit thränenfehweren Augen. „Leib 

und Seele verloren, Landesverräther und Ketzer ge= 

worden in einer und derfelben Stunde. Jeſu! was 

Wird aus und werden!“ ' 

Dem Jüngling wurde es düfter vor Augen, fein 

Blick wurde wirre, feine Geftalt fing an zu zittern, 

feine Füße fehienen ihm den Dienft verfagen zu wol- 

Ien, feine Knie fehlotterten. Unfühig, den Drang der 

auf ihn einftürmenden Empfindungen auszuhalten, 

erfaßte er die Zweige des Gebüfches, und würde ge— 

funfen ſeyn, wenn ihn der alte, Diener nicht in feine 

Arme aufgefangen hätte. Der Schweiß ftand in 

großen Tropfen auf feiner Stirn, und halb ohnmäch⸗ 

tig ſchloß er die Augen, nicht länger im Stande, den 

Anblick der Scene, die er herbeigeführt, zu ertragen. 
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Diefe Scene hatte nun auf einmal einen Charakter 

angenommen, der, hätte ihn der Jüngling früher auch 

nur träumen können, ihn wahrſcheinlich zu einer 

verſchiedenen Handelsweiſe beſtimmt haben würde. 

Die Indianer, Meſtizen und Zambos, denn aus die⸗ 

ſen drei Menſchenklaſſen beſtand die ganze Abtheilung 

der zuſammengerafften Patrioten, waren nämlich 

kaum Meiſter des Schlachtfeldes geworden, als ſie 
auch mit einer Gier über ihre todten und im Todes- 

kampfe begriffenen Feinde herftürzten, die fle von 

Hunger verzehrten Raubthieren ähnlicher als Den- 

ſchen darftellte.. Mit dem der rothen und ſchwarzen 

Race eigenthümlichen, gellenden und wieder dumpfen 

Geheule hoben fie und riffen die Leichen empor, und 

tanzten mit den abgehauenen und abgeriffenen Glie— 

dern oder Köpfen umher, und fangen und jubelten, 

und warfen fie wieder weg, und riſſen die andern 

Leichname mit dem wüthendſten Freudengeſchrei her— 

um, und trieben dieß auf ſo wüſte Weiſe, daß ſelbſt 

ein aus den gröbſten Stoffen geformtes Gemüth dar— 

über hätte mit Abſcheu erfüllt werden müfjenz dann 

fingen fie an die Leichen auszubeuten. Einer der 

Halbmenſchen riß die Beinkleider eines Dragoners 
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N: den nahen Bergen zurückgeworfen, daß es wirf- 

tiesäben Anſchein Hatte, als ob auch die Geifter der 

Hölle ſich zu einem gräßlichen Rendez-vous eingefun= 

den hätten. Jago lehnte mittlerweile mit ungemeiner 

Ruhe und Behaglichkeit an der Felſenwand und 

trocfnete fich die Stirn vom Blut und Schweiße, 

während zugleich ein Zambo den gebliebenen Major 

ausbeutete, und ihm jedes Stück feiner Kleidung zur 

vorläufigen Unterfuchung hinhielt. Der Capitano 

unterfüchte die Garderobe de Majord mit augen» 

fcheinlicher Aufmerkfamfeit, und erſt nachdem er jedes 

Stück der Kleidung genau befühlt, gab er diefe dem 

Zambo zurück. 

„Ah Gojo;⸗ lachte er, indem er ein ſeidenes Sack— 

tuch aus der Taſche des Majors nahm, und ſich die 

Stirn trocknete, während zugleich ſein Blick über das 

Schlachtfeld hingleitete, ähnlich dem, welchen der 
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Metzger über die Schlachtbank wirft, auf —* 

ſo eben eines Paares wilder Ochſen —* 

den iſt. „Picaro gojo!“ lachte er wieder; 

armen Seele! Beinahe hätteſt Du mid 
Concepte gebracht. Ah Gojo,“ rief er wein der, Be 

er den Rod nochmals anfühlte, und num aus “ 

Tafche ein Portefeuille 309, das ſeine Geſichtsz 

mit einem angenehmern Freudenblicke erfüllte, « ; 

von einer anfcheinend jo rohen Natur zu erwarten 

gewefen wäre. Gr hatte das Portefeuill ge —* 

und begann die Papiere, die darinnen enthalten wa— 

ren, mit ungemeiner Aufmerkſamkeit zu leſen. Die 

Geläufigkeit, mit der er, den wir als Ariero begrüßt 

geſehen haben, die Blätter durchflog, der hohe Ernſt, 

der ſich um ſeine Stirn lagerte, dürften aufmerkſa⸗ 

mern Umgebungen, als die er hatte, aufgefallen ſeyn. 

Er hatte fich fo tief in das Lefen diefer Papiere, von 

denen die meiften verfiegelt waren, vergeffen, daß er 

weder Augen noch Ohren mehr für das Treiben feiner 

Leute zu haben fehien, das nun immer rafender wurde. 

Ein gellender Schrei, der auf einmal einem der Zam- 

‚608 entfuhr, und der fich in das Todesröcheln eines 

* 
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Sterbenden oerhuſcht/ weckte ihn aus feine Deiäit- 

tigung. * 

„Per variare la vuestra vida monotana ?‘ *) 

—* er zum tolfen Haufen: hinüber, indem er fich 

leich gravitätifch auf den Körper des nun ganzlich 

| ung beraubten Major niederlieh. „Ah, 
diefe verdammten Chinos!“ und wieder vertiefte er 

ſich im Lefen der Papiere, die für ihn ein außeror— 

 Dentliches Interefje zu haben fchienen. 

Diefe Chinos, oder wie fie auch genannt werden, 

Zambos, waren gleich den Mebrigen, zwar mit weni= 

ger Habgier, aber ungleich mehr Wildheit, über die 

gefallenen Feinde hergeftürzt; aber jeder Leichnam, 

den fie angefaßt hatten, war auch in demfelben Augen= 

blicke ein Zankapfel der Zwietracht geworden, ganz 

das Gegentheil von den Indianern, die ihre Wuth 

nur über die lebenden Dragoner ausgelaffen hatten, 

und ſich nun friedlich mit einander über die zurückge- 

laſſene Beute verftändigten. Die Zambos, indem 

zwei umd mehrere zugleich einen Körper anfaßten, 

zerrten diefen, wie Hunde, die ihr Gebiß an einen 

*) Wollt wahrfcheinlih in Euer einfürmiges Leben eine 
Heine Abwechslung bringen? 
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ochen eßt haben, unß leich dieſen ſchoßen fie 

zuerft grimmige Blicke auf le und brachen 

in laute Drohungen aus, die ihnen, bei ihrer inge⸗ 

meinen Zungenfertigkeit und ihren — 

gen wieder das Ausſehen von Affen gab, velch 

Zeitvertreib mit einem todten Alligator haben Bald 

jedoch gewann das komiſch Gräßliche des € * 

les einen ganz gräßlichen Charakter. Ihre BE 

wurden ftechender, ihre Zungen lallend, fie fonnten Ä 

bloß mehr die Worte: „Dexalo, Dexalo,“ Er ma eln 
die gewöhnlichen Todesloſungsworte dieſer entmenſch⸗ 
ten Race. = | 

„Ei, Dexalo,“ brummte Jago darein, der gelegent⸗ ' 

lich von feinen Papieren aufblickte; „Dexalo muerto 

el sitio. — Laßt fie aber todt auf dem Plage, und 

wenn es ihrer ein Dutzend find, wird nicht fehaden. 

Wahre Teufel find diefe Zambos, faul und Yaftig und 

brav und nichts nüge, und unruhig wie Dueckſilber, 

und wenn ſie Ordres erhalten, ſo ſind ſie im Stande 

Euch die Zähne zu blöden, und Euch dns Machetto 
in den Wanft zu rennen, juft mit eben fo viel Spaß, 

als ob Ihr ein Kalb ftatt eines zweißein en Men⸗ 

ſchenkindes wäret.“ u 
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Einer der Zambos Hatte feinen Gegner mit dem 

rechten Arme umfchlungen, und während fich feine 

Zähne giftig in deſſen Nacken einbißen, ftemmte er 

das Machetto gegen feine Kniee, und rannte es fei= 

nem Gegner in den Leib. 

„Mas que basta;‘‘ *) riefen zehn Stimmen mit 

vieler Zufriedenheit, ohme daß fich auch nur Einer 

geregt hätte, um dem graufamen Kampfe Einhalt zu 

thun. Der Gapitain las ruhig fort, von Zeit zu 

Zeit hinüber fehielend; der junge Gavalier war in 

düſtere Verzweiflung verſunken, und nach den Mienen 
der Diener und Arieros zu fehließen, war dieß eine 

Affaire, in die fich zu mengen ganz unter ihrer Würde 

lag. Bon den Indianern ftanden zwanzig bis dreißig 

herum, wechſelweiſe ihre neue Garderobe und die er= 

bitterten Zambos anftierend; die Uebrigen trieben 

fich noch umher, ihren Antheil an der Beute zu fuchen, 

oder dieſen zu vermehren. 

:„Dexalo!“ brüllten wieder Zwei, die ſch auf 

Leben und Tod erfaßt hatten. „Dexalo, Dexalo!“ 

hbasta!“ Gerrfopteihnen Jago zu. „Sippolito,« 

*) Der hat mehr denn genug. 
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rief er Einem feiner Lieutenants, ſchaffe Ruhe; 

ſchlag die Hunde, wohlgemerkt, verftehit Du, auf den 

Wanſt, nicht auf den Kopf, ſonſt Fannft Du ein hal- 

bes Jahr zufchlagen, ohne aufs Lebendige zu fom- 

men; obwohl es fih kaum der Mühe lohnt bei 

diefen Hunden den Mittler zu fpielen, außer man hat 

ein Dugend Leben. Leichtfinnige Seelen, dieſe Ghinos, 

denen ein Mejferftich gerade fo viel Kißel verurfacht, 

als ung ein Glas Aguardiente de Cana; *) der Teus 

fel hat fie mir aus Veracruz heraufgeführt.« 

Der Lieutenant hatte fich mittlerweile, obwohl 

fichtlich ungern, in Bewegung gefegt, um, dem Be— 

fehle feines Chef3 gemäß, die Kämpfenden zu tren= 

nen, und als jein Aufruf fein Gehör fand, den Kolben 

jeined Karabinerd auf befagte Weiſe mit den Unter— 

feibern der Zambos in Berührung gebracht, ohne je= 

doch mehr als zwei gleichzeitige Ausfälle der beiden 

Negro-Indianer auf fich ſelbſt zu bewirken. 

„Muerte y infernos!‘ fihrie der Gapitain, der von 

feinem Papier herüber dem Matador jeines Willens 

nachgefehen hatte, und nun aufiprang, die Papiere 

*Zuckerrohrbranntwein. Rum. 
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auf den Boden warf und wie‘ € Blitz unter die 

Kämpfenden fprang, dem Einen mit der Musfete in 

den Leib ſtieß, daß er wie todt zum Erde ſ 

den Andern bei den Haaren ergriff: und weit aus 

dem Kreiſe ſchleuderte. Die Zeugen des Kampfes 

zuckten jedoch ſchnell ihre Meſſer auf ihn, die ihnen 

aber eben fo ſchnell wieder entſanken. Einen Augen 

blick ſtarrten ſie ihn wie verwundert an, und dann, 

als ſie ihn erkannten, liefen ſie grinſend und Zähne 

fletſchend mit lautem Gelächter auseinander, ohne ſich 

um die Beute auch nur im — mehr zu be⸗ 

kümmern... 

„Und nun Ruhe!“ befahl Jago mit einer Donner— 

ftimme. 

Sein Machtwort bewirkte eine Stille, dag auch 

fein Athemzug mehr zu hören war. Der Mann trat 

an den Rand des dunkel werdenden Abgrundes, 

fandte einen Blick in diefen hinab, horchte aufmerf- 

famer, und zog fih dann ſchnell in den dichteften 

Haufen feiner Leute zurück. Cine Minute war ein 

leiſes Geflüfter zu hören, und dann ftoben die In- 

dianer auseinander, wie Hunde, die der Nuf ihres - 

Herrn auf eine neue Fährte jendet. Jago felbft war 
N 



treten, Hatte | die Papiere a ir in aaa 

Buſen geſteckt, und war dann mit verſchränkten Armen 

an den Rand der Barranca getreten. 

Von den Indianern ſchlichen ſich an nun 

wohl bewaffnet dem Schlunde der Barranca zu, die ſie 

eilig hinabſtiegen. Gleich Schlangen, die ſich die 

ſteilſten Felſen hinan und wieder hinab winden, trie— 

ben ſich dieſe Menſchen mit einer Geſchwindigkeit die 

beinahe ſenkrecht abfallenden Klippen hinab, die es 

zweifelhaft machte, ob fie nicht3 mit den erwähnten 

Thieren felbft gemein hatten. Von Felſen zu Felſen 

fich windend, erſchienen ihre Körper dunkler und dunk— 

fer, und verfchwanden bald gänzlich in der tiefen 

Nacht des Abgrundes. 

Die Zurücfgebliebenen hatten eine Weile gleich» 

gültig ihren Gefährten nachgeſehen, und dann gingen 

ſie, ohne Befehle zu erhalten oder abzuwarten, Jeder 

feinen eigenen Weg. Die ‚Hälfte der Rotte fammelte 

fih gleichſam wie gelegentlich am Rande des Hohl- 

weges, und die Uebrigen zogen fich längs dem Diekichte 

bin, wo die Leute de3 jungen Don während des ver— 

hängnißvollen Kampfes im Sinterhalte gelegen waren. 

v N 
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So tückiſch und hinterliflig geſchahen Vorberei⸗ 

tungen, mit fo wenig Geräuſch und Anſchein eines 

| verborgenen Planes, daß die Diener des jungen Edel- 

manned, die Faum zwanzig Schritte von dem Schaus 

plage jtanden, in gänzlicher Unwifjenbeit über die 

unter den Batrioten eingetretenen Bewegungen blieben. 

Ein fernes Gemurmel, das der Südwind die Berges 

ſchlucht herauf brachte, untermifcht mit einem dröh— 

nenden Gerafjel, ahnlich dem Klang der Waffen, 

rüttelte ſie endlich aus ihren Träumen. 

Zugleich wurden die Fußtritte von ſich RR 

Bewaffneten hörbar. 

„Jeſu Maria! das ift Conde Carlos,“ ftöhnte 

Alonzo, der nun plöglich aufmerkſam wurde. 

Der junge Edelmann war gleich einem Verzweifel— 

ten gefeflen; Feines Wortes mächtig, feinen tieren 

Blick in die ſchwarze Nacht der weiten Ferne gerichtet, 

ſchien er Empfindung und Bemwußtfeyn verloren zu 

haben. Die Worte Conde Carlos werten ihn auf 

einmal aus feiner Bewupßtlofigfeit. 

„Carlos? — Wo ift er?“ “ 

»Senor, um Gotteswillen!« flüfterte ihm Alonzo 

zu, ihn aus Leibeskräften rüttelnd, und in den Ab- 

Der Viren. II. "® 7 
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grund hinab deutend. Conde Carlos — habt Ihr 

ihn ganz vergeſſen? Er kommt Don Ulloa 1 Hülfe. 

Er ift bereits nahe, feine Leute find abgeftiegen. Er 

ift verloren. « 

Die Fußtritte ſchwer ——— — waren 

nun ſo deutlich zu hören, daß an ihrer baldigen An⸗ 

näherung und ungusweichlichen Vernichtung gar nicht 

zu ‚zweifeln war. Ihre fchattenähnlichen Geftalten 

waren in dem Ziwielichte des oberiten Bergabjates, 

fo wie fie auf den Belfenvorfprüngen von. einem zau⸗ 

dernden Lichtſtrahle erleuchtet wurden, deutlich zu 

ſehen. Von den Indianern, die ſich den ſteilen Ab— 

grund hinab geftohlen hatten, offenbar um ihnen den 

Rückzug abzufchneiden, war auch feine Spur bes 

merfbar. | 

Ladet alle Gewehre; “ flüfterte der junge Edelmann 

feinen Dienern zu und dann raſch vorpringend, 

fehrie er mit der ganzen Kraft feiner Lunge: „Vigi-⸗ 

lancia Carlos! Vigilancia!“ 

„Bei allen Teufeln!“ ſchnaubte ihn Jago an, der 

wie toll herangeſprungen kam. »Seyd Ihr närriſch 
. geworden, Gaballero ?« ya 

„Vigllancia Carlos!“ fehrie der Jüngling wieder. 
we = i g 
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„Bei der Mutter Gottes!“ ſchrie Jago mit furcht- 

bar bitterem Lachen. » Das heißt das liebe Merifo und 

fein Volk recht Eavaliermäßig. behandeln. ‚Beinahe 

follte man glauben, Ihr ſeyd felbft die geheiligte 

Majeftät, wie die Hunde von Gachupins ihren ver⸗ 

faulten Fernando heißen, der in ſeiner allmächtigen 

Willkür heut Mexiko verſchenkt, und morgen Befehl 

gibt, Alle diejenigen zu ſpießen, die ſeinen geſtrigen 

Befehl in Ausübung zu bringen ſuchten. Bei meinem 

Schutzpatron, Eure unberufene Mittlersrolle wird 
Euch Niemand lohnen.“ 

„Silencio!“ befahl der Jüngling, der wieder Vigi- 

lancia fehrie. 

»Der Hahn Frähte auch Don Pedro dreimal, aber 
es war zu ſpät,“ ſprach Jago. 

Und ſo war es. Die aus vier Mann beſtehende 

Avantgarde der Escadron des Conde, die, wie zu er⸗ 

warten fand, durch den gräßlichen Donner des im 

ganzen Gebirge wiederhallenden Gewehrfeuers her— 

beigerufen, die Barranca bereits zur Hälfte erflommen 

hatte, als das Gefecht ſchon fein unglückliches Ende 

erreicht, war. bereits am oberften Abhange des Pila= 

teau angefommen, aber in einem Zuftande, der fie 
7 3 
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zum Kampfe gänzlich unfähig machte. Sie hatt e 

Stiefel auf dem Rücken und ſchnappten nach EM 

Bald darauf wurde der Conde felbft ſichtbar, der, 

leichter bewaffnet und gekleidet, an der Spige feiner 

Mannſchaft nachkam. Die Indianer hatten ſich, gleich 

Tigern, die ſich zum Sprunge rüſten, mit halbem 

Leibe aufgerichtet und, ihre Karabiner ſchußfertig 

haltend, ſtierten ſie nun heißhungrigen Blickes in die 

Tiefe hinab. 

„Senoria,“ flüſterte Jago mit einem eigenen Lä— 

cheln, ned wäre grauſam, Eurem geweſenen 

Buſenfreunde und dem Lieblinge meines verehrten 

Conde Joſe ſo mitzuſpielen, wie dieſem Hund von 

Gachupin,“ er deutete bei dieſen Worten auf den ſpa— 

nifchen Major, „der die Unfrigen fehlachtete, wie die 

Gumanchees die wilden Büffel. Seyd unbeforgt. 

Wir wiffen mehr ald Ihr denkt, und wollen Euch 

Diefes bald beweiſen.“ Und einige Schritte vortre— 

tend, rief er mit einer Stimme, die dem Gebrülle 

eines Büffelftieres wenig nachgab: „‚Vigilaneia y 

quartel; son amigos y Criollos!‘“ *) 

- Der Aufruf des Mannes hatte zur Folge, daß 

2) Habt Acht! Quartier! Cs find Freunde und Greolen! 
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fämmtliche Patrioten ihre Gewehre abfesten und, 

wie Hunde, denen der Herr das „Nieder mit Euch!“ 

zuruft, ſich wieder in ihre vorige, lauernde Lage war— 

fen; der Jüngling fehien nun befremdet über diefen 

Beweis der ungeheuern Gewalt des Ariero über 

ſeine Leute. 

BZweinndzwanzigſtes Kopitel. 

Est- ce que je ne connais pas vos petits-grands 
seigneurs? Une bonne fois pour toutes. Vous 
aimez les lords, les gens du haut parage, et mol 

je les déteste. 
Beaumarchais. 

„Buen venido Senor Conde!“ rief Jago lachend | 

dem Grafen zu, den nur noch) ein dreißig Fuß hoher 

Selfenvorfprung von dem Plateau jelbft trennte: 

„Buen provecho en el quartel de la libertad!‘‘ *) 

Seine Worte waren Faum gefprochen, als ein 

Schrei des wildeften Jubeld aus der Barranca herauf 

erfchallte und die Indianer zugleich von der Erde aufs 

fprangen, während die längs dem Diefichte aufge 

ftelten Meftizgen und Zambos mit einem gellenden 

*) Ener Onaden, wohl befomm’s im Quartier der Freiheit! 
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Gelächter hervor tanzten, und die Dragoner ſo von 

allen Seiten einfchloffi en. 

Der junge Gonde zuckte beieoffem: bei dem. umer- 

warteten Anbliefe der mordgierigen Bande zurück, 

die, nach Blut Techzend, nur mit Ungeduld das Lo— 

ſungswort abzuwarten fehien. Noch war er mit ſei⸗ 

nen Leuten in der Schlucht, und auf allen Seiten 

Feinde. Einen Augenblist ſchwankte er unentſchloſ⸗ 

: fen, und dann rafch vorfpringend, rief er: „Viva el 

Rey!‘‘* 5 

Keiner feiner Dragoner antwortete jedoch; bloß 

die zwei Offiziere wiederholten den Ausruf mit Teifer, 

gedampfter Stimme. 

„Senor Gonde thun Ihre Schuldigfeit,“ ſprach 

Jago mit vieler Ruhe; „jeder Wiverftand iſt aber 

vergeblich. Meine Leute können alle die Ihrigen in 

fünf Minuten mit Steinen todt werfen; ergeben Sie 

fi), oder Sie Haben in der nächften Minute aufge- 
hört, Conde J—a zu ſeyn.“ 

„Hund von einem Meftizen!“ fcehrie Don Manuel 

vorfpringend, „wagſt Du e8, jo mit einem mexikani— 

ſchen Kavalier zu Sprechen?“ und .feinen Worten 

*) Es lebe der König. 
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Nachdruck zu geben, hob er rasch die Hand mit einer * 

gefpannten Biftole. 
Der Ausbruch der Wuth der. Indianer, Meftizen 

und Zambos, der diefer Drohung folgte, war ent- 

jeglih. Mehr denn Hundert der Wüthendſten was. 

ven wie Tiger auf den Jüngling zugefprungen, 

und e8 bedurfte all der Gewalt, die unſer Ariero fo 

augenscheinlich über diefen Haufen hatte, um fie zus > 

rüefzuhalten, ihn und feine Diener, die ſich an ihn | 

angereiht hatten, nicht augenblicklich zu zerreißen. 

„Que V llevan todos los Demonios de los diez y 

siete infernos!“ brüllte Jago dem rafenden Haufen 

zu, indem er mit beiden Füßen die Erde ftampfte! 

„Muerte y infernos! Habt Ihr vergeffen, Wen 

Ihr vor Euch Habt?“ fchrie er, auf die Dragoner 

deutend; dann gelaffen und nicht ohne Würde feine 

Hand ihnen zuwerfend, wandte er fich ruhig zu dem 

Jünglinge, der fprachlos diefem feltfamen Auftritte 

zugefehen hatte. | 

„Don Manuel!“ Sprach er: „Ihr feyd eigentlich 

die Urfache, daß wir in eine Klemme gerathen, Die, 

die heilige Jungfrau won Guadeloupe weiß es, mir 

zum erftenmale in meinem Leben meinen Berftand zu 



kurz machte. Beinahe follte ich ſchlimm von Euch den- 

fen; aber Ihr habt uns in der Stunde unferer größ⸗ 

ten Noth einen Stein aus unſerem Garten genom= 

men, und jo ift Alles ausgeglichen. Ja wir danken 

Euch für Euern Beiftand; nicht aber wir fo ſehr als 

Mexiko, dem unfer Leben zu Dienften ſteht, das in 

einer. Stunde leicht wieder in derfelben Klemme ſeyn 

dürfte. Aber erlaubt mir Euch zu fagen, daß wir 

Eure Befehle eben fo wenig, als Eure Mittlerrolle, 

anerfennen. Merkt es Euch wohl, wir erfennen we— 

der die Befehle des Rey noch des Virey, und es 

wäre wider den geſunden Menſchenverſtand, uns 

denen eines paſſabel edlen, ſiebzehnjährigen Caballero 

zu fügen. Wir handeln einſtweilen als Capitano 

unſerer Truppen und als von der Regierung von 

Mexiko angeſtellter Offizier; als ſolcher unterhandeln 

wir mit Don Carlos Conde de —, ohne einer Mit- 

telöperjon zu bedürfen. Wir bieten ihm und feinen 

Leuten Sicherheit für ihre Perſonen, ihr Gepäde und 

ehrliche Kriegsgefangenfchaft gegen Auswechfelung. « 

Die Würde, mit der diefe Worte gefprochen wur— 

den, Fontraftirte fo feltfam mit dem Aufzuge des 

Sprechers jelbit und feiner Umgebung, daß der junge 
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Gapitain den Mann mit unverholenem Erftaunen 
anfah; aber indem feine Blicke beinahe ſpottend auf 

dem Gapitano und feiner Bande ruhten, wurde unter 

feinen Leuten ein Gemurmel vernehmbar, das ihre 

Unwilligfeit, fich in den ungleichen Kampf einzulaffen, 

nur zu deutlich beurfundete. | 

„Senor Conde,“ fuhr Jago fort, „von der Esca— 

dron Major Ulloas haben Sie feinen Succurs mehr 

zu Hoffen; denn fie ift ganz, wie fie leibte und Vebte, 

in der Ewigkeit.“ | 

„Don Ulloa?“ rief der Conde, ungläubig den 

Kopf ſchüttelnd. | 

„Würde Ihnen ſonſt wahrfcheinlich das Viva el 

Rey! zugerufen haben, wenn Don Manuel fich nicht 

berabgelafjen hätte, die Partei der Gavecillas juſt 

im entſcheidenden Augenblicke zu ergreifen. Sein 

ritterlicher Sinn,“ fügte er ironiſch hinzu, „hat ihn 

freilich zu einer Art Caballeroſtückchen verleitet; aber 

die Nachwehen ſcheinen ſich bereits einzufinden. Der 
Senor hat vergeſſen, daß der künftige Schwager des 

V—y eben fo wenig Caballerolaunen, als ein Herz 

haben dürfe, fondern nur Gehorfam. Apropos, 

Conde! feht Euch einmal die Garderobe meiner Ne- 
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kruten etwas genauer an; ſchade nur, daß eö ſo ver⸗ 

dammt finſter wird.“ R ne 

&3 lag wieder etwas jo Boshaftes, eine ® ieh * 

ciöſe Negerlaune in der Art, wie der Mann die letz⸗ 

teren Worte geſprochen, daß unſere beiden Edelleute 

ihn mit unverholenem Abjcheu und wieder einem In⸗ 

tereffe anfahen, das ihnen wechfelfeitig Fiebergluth 

* — ni; 1 — = u Ben 

"a 
+ 

und Todtenbläfje auf die Wangen trieb. Jago felbit . 

ftand mit verfchränkten Armen ganz gleichmüthig, 

ohne das Schickſal feiner Gegner befonders drängen 

zu wollen; die Beftürzung unter den Dragonern war 

jedoch num fichtlich allgemein geworden. 

„Y basta!‘ rief er auf einmal, „&onde, nehmen 

Sie die Ihnen angebotenen Bedingungen an?a 

„Und Weſſen Wort,“ fragte Diefer, „haben wi 

als Garantie für deren Erfüllung 24 

Jago flieg. die dreißig Stufen, die in den Felſen 

gehauen waren, hinab, und flüfterte dem Capitain 

einige Worte in die Ohren, die Diefen nicht ohne 

Verwunderung zurückprallen machten. Ginige Augen- 

blicke fab der Graf den Ariero zweifelhaft an, und 

dann die dargereichte Hand ergreifend, falutirte er 

ihn auf eine achtungsvollere Weife, als man von 
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einem jungen, hochſtrebenden Ariſtokraten, gegenüber 

einem Maulthiertreiber, hätte erwarten ſollen. Wäh— 

rend Dieſer wieder auf das Plateau zurückgekehrt 

war, hatte der Capitain mit ſeinen Offizieren geſpro— 

chen, einige Worte mit ſeinen Leuten gewechſelt, de— 

ren Gemurre eine ſchnelle Entſcheidung mehr als 

räthlich zu machen ſchien, und ſich dann an den Befehls— 

haber der Patrioten gewandt. 

„Wir nehmen Ihre Bedingungen an, Gapitain, 

fügen jedoch hinzu, daß wir unfere Karabiner ab- 

liefern, aber Piftolen, Pferde und Seitengewehre be- 

halten und beifammen bleiben. 4 | 

„Die Pferde find zu diefer Zeit nicht mehr die 

Ihrigen; das Uebrige geben wir ein,“ erwieberte 

Jago, der nun feinen Patrioten ein Zeichen gab, auf 

welches diefe zurückwichen, um die Dragoner den letz— 

ten Selfenabjaß erfteigen zu laffen. Sie kamen einzeln 

heran, und fo wie fie Mann für Mann auf das Pla— 

teau traten, jo mußten fie auch ihre Karabiner ab— 

liefern, worauf fie längs dem Rande des Didichts, 

aufgeftellt wurden. Als die Esfadron aufdem Plateau 

angelangt und die Karabiner abgeliefert waren, ver- 

beugte ſich Jago artig gegen den Capitain, ihm be- 



—9 104 &— 

deutend, er bitte um Entfehuldigung, daß er ihn für 

einige Zeit ſich ſelbſt überlaffen müſſe; doch wolle er 

ihm die Unterhaltung mit Don Manuel um feinen 

Preis langer vorenthalten. 

-Der junge Militär war wie im Traum geftanden; 

er jah dem merkwürdigen Ariero nach, er blickte Don 

Manuel an, fehaute dann hinüber auf das Schlacht— 

feld, wo die Leichen in der einbrechenden Finfterniß 

in graufiger Nacktheit herüberftarrten, endlich trat - 

er rafch auf den Jugendfreund zu. 

„Und fo ift e8 denn wahr?” fragte er mit zittern 

der Stimme, mund was meine Augen fehen, ift nicht 

Traumbild? und Don Manuel — — 4 er hielt inne, 

als erfchreekte er, die Worte auszufprechen, mund 

Don Manuel hat fich verblenden laffen, die Partei 

der Nebellen gegen feinen König zu nehmen?“ 

Der Jüngling war abgewandt geftanden, feinen 

jtieren Blick zur Erde gebeftet. 

„Wer fagt das?“ fuhr er empor. „Wer wagt dieß 

zu behaupten? Teufel und Hölle! Wer?u 

„Jeſu Maria!“ jammerte Alonzo: „Und was ha⸗ 

ben Sie anders gethan, Senor? Mit Einem Strei⸗ 

che, in Einer Minute, Gott, Vaterland, Heimath, 
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Leib und Seele verloren und verdorben. Santa 

Vierge! Gott verzeih’ mir meine fehwere Sünde! 

- Was gingen Sie die Gavecillas an? Warum ließen 

Sie fie vom Major Ulloa nicht Alle todtfchlagen, die 

Hunde? — Jefu Maria! Conde! Rathen Sie, hel- 
fen Sie; was fol aus ung werden? Santa Vierge! 

Sie find felbft gefangen! Juſt als Major Ulloa am 

Beiten daran war, fie Alle todt zu machen, rieth der 

Teufel, Gott verzeih’ mir meine ſchwere Sünd’, un— 

ſerm jungen Seren „feine Piftole auf den Major ab- 

zufehießen; und wir — was Eonnten Diener anders 

thun?“ 

„Iſabella!“ rief der junge Don, mit geballter Fauſt 

ſich vor die Stirne ſchlagend. 

„Iſabella?“ fragte der Conde befremdet. 

„Nicht wahr, der Name, der jetzt angerufen wird, 

als wenn es die Vierge von Guadeloupe wäre, be— 

fremdet Sie, Conde?“ ſchaltete Jago ein, der wieder 

herbeigeſchlichen war, und den Don mit einer Mi— 

ſchung von Hohn und Verachtung anſchaute. „Ja, 

Senor Conde, da liegt eben der Hacken, der Ihren 

paſſabel edlen Freund von Ihrer ſehr edlen Schweſter 

und von unſerm armen Mexiko geriſſen. Aber wir 
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wollen Ihnen aus dem Wahne helfen, Don Manuel; 

und mit diefen Worten nahm er einige Papiere aus 

dem Portefeuille und hielt fie ihm ernft vor die Augen. 

„Nehmt, Senor!“ ſprach er in demfelben kurz 

barſchen Tone, „und laßt Euch heilen; und wenn 

Ihr glaubtet, die Schwägerin Sr. Ereellenz würde 
fich herablaffen, fich einem pafjabel edlen Criollo hin— 

zugeben — fte nennt Euch in ihrer Epiftel an ihre 

Freundin noch mit ganz andern Namen — fo wird 

Euch dieſe Lettra*) Hoffentlich enttäufchen. Ihr ſeyd 
ein ſo rüſtiger Caballero als irgend Einer; aber der 

Oberſte Conde Ildefonſo iſt es auch, und noch dazu 

Bruder eines Herzogs. Und was die gütigen Ge— 

ſinnungen des Virey für Euch betrifft, ſo werden 

dieſe Briefe an Barraxi, Caſtannos und Balleſteros 

Euch gleichfalls die Augen öffnen. Merkt es Euch; 
aus dem Wege wollten ſie Euch haben, weil Ihr den 

Dublonſäcken Euers Onkels zu nahe ſtandet; — des— 

halb ſolltet Ihr nach Spanien. Leſet einmal die 

Lettra an Barraxi; fie ift erbaulich, und fo herrlich 

durchgeſpickt mit Betrachtungen über die Nothwen⸗ 

*) Brief. 

TER 
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digkeit, außerordentliche Hülfsmittel bei der ganzlichen 

Erſchöpfung der Hacienda real herbeizuſchaffen, daß 

Euer loyales Herz eigentlich vor Freuden hüpfen jollte, 

zu io großen Zwecken beiträglich geworden zu ſeyn. 

Seht Ihr, Eure Interceffionen zu Gunften der Ga— 

vecilla gegen den Henkersknecht Ulloa, den ich ſchon 

lange auf dem Korne hatte, trugen auch ihre Früchte, 

Es hat Euch vor einem Logis in Ceuta oder Majorka 

bewahrt, oder einem noch weniger Eoftfpieligen Grabe 

auf einem der zwanzig Schlachtfelder der Madre 

Patria.u 

Die Blicke, mit denen die beiden Edelleute den 

Sprecher und dann einander maßen, zu Haffifteiren, 

würde eine würdige Aufgabe für den Autor der Phy— 

ſiognomik felbft geweſen ſeyn; wir verfuchen es nicht, 

fie zu fehildern. Der Conde erholte fich zuerft von 

dem ftarren Erftaunen, in das ihn die Worte des 

Ariero verjegt hatten, und indem fein Auge auf den 

jungen Don fiel, nahmen feine Züge einen Ausdrud 

von jo unausjprechlicher Bitterfeit, Schmerz und 

Hohn an, daß ſelbſt Jago zurückſchrack. Seine Bruft 

bob ſich, als wollte fie zerfpringen; er. verfuchte zu 

fprechen, Fonnte.e8 jedoch nicht. Noch einmal warf 
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er auf den Jüngling einen folchen Blick, dann wandte | 

er ſich und eilte feinen Dragonern zu. | 

Don Manuel hatte wieder die Papiere mechamſ 

zur Hand genommen und ſie convulſiviſch zuſammen— 

gepreßt; dann rif er fie auseinander und ftierte im fie 

hinein, wie ein Wahnftnniger. Auf einmal fprang 

er in die Höhe, warf die Papiere zu Boden, Tachte, 

tanzte wie ein Nafender, Elapperte mit den Zähnen 

und geberdete fih auf eine Weife, die feine er- 

ſchrockenen Diener feft überzeugte, er habe den Ver: 
ftand verloren. 

„Dermafedeite Eſel!“ rief Jago Diefen zu, deren 

troftlofe Gebehrden und Hülfsleiftungen den jungen 

Don nur noch in höhere Wuth zu verfegen ſchienen. 

„Vermaledeite Eſel! was jammert Ihr, als wenn 

Euch Eure Bräute verloren und verdorben wären, wo 

es doch nichts ift, als hochadelige Phantafteftücke, An 

nur auf verfehiedene Weife wirfen: bei dem Grafen | 

wie ftille, aber tiefe Waffer, bei Euerm Don wie ein 

Bergitrom. Wenn ihnen ein Zahn wehe thut, fo 

follte gleich das ganze Menſchengeſchlecht Trauer ans 

Jegen, und wenn von und Taufende Frepiren, fo fehen 

fie fo gemüthlich drein, als ob eben fo viele Wagen Une _ 
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rath in N ie See heſchmiſſen worden wären. Bedienten⸗ 

ſeelen wie Ihr, die lachen und weinen, ſo wie es der 

gnädigen Herrſchaft gefällt, hätte ich Luſt, an den 

erſten beſten Baum knüpfen zu laſſen; Ihr verderbt 

nur das Menſchengeſchlecht.“ 

„Don Manuel!“ ſprach er rauher zum Jüngling, 
den er bei der Schulter anfaßte und kräftig rüttelte: 

„erlaubt Eurem alten Freunde Jago eine Frage: 

Wollt Ihr Hier bleiben, ‚mit uns gehen, oder nach 

Veracruz hinab? Wir * in einer Viertelſtunde 
auf.“ 

Der Jüngling ſtierte ihm in das Geſicht, gab —* 

keine Antwort. | 

„Noch einmal, Don Manuel!“ ſprach Jago. „Wollt 

Ihr nach Veracruz, fo gebe ich Euch ficheres Geleite; 

ſelbſt an Bord eines Schiffes der großen Republik 

oder der Ingleſe vermag Euch mein weniger Einfluß 

zubringen. Wählt jedoch fehnell; denn mas die Madre 

Padria betrifft, fo werdet Ihr wohl felbft einjehen, 
daß Ihr Euch diefen Gedanfen aus dem Kopfe ſchla⸗ 

gen müßt, außer Ihr wolltet in Ceuta Quartier neh= 

men; in Merifo dürfte es gleichfalls für Euch zu 

heiß geworden ſeyn.“ 

Der Virey. I. 8 
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Der Jüngling gab noch immer feine An und 

der Ariero wandte ſich mit den Worten: 3 

zu feinen Leuten. 

Die Nacht war unterbeffeh völlig hereingebrochen | 

und auf mehreren Punkten des Schlachtfeldes waren 

Teuer angezündet worden. Cine Horde Indianer und 

Indianerinnen war gefommen, die wie Kobolde mit 

ihren Feuerbränden umherrannten, die Leichen be— 

leuchteten, und bei jeder in ein gräßliches Geheul 

oder ein eben fo gräßliches Gelächter ausbrachen, je 

nachdem der Gebliebene einer der Gachupins, wie fie 

ihre Feinde nannten, oder der Ihrigen war. Als fie 

diefe Art Todestanz beendigt hatten, denn diefe 

Sprünge follten für-eine folche Feier gelten, ftellten 

fich die halbnaskten Megären in eine lange Reihe auf, 

und traten dann Eine nach der Andern vor, um jene 

Berwundeten zugmpfangen, die die Indianer für fie 

beftimmt hatten, und die fie ſofort auf den Rüden 

luden und mit bewundernswürdiger Sorgfalt und 

Geſchicklichkeit die Barranca hinabtrugen. Wie Ge 
ſpenſter waren fie gekommen und wie ſolche jehlichen 

fie fth fort; ein bloßer Wink des feltfamen Mannes, 

den wir als Ariero kennen gelernt haben, war hin⸗ 

sta“ E 
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reichend gemwejen, die Truppe der Indianerinnen zum 

Schweigen und zu einer Thätigfeit zu vermögen, die 

bei ihren ausgemergelten, Eraftlofen Geftalten weit 

über ihre Kräfte zu gehen ſchien. Der Ariero ſelbſt 

war nach feinem Siege ein ganz anderer Mann ges 

worden. Zwar waren ihm ſchon früher gewiſſe 

Geiftesfunfen entglitten, die einem aufmerffamen Be- 
obachter aufgefallen feyn dürften, und bei all feiner 
anfcheinenden Gemeinheit und Rohheit war ſchon da= 

mals etwas an dem Manne fichtbar geworden, das. 

in hohem Grade zu intereffiven fähig gewefen feyn 

dürfte; feit der legten Stunde jedoch ftellte er wirklich 

mehr den Chef eines fliegenden Truppencorps, als 

den rohen Ariero vor. Seine Thätigfeit inmitten der 

abſoluteſten Anarchie war eben fo bewundernswerth, 

als feine Ruhe und die gänzliche Gewalt, die er offen- 

bar über alle Indianer, Meftizgen und Zambös und 

über ſich jelbjt hatte. Wohl fünfzig verſchiedene Bes 

fehle und Berichte hatte er zu gleicher Zeit gegeben 

und empfangen. Keine der Indianerinnen war anges 

fommen, mit der er nicht Worte oder Zeichen gewech⸗ 

felt hätte, und ein Wink war wieder hinreichend 

geweſen, fie verfehtvinden zu machen. — Eben jo 
8* 
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groß war die Bewegung unter den Patrioten ſelbſt 

geworben; mehrere Abtheilungen Hatten ſich in Ma 

gefeßt, oder vielmehr in einen Trab, der fie PEN 

vom Schlachtfelde wegführte, ohne dag man gefehen 

oder gehört hätte, wo fie hingefommen waren. Attt 
hatte fich die Thätigkeit Jagos nicht auf die Patrioten 

allein.befchränft, jeden Dragoner hatte er jener Auf- 

merffamfeit werth erachtet, und die Weife, bie dieſe 

aufgenommen wurde, verrieth eine baldige gänzliche 

Hinneigung der Neiter zur Partei der Batrioten. 

Der junge Eonde Hatte nicht ohne Unruhe der nimmer 

ruhenden Beweglichkeit des feltfamen Mannes zu= 

gefehen; als jedoch die Escadron fich theilte, und der 

größere Theil ſich in Bewegung ſetzte, während der 

andere noch ruhig jtand, trat der junge — 

fangene raſch auf feinen Sieger zu. 

„Senor, 4 ſprach er in einem fejten, jedoch — 

vollen Tone, „dieß iſt gegen die Bedingungen. — Wir 

bleiben beiſammen.“ J 

In dieſem Augenblicke erſchallte von der Barranca 

herauf ein langer gellender Schrei, den Jago, raſch 
an den Rand der Barranca vortretend, in einem eben 

ſo gellendem Tone erwiederte; dann, zum Capitain 
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zurüdfehrend, fprach er zu Diefem: „Nun find wir 

marfchfertig. Meine Leute haben fo eben Ihre Pferde 

in Befchlag genommen. Der Nachtritt dürfte indeß 

ermüdend werben.” | | 

„Wir bleiben jedoch beiſammen,“ wiederholte der 

Conde, ſich die Lippen beißend. 

„Borausgefegt, die Campaneros *) wünfchen es,“ 

fiel Jago feherzend ein. „Wir fechten für die Freiheit, 

Conde, und es wäre hart, unſere neuen ga der⸗ 

ſelben zu berauben.“ 

Und mit einem viel ſagenden Lächeln erhob er ſeine 

Stimme, und begann im rauhen, aber prachtvollen 

Aufſchwunge: 

Amigos, la libertad 

Nos llama a la lid, 
Juremos por ella, 

Moriemos con Cid. 

„Großer Gott!“ rief der Conde, „dieſe Stimme! 

Pre —— u" | 
Doch Pedrillo ließ ihm keine Zeit zu weitern Fra⸗ 

gen. Die Patrioten hatten ſich in Bewegung geſetzt, 

die Dragoner in die Mitte genommen und Alle be⸗ 

gannen nun den majeſtätiſchen Chor: 

*) Gefellen, Teldfoldaten. 
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Breunde, vie Freiheit ; 
- Ruft uns in’s Selb; 

Wir ſchwören ihr zu leben, ı 
Zu fterben wie Eid, der Held. 

Die Weife, einfach und rauh, aber melodiſch und 

ergreifend, hatte die ganze Truppe in Begeiſterung 

verſetzt, welcher der junge Capitain vergebens ent⸗ 

gegen zu wirken bemüht war. In der raſchen Be— 

wegung war er mit Don Manuel fortgeriſſen worden, 

und ſo ed Veran war bier inegung geweſen, 

nung — hätten. 

J 

Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 

Hinweg, hinweg fo ging’s im Flu 
ALS wenn mich Sturmes Toben 
Fern von uns Studt und Derf fo weit. 
So flogen wir, wie wenn bei nächt’ger Zeit 
Ein Nordlicht dur das Dunkel fährt. 

Mazeppa. 

Sp wie fih der Gefang erhoben hatte, plötzlich 

und wild, eben fo verflang er wieder, unerwartet 
und unheimlich, als der Zug den Wald betrat, deffen 
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Schluchten und Labyrinthe num die Aufmerkfamkeit 

der Führer in Anſpruch zu nehmen begannen. Es 

blieben nicht mehr Fackeln angezündet, als gerade uns 

umgänglich nothiwendig waren, um den Weg über 

die gefährlichften Schlünde zu finden, die auch auf 

diefer Seite in jeder Richtung binabgähnen. Hie und 
da zeigten ſich noch Spuren des mit fo unfäglicher 

Mühe von den bethörten Verbündeten Cortez' in Fel⸗ 

jen gehauenen Pfades, auf dem diefer eben jo ver- 

ſchmitzte als waghalfige Abenteurer feine wenigen 
Pferde und Kanonen über das Gebirge gebracht, und 
der num auch den Major zu feinem weniger glückfich 

ausgeführten coup de main geleitet hatte. Stunden 

waren verfloffen in ftetem Sinabflettern, Empor— 

flimmen und Hinabkriechen. Kein Laut war mehr 

unter der Truppe zu hören; erft als fie in der Tiefe 

angelangt, erſchallten einzelne Pfiffe, und wieder ein 

Geheul, wie das des Gaguar, worauf der Zug eine 

Meile hielt, und ſich dann wieder in raſche Bewe— 

gung ſetzte. Der Weg ging nun durch mit ungeheu- 

rem Schlingkraut durchwachfene Hochwälder und wilde 

Diefichte, die fich fo in einander wirrten, daß auch die 

verwegenſten Jäger vom weitern Vordringen abge— 
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jehreeft worden wären. Die verbutteten. 

und Fichten waren der a ‚und x, 1 | 

‚die empfindliche Kälte einer mäßigen Wärme gewichen 

Theilweiſe lagen über den Tiefen ganze Schichten 

Nebels, die, ſo wie ein Luftſtrom ſich erhob, gleich 

Nachtgeſtalten ſich über die Bergesabhänge hinzogen, 

rabenſchwarze Nacht über den Zug verbreitend. Von 

Zeit zu Zeit kamen Indianer wie Geſpenſter im flüch⸗ 

tigften Trabe aus den Bergklüften und 2 

fih an den Zug an; Andere entfernten ſich auf di 

felbe mafchinenartige Weiſe; der blind | 

— eine ungeheure Kraftanftrengung, u d nir, 

eine Stimme zu hören, Fein Befehl, auch i icht 
mindeſte Abzeichen eines ſichtbaren Oberhauptes. 

Unſer junger Don hatte noch immer ei Seichen 

ſeines Daſeyns gegeben. Mechan war 

Impulſe gefolgt, über Schluchten und Abgründe, Thä— 

ler und Berge, als das prachtvolle Schauſpiel von 

fünfzig Pechfackeln, die längs Bine Selfenrüdens in 

einen furchtbaren Abgrund, hinabflackerten, ihn end⸗ 

lich aus ſeiner ſtarren Bewußtloſigkeit weckte. Er 

ſtieß ein donnerndes „Halt!“ aus, das jedoch kaum 

aus ſeinem Munde war, als ein Pfiff gehört und er 
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zugleich mit Riefenarmen ergriffen, und auf den 

Rücken eines gewaltigen Indianers gehoben wurde, 

der fich den Jüngling wie eine Feder auf den Naden 

jeßte, feine Schenkel zwifchen die beiden Arme nahm, 

und mit diefer Laft eben fo leicht forttrabte, ala 

wäre fte fein Bündel mit Proviſion geweſen. „Vigi⸗— 

lancia!“ brüllte eine Stimme auf einmal, und der 

ganze Zug ‚hielt für einen Augenblid. In der Stille 

wurde das Tofen eines Waldftromes hörbar, das 

aus den tiefiten Gingeweiden der Erde herauf zu 

fommen fohien. Die Temperatur, die abwechſelnd ge= 

mäßigt und wieder kalt gewefen, je nachdem der Zug 

über Höhen oder durch Klüfte und Abhänge fortge- 

eilt, war auf einmal zur tropijchen Hitze geworden. 

„Wo find wir?“ fragte der Jüngling feinen Trä— 

ger, der ihn über einen Felſen hinabhob, und gleih _ 

darauf fich felbft hinabwurmte. „Galle,“ *) bedeu⸗ 

deutete ihm der Indianer, in die Tiefe hinabdeutend, 

aus der eine Stimme heraufbrüflte, die aber das To— 

jen des Waldftromes überraufchte. „ alle,“ brummte 

der Indianer nochmals, indem er dem Don feinen 

*) Schweige. 
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Laſſo unter die Schultern warf, ihn dann über einen 

zweiten Felſen hob und mittelft des Laffo dreißig Fuß 

binabließ. ⸗ Galle, brummte der Indianer aber- 

mals, der unterdeffen auf feinem Rücken nachgefolgt 

war, ſich den Jüngling auf diefelbe unceremonidfe 

Weiſe wieder auf den Nacken fegte und in die ent- 

jegliche Tiefe hinabſtieg. „Vigilancia!“ fehrie es 

nun zum drittenmale. „ine Achtel Bara,y bafta *); 

die heilige Jungfrau gnade Denjenigen, die eine halbe 

brauchen.“ „‚Silencio !‘“ befahl eine zweite Stimme. 

„Caballitos por los Americanos, buen viage a los 

Gachupinos!“ **) Die Warnung und der Befehl 

galten einem rohen Baumftamme, der, über den Ab— 

grund gelegt, den Uebergang über den Schlund der 

Barranca bildete. Der Befehl war kaum gehört 

worden, als ſich unfer Don auch fehon in den Niefen- 

armen eines frifchen Indianers fand, der ihn erfaßt 

und ihn fich auf den Nüden geworfen hatte, als 

wäre er feine Musfete gewefen, und dann, ohne we— 

der links noch rechts zu ſchauen, über die entfegliche 

*) Einen halben Schuh und nichts mehr. 

**) Für die Merifaner Gaballitos, d. h. Indianer mit Cät- 

teln auf den Rüden; ven Spaniern eine glücliche Reife. 
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Brücke mehr trabte als fehritt. Aus dem Abgrunde 
herauf tobten und brüfften die Gewäſſer, dem Auge 

durch die herrlichſten Baumgruppen und Schling- 

pflanzen verborgen, auf der andern Seite ftanden be— 

reitö mehrere Indianer, im Rücken fihrie eine raube 

Stimme: „‚Es Creolo ?‘***) und das Schwanfen des 

Baumes verrieth, daß ein zweiter Caballito die ge— 

- fahrliche Brücke mit der Manneslaft betreten hatte. | 

Ein zweites Mal wurde die Trage gehört; aber Die 

Antwort war noch nicht aus dem Munde des un- 

glücklichen Spanierd, als ein rollendes „Maledito 

Gachupin!“ herüber brüflte, und der Angftruf „Jeſu 

Maria 9 Joſe!“ zu hören war, begleitet von einem 

ſchweren Falle und Gerafjel in den Zweigen. Der 

Jüngling, der am jenfeitigen Ufer angelangt war, 

ſah fich ſchaudernd nach dem unglüdjeligen Spanier 

um, deſſen Todesruf fo eben aus dem gräßlichen 

Schlunde herauf verhallte, ehe er aber Zeit hatte, 

auch nur ein Wort zu fagen, ward er wieder auf den 

Rüden eines Indianerd gehoben und fortgetragen, 

*) Bift Du ein Creole? 
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mit derſelben Leichtigkeit und auch Rückſichtsloſigkeit, 

als wenn er ein zweijähriger Knabe geweſen wäre. 

Der Zug hatte ſich wieder in raſche Bewegung ge⸗ 

ſetzt. Keiner fragte, Keiner gab Antwort. Jeder 

ſchien nur auf ſich ſelbſt bedacht zu ſeyn. Noch wa- 

ren einige Angſtrufe gehört worden, ohne jedoch auch 

nur im Entfernteſten beachtet zu werden. Die Hitze 

der tierra caliente, die ſie ſo eben empfunden hatten, 

fing wieder an in die Kälte der tierra fria überzu— 

gehen, und ein Vichter Nebelflor, der um die Gipfel 

eines ungeheuern Bergrückens zu fpielen begann, vet- 

fündete die Morgendammerung. In den Schlünden 

jedoch war es noch finftere Nacht. Hie und da glänz- 

ten den Emporklimmenden Schneefihichten entgegen, 

die häufiger wurden, je höher fie emporklimmten, bis 

endlich der ganze Bergrüden Eisfeld geworden war. 

Die Morgendämmerung war mittlerweile herein- 

gebrochen. Links tauchte eine Gebirgsmaſſe auf, die 

wie ein ungeheuer aufgeroltes Leichentuch grauſig 
bis zu ihren Füßen fich ausdehnte. Rechts wurde 

ein noch höherer Bergkegel in den Strahlen der 

Morgenfonne ſichtbar; aber diefe Strahlen waren 

blaß, und die Tinten grau wie die Schatten der 

* 
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Nacht. Hie und da tauchten dann Verggipfel aus 

dem düftern chaotifchen Nebelflor auf. Aber noch 

war Alles Dunft und eifige Kälte. 

„Por el-amor de Dios!‘ jihrie Don Manuel. 

„Wo ift Conde Garlos? Wo mein Alonzo, Cosmo ?u 

„Vamos!“*) befahl eine andere Stimme den In= 

dianern. P 

ch fage, mo ift Conde Carlos, Alonzo und Cos— 
mo?“ ſchrie der junge Don wieder, der num mit 

Schaudern bemerkte, daß der Haufe, der weit über 

Dierhundert ſtark ausgezogen, feine Hundert mehr 

zählte, darunter fiebenzig Indianer, die Uebrigen Dra= 

goner. | 

„Vamos!“ fehrie der Mann ſtärker, und ohne daß 

ſeine Frage einer Antwort gewürdigt worden wäre, 

ſetzte er im befehlenden Tone hinzu: coumo por los 

pozos;“**) und dieſe Andeutung war wieder hinrei— 

chend, den ganzen Zug in die regſte Thätigkeit zu 

ſetzen. Die Meiſten der Indianer waren mit Laſſos 

verſehen. Einer derſelben nahm einen der Riemen, 

*) Fort — Gehen wir. 
*) Wie für die Schachte. Machet es, wie wenn Ihr in 

die Schachte einfahrt. | 
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warf ſich die Schlinge um den Leib und indem er das 

andere Ende, an welchem der Ring befeſtigt war, 

einem zweiten Indianer in die Hände gab, ließ er ſich 

über den beinahe ſenkrechten Felſenſattel hinab. Der 

Ring wurde in einen zweiten Laſſo geworfen, in 

einen dritten, vierten und fünften, und ſo fort, bis 

der Indianer dem Auge in dem Nebel entſchwunden 

war und ſein Ruf verkündete, daß er feſten Fuß ge— 

faßt habe. Ein Zweiter folgte, ein Dritteriund zwar 

mit einer Schnelligkeit und Sicherheit, ald wenn eben 

fo viele Baumwollenballen aus dem oberſten Stock⸗ 

werke eines Waarenmagazins herabgelaſſen worden 

wären. | 

„Vuestra Senorias,“ fprach eine Stimme aus dem 

Haufen heraus unfern Don an, auf die fonderbare 

Strickleiter deutend und zugleich einem Indianer win= 

fend, der ihn fehnell erfaßte, an den Rand des Felſen⸗ 

fattel8 hob und ihm den Lafjo in die Hand drückte. 

Bald verfehwand auch er im Nebel. Mann folgte 

nun auf Mann; der Letzte, der hinabftieg, gab jedem 

der fünf Führer eine Gigarre, legte die Finger auf 

den Mund und folgte der Schaar, die er vorausge⸗ 

fandt. 
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Der ungeheure Bergrüden, von dem die Abtheis 

Iung der Patrioten ihren Uebergang auf die fo eben 

angebeutete Weife bewerfftelligt, gehört in jene un— 

geheure Gebirgsfette, die das Ihal von Merifo gleich 

einer Mauer auf allen Seiten, vorzüglich aber auf 

der ſüdöſtlichen und ſüdweſtlichen, einfchließt. Weber 

einen dieſer Gebirgsrücken windet fich auch die Straße, 

die von der Hauptitadt nach Puebla de los Angelos 

führt, bis zu einer Höhe von neuntauſend Fuß über 

der Meeresfläche empor; unter ihr gähnt wieder die 

furchtbare Barranca in Juanes in fo gräßliche 

Schlünde hinab, ſo abgeriſſen, ſchroff, caotiſch und 

verworren, daß das Auge ſchaudernd ‚die ungeheure 

Revolution betrachtet, die jo fürchterliche Maſſen auf⸗ 

thürmen und wieder zerreißen fonnte, 

Diefelbe Gebirgsfette jendet mehr ſuböſtüich einen 

niedrigern Zweig beinahe bis zum See Chalco vor, 

der, wie unſere Leſer wiſſen, wieder durch einen Kanal 

mit der Hauptſtadt verbunden iſt. Dieſer Gebirgs- 

vorfprung bildet fo ein zweites, vom großen Thale 

von Meriko abgefondertes, Heineres Thal, das, von 

dem größern und dem See Chalco nur durch eine 

"mäßig hohe Hügelkette getrennt, in einer reigenden 
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Adgefchiedenheit verborgen Liegt. Es fentt f te 

taffenförmig von dem ungeheuern Felfenfattel he: 
und die verfehiedenen Abftufungen bezeichnen a 

wie dieß in Merifo immer der Fall ift, den Grad der 

Wärme und den Charakter der Pflanzenwelt, die 

ihrem Boden entfproft. Nackte, braune, fehroffe 

Felſenwände, hie und da im Winter und Frühlinge 

mit weißen Punkten ſchattirt, ftarren von der ſchwind⸗ 

lichen Höhe herab, dann folgen die Regionen der ver- 

butteten, zwergartigen Mimofen und Fichten, die 

wieder mit der prachtvollen nmerg Eiche ab— 

wechſeln, tiefer hinab die Abzeichen einer regen Kultur, 

üppige Weizen⸗ und Maisfelder, und endlich die 

prachtvolle fteife Agave mit ihren acht und zehn Fuß 

langen, dolhähnlichen Blättern, durch Einzäunungen 

von Cactus getrennt, deren füulenartige Stämme und 

herrliche Kronen einer mexikaniſchen Landſchaft einen 

fo wunderlieblichen Reiz verleihen. "Dicht an dem 

nordöftlichen Abhange fenkt fih, gleichfam das Bild 

diefer merifanifchen Landſchaft ganz zu vollenden, 
eine mäßige Barranca in die Tiefe hinab, die dem 

Auge die wunderbarfte Mannigfaltigfeit der tropis 

ſchen Pflanzen und Blumenwelt darbietet. : 
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Kings dieſer Barranca zieht ſich eine Anzahl in— 
‚dianifcher Hütten hinab, aus unbehauenen Baum- 

ſtämmen aufgeführt und mit Balmblättern gedeckt, 

“aber weder mit Thüren noch Fenſtern verfehen, alle 

jedoch durch Cactus-Einfriedigungen beſchützt, die 

“innerhalb diefer Einfriedigungen einen Blumenreich- 

thum darbieten, der feltfam mit der Aermlichkeit und 

ſelbſt dem Schmuge der Umgebungen contraftirt. 

Dieſem Rancho hatte fich die Abtheilung der Pa= 

:trigten eben fo raſch als vorfichtig genähert, als die 

‚Sonne bereit8 über die Berge heraufgeftiegen war. 

Sp wie fie die Berghöhe hinabftiegen, wurden in 

den Windungen allmälig eine Kapelle mit fehnee- 
weißen Mauern, unter hundertjährigen Cypreſſen 

gleichſam begraben, mehrere andere größere und klei— 

:nere Gebäude, Die Beitandtheile einer Hacienda zu 

ſeyn fohienen, und endlich ein ſchloßartiges Wohn- 

haus mit flachem Dache und einer Balluftrade, um- 

geben von einer ftarfen und hohen Mauer, fichtbar. 

Unfer Don hatte in dem. rafchen Zuge, in welchem 

fich die unheimlich, ja beinahe gräßlich ausfehende 

Schaar fortbewegte, erſt jetzt Gelegenheit gehabt, 

feine Umgebungen zu betrachten. Die Dragoner aus- 

Der Virey. I. 9 
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genommen, denen man ihre Waffen | 

hatte, war feines der Gefichter unter i 

die ihm früher -auf jener fatalen Beraböhe vorge⸗ 

kommen waren; aber mehrere junge Männer ver— 

riethen eben ſo wohl durch ihr Aeußeres, als ihre 

ſtolze Haltung, daß ſie zu den höhern Klaſſen der 

bürgerlichen Geſellſchaft gehörten. Unter Diefen 

ſchien ein junger Creole, dem er zur Seite gefommen 

war, Anfprüche auf Bedeutjamfeit zu machen. Der 

junge Don war eine Weile fehweigend neben her ge— 

gangen. Auf einmal wandte er fich zu dem jungen 

Greolen. | 

„Senor,“ ſprach er. etwas barſch und nicht ohne 

Symptome eines tief verbiffenen Ingrimmes. „Wol- 

len Sie mir gefälligft jagen, wo wir uns befinden ?« 

„Senor werden es zu feiner Zeit erfahren;“ erwie⸗ 

derte der junge Mann. NeT 

„Wenigſtens mit: Wen ich die Ehre au — — 

habe.“ 

Der junge Mann befann fich einige Augenblicke; 

dann ſeine Redingote, die von der Hinabfahrt ſehr 

gelitten hatte, auseinanderſchlagend, ließ er die blaue 

Uniform mit weißen Aufſchlägen eines PBatrioten- 
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Major erfehen; dann wandte er ſich, ohne ein Wort 

zu fagen, und ertheilte Befehle an die Umgebungen 

und Indianer, die im flüchtigften Trabe dem u 

zueilten. | 

„Senor,“ bob Don Manuel etwas ernſter und 

mit einemNtachgefühle beleidigten Stolges an. »Wol- 

len Sie mir fagen, wie es kömmt, daß ich über Bar- 

rancas und Berge gleich einem Gefangenen gefchleppt 

werde?” Er ftand ftille, als erwarte er eine Ant- 

wort. „Kann nicht dienen,“ eriwiederte lakoniſch der 

Patriotenoffizier, der fortgefchritten war. „Senor 

find mir übergeben worden'mit dem gemeffenften Be- 

fehle für Ihre Sicherheit zu haften; wenn Senor 

mehr beliebt,“ fuhr der junge Offizier in demfelben 

offiziell trockenen Tone fort, „mit meinem Kopfe zu 

haften; aber wir haben auch zugleich den Auftrag, 

Ihrer Freiheit nicht das Mindefte in den Weg zu 

legen, und Sie abreifen zu laffen, wann und wohin 

es beliebt, in welchem Falle wir bloß angewieſen 
find, uns eine Befcheinigung zu erbitten, uud eine 

Angabe des Ortes, wohin wir Ihre Servidumbre 

und Gepäd zu fenden haben“ 

‚Der Jüngling fah den Sprecher mit großen Augen 
9 * 
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‚an. Dieſer, der nichts. weniger. als Achtung, aber 

eben fo wenig. Unehrerbietung an den Tag legte, und 

weder kalt noch. warm war, hatte, während er ge— 

fprochen, zugleich die Umgebungen der Hacienda auf 

eine Weife ins Auge.gefaßt, die vermuthen ließ, Daß 

ihn dieſe Gegenftände weit mehr intereffirten als 

fein unfreiwilliger Compagnon. 

„Und Wer hat diefe Befehle erlafien, Die jo viele 

Theilmahme und eine fo rohe Indifferenz zugleich be- 

weiſen?“ fprach der Jüngling zähnefnirfchend. 

Mein General, Don Vincente Guerera, deſſen 

Adjutant zu ſeyn ich die Ehre habe.“ 

Der Name diefes, damals bereit3 in Merifo hoch— 

geachteten Mannes brachte den Jüngling zu einer 

furzen Pauſe. 

„Iſt er in der Nähe?“ fragte er nach einer + Weile 

„Ich Hoffe, in einigen Stunden meine Vereinigung 

mit ihm bewerkftelligen zu Eönnen,“ erwiederte der 

Offizier mit einer Betonung, und fich auf.eine Weife 

verbeugend, die zugleich ald Andeutung des Wun— 

ſches gelten Fonnte, die Unterhaltung nicht länger 
fortfegen zu dürfen. 

Die Abtheilung war nun am zweiten Abhange an⸗ 
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gekommen, von dem man die Hacienda ganz überfah, 

und aus den Bewegungen der Indianer war zu ent- 

nehmen, daß ein Ueberfall der Hacienda im Werfe 

war. Während ſich mehrere Indianer, gefhüst durch‘ 

die Hecken von Gactus, an das Rancho hinanſchlichen, 

waren Andere in derfelben Richtung, durch das dichte 

Gebüſch dem Auge verborgen, von der andern Seite 

bis in die Hacienda felbft gedrungen. Das Haupt- 

geſchäft fehien jedoch den Erftern zur Theil geworden 

zu jeyn, Die, Faum im Rancho angelangt, im die 

Hütten eintraten, als wenn ſie auf Befuch kämen, 

oderin diefelben gehörten. Nichtdiemindefte Bewegung 

war im Rancho zu fpüren, und die Bewohner des 

Dörfchens fehtenen ihre Gäfte eben fo bereitwillig, 

unbefümmert aufgenommen zu haben, als Diefe ge 

kommen waren. Die Männer und Weiber kamen 

und gingen aus den Hütten, und fihienen bloß auf 

ihre häuslichen Verrichtungen bedacht. 

„Bei meinge Ehre!“ rief der Jüngling, der fich 

endlich im der Gegend prientirt hatte. „Wir find in 

der Haclenda von Don Abafalo Pinto und in der 

Nahe von Chalco *) und Mexiko.“ 

*) Stadt, Se gleichen Namens, 20 Meilen von Merifo. 
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„Sehr leicht möglich,“ erwiederte der Major 
RR trocken. — 

„Und Sie wagen es!“ rief der — der, ach 

der Hacienda zuzueilen im Begriffe ftand. 

Salt, Senor!“ rief der Militär —— 

zwanzig Indianer und eben ſo viele Dragoner von 

ihren Lagerplätzen aufgeſprungen waren, um ihm 

den Weg zu vertreten. 

„Wir wagen es, der Hacienda, Don Abaſalo Pin- 

t08 einen Beſuch abzuftatten, ohne übrigens Ihrer 

Anmeldung zu bedürfen. Leider,“ fuhr der junge 

Major fort, „haben wir feit den vierzehn Monaten 

uuferes Kriegslebens einigermaßen die fpanifche Eti- 

fette vergeſſen.“ 

Diefe Worte, mehr an die Umberliegenden gerich— 

tet, verurfachten ein lautes Gelächter. 

„Senor,“ fuhr der Offizier ernfter fort. „Sie 

haben, wie gefagt, Freiheit, zu gehen oder zu bleiben, 

jedoch — wir ung noch auf alle Fälle für eine 

halbe Stunde das Vergnügen Ihrer Gefellfehaft er- 

bitten, während welcher Sie als ein guter Chrift die 

Mefie hören können.“ 

Wirklich ertönte in demfelben Augenblicke die Glocke 

Be ri) Er a, Se 



—9 131 > 

aus dem Thürmchen der Kapelle, und bald darauf 

kamen auch die Bewohner des Rancho und der Ha⸗ 

cienda aus ihren Hütten und Thüren, und zogen der 

Kapelle zu. | 

„Es geht recht gut,“ lachte der junge Militär, der 

mit Falkenblicken umhergeſpürt hatte, den Seinigen 

zu; „und wir werden einige Stunden der Ruhe pfle— 

gen können. Sehen Sie doch einmal, Senores,“ lachte 

er wieder, „unfere braven rothen Alliirten im Rancho 

haben die Unſern mit ihrer Sonntagsroba ausgeſtat⸗ 

tet, und die Kerls wandeln nun ſo bußfertig zur 

Kirche, als ob fie Ablaß für alle ihre Sünden zu er- 

langen hofften.“ 

Die Ereolen erhoben fih, um dem Kirchgange der 

Ihrigen zuzufehen, die Indianer blieben jedoch liegen. 

„Rugerteniente Altamica,“ befahl er einem Jüng- 

ling. „Nehmen Sie einen Zug, und befegen Sie 

die Bafjage nach dem lach längs der Barranca 

hinab. 

Der bezeichnete Offizier eilte rafch mit einem Dupend 

Indianer der Barranca zu. Es war nun offenbar, 

daß die Bewohner des Rancho mit den. Indianern 

der Patrivtenabtheilung fich bereits einverftanden 
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—*8 die Hacienda den Letztern zu aberliefern Es 

war dieſes fo gewöhnlich i im diejem merkwürdigen 

Kampfe, und die Indianer hatten jo beftä indig und 

unerſchütterlich die Partei der Patrioten bei jeder Ges 

legenheit ergriffen, daß auch unſer Don nichts weni⸗ 

ger als befremdet ſchien, obwohl die tiefe verrätheriſche 

Ruhe und Gelaſſenheit, mit der ſie ihren Grundherrn 

und ſein Eigenthum in die Hände ſeiner Feinde lie⸗ 

ferten, wieder charakeriſtiſch waren. si & 

„Da jehen Sie einen Beleg zur Gerechtigkeitsliebe 

unſerer hohen Audienecia, in welcher dieſer Don Pinto 

einen Bruder hat; und das geht vor der Hauptſtadt 

vor,“ Sprach der Major grimmig. Er deutete bei die— 

fen Worten auf einen Haufen Indianer, die gleichfalls 

zur Kapelle Erochen und fehlichen, aber nicht eintra⸗ 

ten,-fondern vor den Thüren fich auf die Kniee wars . 

fen. Sie waren aus einem Gebäude gefommen, das 

mit einem Stalle viele Aehnlichkeit hatte, obwohl die 

eifernen Gitter, die an den Deffnungen angebracht: 

waren, mehr für ein Gefängniß paßten. Es waren 

Männer, Weiber und Mädchen, Alle beinahe nackt und 

jo abgemagert, jo häßlich, ſchmutzig, jo offenbar mit 

bitterem Mangel kämpfend, daß fie mehr Gefpenftern 
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denn Lebenden Weſen gleich einherfrochen. Aufſeher 

mit Stöcen trieben die Unglücklichen der Kapelle zu.: 
»Don Pinto ann fich gratuliren, daß der General 

nicht zugegen ift, ſonſt dürfte ihm Leicht die Ehre wi⸗ 

verführen, daß er mit feinem dreiedfigen goldbordirten 

Hute und dem Karlsorden an den Pfoften feiner — 

nen Thüre gehängt würde.“ 

Der Sprecher hielt inne; denn das Glöckchen vom 

Thurme erſchallte wieder, und auf dieſes Zeichen war⸗ 

fen ſich Alle auf die Kniee, ſchlugen ſich auf die Bruſt 

und murmelten — Mea culpa. In derſelben Stel⸗ 

fung verharrten ſie, bis die Glocke ein Zweitesmal 
geläutet. Nochmals ertönte die Glocke und bald dar= 

auf ging die Verfammlung wieder auseinander. 

„Bei der heiligen Jungfrau! der Padre weiß, daß: 

unjer Appetit groß, — und unfere Andacht Elein iſt;“ 

lachte Einer der Offiziere. | 

„Und diefe Bolizones, wenn fie nicht Acht geben, 

fiel ihm ein Anderer ein, „fo verderben fte und noch 

die ganze Freude; fie müſſen nun erft noch ihren Chile 

aus der Tienda holen, und werden fte da entdeckt, fo 

mögen wir wieder über die Juanes Barranca hin— 

> 
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über; die Hacienda könnte eine eintägige Bel 

mit Sechspfündnern aushalten.“ 

Diefe Worte wurden auf einmal tun h ben Aus— 

ruf: „Todos diablos — Carracco, maledito,cosal“ 

[ro 

und fo fort unterbrochen. Es hatten fich nämlich Die. 

Thore der Hacienda geöffnet, nicht, wie die Offiziere 

e3 erwartet hatten, um die Ihrigen, vermengt mit 

den Infaßen des Rancho, einzulafjen, fondern um 

einen Zug von Reitern in voller Bewaffnung von 

fich zu geben, an deſſen Spite mehrere Offiziere von 

hohem Range ritten. Der Reiter waren zehn. 

Der junge Major knirſchte mit den Zähnen. „Das 

ift Conde San Jldefonfo, der junge Oberfte, und 

Major Arios, und der alte und junge Pinto! Todos 

diablos! Und Die und entgangen! Stille, ftille, 

Jungens!“ rief er, „es ift zu fpat! Linfere Mucha⸗ 

chos haben keine Waffen als ihre Machettos, und 

vierzig Machettos ſind ein ärmliches Zeug gegen 

zwanzig Piſtolen und zehn gute Schwerter. Alle 

Teufel! Sie ziehen hinab gegen Mexiko!“ 

Die Reiter ſchienen auch nicht im mindeſten die 

Gegenwart der gefährlichen Gäſte zu ahnen, und 

hatten ſich in ſchnelle Bewegung geſetzt, Taſch auf 
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dem breiten Wege fortteabend, der aus dem Thale 

‚se erwähnten Hügelfette zuführt. 

„Nur zehn unſerer Dragoner auf jenem Vor— 

ſprunge, und Alle find unfer !“ rief der Major wie⸗ 

der, der in der Spannung, in die ihn das Entkom— 

men der wichtigen Feinde verfeßt, ganz die Dacienda 

vergefien hatte, deren Thore mittlerweile geöffnet 

worden waren, um die Indianer zum Ankaufe ihrer 

Bedürfnifje in der Krambude zuzulaffen. Beinahe in 

demfelben Augenblicke wehte auch ein meißblaues 

Tuch vom Dache des Gebäudes, als Zeichen, daß 

die Hacienda in der Gewalt'der Patrioten fey. 

»Rugerteniente Bablo!“ befahl der junge Stabs— 

offizier einem zerlumpten Creolen: „Belegen Sie die 

Hacienda militärifh. Keine Unordnungen, feine Ge— 

waltthaten; infonderheit verhüten Sie jeden Warm; 

Die find oben in Rio Frio. — Vamos Campane- 

ros!“* wandte er ſich an ein Dutzend Indianer, mit 

denen er nun, gleich MWindhunden, über die Felder 

feßte, die Hacienda vorbeiflog , wo fich ein neuer 

Haufe an ihn anſchloß und den Hügel hinanfprang. 

Ein Blick auf die entfernten Reiter, die fich bereits 

der Straße näherten, die von Rio Frio nach Mexiko 
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führt, überzeugte den jungen Militär von‘ der Uns 

möglichfeit, den Feinden auf eine‘ wirkſame Weile ‘ 

beizufommen. „Diablo! Wären es bloße Gachu— 

ping,” fluchte er, „fo hätten wir fie fo Teicht wie über⸗ 

füllte Cohotes*); aber fo find ein halbes Dutzend 
Greolen unter ihnen, die den fteilen Hügel hinabga⸗ 

Ioppiren, ald wenn e8 die Tacubaftrage wäre.“ 

„Diablo Ahuitzote!“ heulten und brummten wieder 

die Indianer, die aber, ftatt ihre Aufmerkfamkeit auf 

die entfommenen Spanier zu richten, unverwandten 

Blickes auf die Hügelkette geſchaut hatten, welche auf 

diefer Seite fich längs der Straße von Mexiko erhebt.‘ 

Der Major war aufmerkſam geworden. „Was 

fol das? Was ſeht Ihr?“ 

„Ahuitzote!“ brummten die Indianer, ihre Hände 

ausftredfend und auf befagte Hügelkette weiſend;, 

„Guachinangos!“ murmelten fie. — 

„Guachinangos?“ fragte der Offizier erſtaunt. 

„Was ſollen die Guachinangos auf den Bergen von 

Azotla ?“ | 

*) Diefe Thiere werden am leichteften nach dem Fraße er⸗ 

jagt. 
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„No.se ‚‘* eriwiederten die Indianer. 

Der Major ſchaute und fchaute, ohne jedoch etwas 

zu erfihauen. Ein Seufzer und ein Stöhnen, das 

wie aus tieffter Bruft herauskam, ließ fich in einiger 
Entfernung von ihm hören. Er wandte fih. An 

einen Felſen gelehnt, ftand unfer junger. Don mit 

ftarrem Auge in der Richtung Hinüberglogend, die 

das Interefje der Indianer fo fehr erregt hatte. 

Aber es war ein. anderer Gegenftand, der feine 

Aufmerkfamfeit auf fich gezogen hatte. Es war Me- 

xiko jelbft, das, obwohl in großer Entfernung und 

getrennt durch den See Chalco, deutlich erfennbar in 

allen feinen Theilen vor ihm lag. Die Stadt erhebt 

fih, son diefem Punkte aus geſehen, wie in einen 

Sumpf zufammengedrängt, und das Auge hat blof 

die weftliche Hälfte des Thales zum Ueberblicke vor 

fich ; gber ſelbſt dieſe beſchränkte Ausficht war hin- 

Yanglih, um unfern Don in einen Sturm von Ge- 

fühlen und Empfindungen zu verfegen, der zu bitter 

war, um ihn lange in feiner Bruft einſchließen zu 

fönnen. Der troftlofe Schiffbrüchige, den ein rauher 

Orkan an diefelbe Küfte zurückgeworfen, die er noch 

kurz zusor mit glänzenden Hoffnungen und all feiner 
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Habe für ferne Zonen verlafien, die ihm Reichthr 

und die Mittel geben ſollten, eine theure Braut Ga 
tin nennen zu können, dürfte in feiner troſtloſen 

Berlaffenheit ein ſchickliches Bild für den Züngung 

geweſen ſeyn, der nun hinüber auf die länge 

Hauptſtadt jtierte, in der ſich Alles befand, was ſei⸗ 

nem Herzen einſt lieb und werth war. * | 

Der Major, ergriffen von dem ungeheuren Schmerze, 

der aus feinen Augen leuchtete, war ihm na⸗ ge⸗ 

treten. 

„Sie ſind bitter getäuſcht worden, Senor!“ ſprach 

der Militär, „bitter, bitter!“ 

Der Jüngling knirſchte mit den Zähnen, gab, Be 

feine Antwort. 

„Wenn Sie Major Horatio Galeana Ihres Ver— 

trauend nicht unwürdig halten, jo bietet er * 

ſich und ſeine Dienſte freudig an.“ 

Der Jüngling ſprach noch immer kein Wort; ; aber 

in feinen Mienen zuckte es; und als habe er feinen 

Entſchluß gefaßt, ergriff er rafch die Hand des Mir F 

litärs. | 

Beide waren haftigen Schrittes in die Hacienba 

zurückgekehrt, in welcher die jubelnden Indianer Vor— 
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fehrungen zur Bewirthung und Verpflegung der Pa⸗ 

trioten trafen, während die Offiziere die ſämmtlichen 

‚Vorräthe und Waarenlager der Hacienda in Em- 
pfang genommen hatten. Ballen von Tüchern, 

Schläuche mit Bulque lagen neben Tonnen von Chili, 

und Bergen von Salzfleifch und Mais in Körnern, 

und daneben die Requifite einer indianijchen Garde- 

robe, Panos, Xergetillas*) und Sombreros de Pe⸗— 

tate und tauſenderlei Dinge; denn nach mexikaniſcher 

Sitte hatte es der Eigenthümer nicht unter ſeiner 

Würde gehalten, eine ſogenannte Tienda oder Kram— 

laden in feiner Billa zu halten. Ungeheure Kiſten, 

mit Gigarven und Pasquitas gefüllt, Tagen offen für 

Jedermann Gebrauh, und Offiziere, und Patrioten, 

und Männer, und Weiber, und Kinder ftrömten mit 

gleicher Haft und Gier heran, fich mit diefem, einem 

Mexikaner unentbehrlichen Bedürfniffe zu verfehen. 

, Bald war der ganze Vordergrund in eine dichte Rauch- 
wolke eingehüllt, unter der Hunderte von Indianerin- 

nen den Metcatl**) handhabten, während‘ Andere 

*) Grobe wollene und baumwollene Zeuge, aus denen die 

untern Stände ihre Kleidung verfertigen. 

**) Der Stein zum Maismehlsmahlen. — 
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eben. fo raſch die. Lieblings-Tortiflas %) budden, die 
beinahe eben fo ſchnell unter der Hand der Bäderin- 

‚nen verſchwanden, als ſie aus der J gefominen 

‚waren. Si vac 

Mitten unter dieſem . und Treiben ließ 

ſich ein Gewirr von Stimmen von der nördlichen 

‚Seite des Ihales her hören, und die Avantgarde 

eines zahlreichen Corps’ Patrioten wurde, fichtbar ; 

hinter Diefen mehrere reich uniformirte und durch 

‚Haltung eben fo wohl als durch Anſtand ausgezeich⸗ 

nete Militärs in der Uniform mexikaniſcher Stabs— 

offiziere, unter ihnen Conde Carlos; dann folgte die 

Mannfehaft, die, durchgängig wohl bewaffnet, bei- 

Yäufig fünfhundert Köpfe betragen mochte. Es waren 

— 

meiſtentheils Indianer, Meſtizen und Zambos aus 

den ſüdlichen Theilen des Reiches, kräftige, wohlge— 

bildete Geſtalten, die, ungeachtet des harten Marſches, 

tanzend einherſchritten, und ſtolz auf die Gruppe von 

Offizieren hinblickten. Von Zeit zu Zeit ertönte der 

Ruf: „Viva Vincente Guerero!“ 

Merkwürdig genug war unſer Capitano Jago unter 

*) Siehe Note. 
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dem Zuge reich gekleideter Stabsoffiziere, unter denen 

Einer Brigadiergenerals-Uniform trug, noch immer 

in feiner fehmählich mitgenommenen Manga, obwohl 

feine Fußbekleidung renovirt war. Er trat raſch auf 

den Süngling zu. 

„Ah, Don Manuel!“ lächelte der Mann etwas bos⸗ 

"Haft, die zerriffenen Schuhe und Manga des jungen 

Gavaliers firirend. „Sie werden ohne Zweifel mit 

Ihren legten Nachtmärfchen nur wenig zufrieden ge 

wejen jeyn; aber wir fonnten nicht anders, und Ihr 

Freund Gonde Carlos dürfte kaum befier gefahren 

feyn. Wir hoffen jedoch, unfere Befehle find-refpectirt 

worden, und Don Galeana haben Sorge getragen ?« 

„Don Galeana Sorge getragen?“ rief der Jüng- 

ling, dem die Erinnerung an die rüdfichtslofe Be- 

handlung in der legten Nacht Schamröthe und Wuth 

auf die Wangen trieb. 

„Major Don Galeana, * wir, wird Be 

Befehle — —“ — 

„Don Galeana Deine Befehle, Gojo?. fer der 

Jüngling erbittert ein, ohne den Mann auöreden zu 

laſſen. 

„Mexiko nennt mich Vincente Guerero;«“ ſprach 

Der Virey. I. 10 
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der gewefene Ariero trocken, aber mit Würde, und 

fünftighin muß ich Cure junge Herrlichkeit bitten, ei 

mich bei dieſem Namen zu nennen.“ “ 

Und mit diefen Worten wandte der vormalige 

Maulthiertreiber, der num plötzlich einer der erſten 

Generale Mexiko's geworden war, dem bein ahe ver⸗ 

nichteten Jüngling, unter dem lauten Gelächter det 

Umſtehenden, den Rücken. | J 

„Laſſen Sie,“ befahl er dem Major, die Mann⸗ 

ſchaft fehnell abfüttern, daß fie wenigftens drei Stun- 

den zur Siefta hat. — Erfuche Sie um eine Cigarre,“ 

bat er einen Zweiten. * „Ab, da gibt es ja Tor- 

tillas,“ Tachte er, indem er an eine Gruppe India= 

nerinnen hevanfchritt, die, mit dem Backen diefer be- 

Viebten Maiskuchen befchaftigt, ihm entgegengefrochen 

waren, um den Saum feiner Kleider zu küſſen. »Die 

ift gut, Mata,“ Tachte er einem Mädchen zu, in eine 

Pfanne greifend und eine der Iortillas herauslan- 

gend, während er mit der zweiten Hand nach einem 

Chililöffel griff und die Tortilla mit diefer pungenten 

Meberlage beitrih. „Noch eine, Mata!“ rief er, wies 

der zulangend, „und laſſen Sie fich’8 ſchmecken!“ rief 

er den Offizieren und Generalen zu, die das Beifpiel 
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des Generallieutenants zwang, gleich ungenirt zu 

ſeyn. — „Apropos! Don Galeana,u wandte er ſich 

wieder an den Major, „laſſen Sie die zwei Spanier 

aufknüpfen, die auf der Flucht eingeholt worden find. 

Eonde Carlos!“ wandte er fih an den kriegsgefan⸗ 

genen Gapitain, „Sie find unfer Gaft bei der Tafel, 
und wenn Ihrem Freunde unfere Einladung nicht zu 

gering ift — — Doch, wo ift er? wo ift Don Ma- 
nuel?“ 

Der Major hatte unterdeſſen Muße gefunden, ſei⸗ 

nen Rapport in die Pauſen einzuſchalten, die der 

Generallieutenant während ſeines Tortillaſchmauſes 
nothgedrungen machen mußte. Sp gemein er in ſei— 

nem Benehmen erſchien, jo roh und rückſichtslos, fo 

war doch wieder eine gewifje Hoheit in diefer Manier, 

eine gewiſſe Bornehmbeit, die unwiderftehlich zu die— 

ſem Manne hinzog, da fie felbft dem oberflächlichften 

Beobachter weniger das natürliche Ergebniß großer 

Gewalt, als des Wunfches, fich bei feinen Unterges 

benen populär zu machen, erjchien. 

„Was Teufel!“ rief er auf einmal, „die Leperos, 

fagen Sie, auf den Höhen von Ajotla, und Oberft 

San Ildefonſo hier. geweſen? Laſſen Sie ung ſchauen!“ 

10 * 
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Und mit diefen Worten ſetzte ſich der General in 

einen Trab, mit dem Keiner ſeines Corps Schritt zu 

halten im Stande war. In wenigen Minuten war 

er an dem Vorſprunge des Hügels angekommen, von 

dem man die Fernſicht auf die Straße und gegen Me- 

riko zu hatte. | 

„Madre de Dios!“ rief er feinen heran keuchenden 
Dffizieren entgegen: „Jetzt nur dreitaufend ftatt fünf- 

hundert Musfeten, und Mexiko wäre unfer!« 

Der Brigadegeneral fehüttelte den Kopf. 

„Ich weiß es;“ ſprach Vincente Guerero, „aber fo 

wie die Sachen ftehen, ift es freilich nicht möglich; 

fie haben zwei Regimenter Infanterie, zwar nur fpa= 

nifche Infanterie, aber mit dem beiten Oberften der 

ganzen Armee, und fünf Miligenregimenter; — doch, 

nur dreitaufend Gewehre, und Meriko wäre unfer. 

Die Leperos erwarten und wirklich. — Larifari!« 

wandte er fich wieder an die Offiziere, „für dießmal 

fol e8 nicht feyn, Senores! Che wir zehn Jahre 

älter find, Haben wir Mexiko doch. « i 

‘ Und ohne Mexiko und die Leperos eines weitern 

Blickes zu würdigen, wandte ſich dieſer merkwürdige 

Mann wieder der Hacienda zu, wohin wir ihn gehen 
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laffen, um ung die feltfame Erſcheinung, von der fo 

. eben die Rede war, näher zu befehen. | 

Pierundzwanzigftes Kapitel. 

Vielleicht wird's ein Gefang, 

- Vielleicht auch eine Predigt. 
Burn. 

Scheint es doch, als ob gedrückte Völker, gleich 
gedrückten Menſchen, jenen Ahnungen unterworfen 

wären, die ihnen in ihrem ſtumpfſinnigen Zuftande 

ihr Gefchie in dunfeln Bildern auffchließen, und daß 

der vampirartige Druck, indem er die Cirkulation der 

Geiftesfräfte hemmt, und fo diefe ſelbſt ind Stoden 

bringt, ganze Völker den Thieren nähere, und in 

ihnen den witternden Inſtikt erzeuge, der fie gewiffer- 

maßen für die höhere Erkenntniß freierer bürgerlicher 

Geſellſchaften jchadlos halt. Es kommt ein trübes 

aber ſtark hervortretendes Gefühl wie auf den Fitti- 

chen der Windsbraut über fte,man weiß nicht wie, feßt 

fih in den rohen Gemüthern feit, man begreift nicht 

warum, fpricht zu ihnen mit einer warnend flüfternden 

Stimme, zieht fie, der Gewalt und des gefunden 
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Menſchenverſtandes ſpottend, mit ſich fort, ſo u un⸗ 

widerſtehlich, als wäre es die Stimme jenes eiſernen 

Schickſales, von dem die Alten ſo viel gefabelt haben, 

und die Neuern zu fabeln fortfahren. Es iſt dieſes 

eine merkwürdige pſychologiſche Erſcheinung, die ſich 

häufig unter der indianiſchen Bevölkerung der Spanien 

unterworfenen Länder gezeigt, und die zu der Zeit, im 

welcher unfere Gefchichte vorgeht, mehr denn einmal 

die Berechnungen der weifeften Köpfe irre geleitet hat. 

Sp hatte der Morgen des neunten Februars kaum 

beraufgegraut, als die ganze ungeheure Mafje jener 

elenden Gefchöpfe, die unter dem Namen Leperos *) 

wahrfeheintich noch unfern Lefern befannt ift, und 

von der fich eine Copie in einem europäifchen nicht 

weniger reizend gelegenen und gleichfall® unter einem 

fraffen Despotismus feufzenden Lande unter der Be— 

nennung Lazaroni vorfindet, Stadt und Vorſtädte 

verließ und fich mit Weibern und Kindern auf der 

Straße von Ajotla bis zur vulfanifchen Hügelkette 

hinzog, die auf diefer Seite ald Vorpoften der Te 

nochtitlan⸗Gebirge angefehen werden Kann. 

*) Siehe Note. 



- 

TON — — 

Es iſt dieſe Straße mit ihren Umgebungen eine der 

düſterſten Partieen des reichen Thales von Mexiko 

oder T enochtitlan, und der Sumpfboden, durch den 

ſie führt, und der erſt jenſeits der Hügelkette mit einer 

Schichte von Lavaſchlacken abwechſelt, hatte, ſelbſt in den 

früheren Zeiten des Glanzes der Hauptſtadt, jenen 
traurigen Charakter der Oede nicht zu mildern ver⸗ 
mocht, der heutzutage das Auge des Reiſenden bei 

ſeinem Eintritte in Mexiko ſo unangenehm überraſcht. 

Aermliche Hütten, von halbnackten Indianern be— 

wohnt, die an dem Desague*) arbeiteten, oder ihr 

armſeliges Leben dur) Fischfang frifteten, auf be— 

günftigteren "Punkten durch Fleckchen von Gemüfe- 

gärten unterbrochen, waren noch die anziehenditen 

Gegenftande, während die tiefern Niederungen ganz . 

öde lagen, und durch ihre ungeſunden Ausdünſtungen 

ſelbſt die ſtumpfſinnigen Indianer verſcheuchten. 

Dieſer Straße entlang konnte man ſchon am frü— 

heſten Morgen ganze Horden jener düſteren, braunen, 

PORN, an Körper und Geift gleich vernachläffig- 

*) Der nn Ableitungsfanal von Huchuetoca, RN 

welchen die Gewäſſer des Fluſſes Guautitlan durch die Ges 

birge in das Thal von Tula abgeführt werven. 
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ten Geſchöpfe ſich bald langſamer bald Gänse fort⸗ 

ſchleppen und der beſagten Hügelkette nähern ſehen; 

ein ſcheußlicher Auswurf und nie geſehenes Aggregat 

von Elend, Unfläthigfeit und Berworfenheit, das 

hinkend, ſchleichend und kriechend herankam, und, die 

menſchliche Geſtalt ausgenommen, mit deſſen Weſen 

wenig mehr gemein hatte. Die große Mehrzahl war 

völlig nackt, wenn man nicht zerfetzte Flanelldecken, 

die in Fragmenten über ihre Rücken herabhingen, 

oder die ftraff herabhängenden Haare der Weiber, die 

die haplichiten Theile ihrer Leiber nothdürftig ver— 

deeften, mit einem oder dem andern Lumpen um ihre 

Schenkel gewunden, für Kleidung gelten laſſen wollte. 

Nur Wenige hatten ſchwarze oder braune Jaden, und 

abgetragene Mangas oder Fattunene Pantalons, mit 

Mäntelchen von Baummwollenzeug. Die Meiften tru—⸗ 

gen jedoch Sombreros de Betate. Sie famen in Grup— 

pen von Zwanzig, von Hundert, von mehreren Sun 

derten angezogen, mit jenem feheinbaren Vaeuum im 

Geſichte, das dem blödſinnigen Indianer des Tenoch⸗ 

titlans-⸗Thales eigenthümlich iſt, und wieder einer 

Unruhe, die ſie wie raſend gegen die Gebirge von 

Rio Frio hinzutreiben ſchien. Es war etwas Ge— 
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heimnißvolles an diefen braunen und düſtern Ge- 

ſchöpfen; Fein Lärm war zu hören, Fein Ausbruch 

roher Luft, der gewöhnlich zahlreiche Pöbelhaufen zu 

begleiten pflegt. Auf den Gefichtern der Meiften 

ſchwebte eine tief verſteckte Türke, ein ſchadenfroher 

Ingrimm, eine heimliche Grwartung, die an den 

ftumpffinnigen, aber von Natur nicht8 weniger ald 

dummen Phyfiognomien beängftigend aufftel. Ueber 

der ganzen meilenweiten Strede, auf der ihr Zug 

fich fortbewegte, hingen dünnere oder Dichtere Nauch= 

wolfen, die zugleich die Dichtigkeit der Haufen felbft 

andeuteten; denn fo entblößt und hülflos fte Alle ohne 

Ausnahme waren, mit Einem Lurusartifel hatten fie 

fich insgefammt verfehen — Männer, Weiber und 

Kinder — der Gigarre, und der Qualm, der Tau— 

fenden derfelben entfuhr, war auch der einzige leid- 

liche Geruch, den diefe gräßliche Horde von ſich gab. 

Einzelne Haufen hatten fih auf der Straße, die an 

dem Damme gegen die befagte Hügelkette hinzieht, 

gelagert, während Andere über, die Hügelfette aus— 

gedrungen, oder auf dieſer ihren Posten gefaßt hatten. 

Liegend, ftehend, auf ihren Schenkeln hockend, in die 

Berge von Rio Frio hineinftarrend, Harrten fie nun; 
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warum und auf Wen? würde ſchwer zu bejtimmen 

geweſen ſeyn; denn fie ſelbſt Hatten bloß eine düſtere 

Ahnung. Stunden vergingen, und fie Tagen immer 

noch in jener Apathie, die den indianifchen Mexikaner 

und alle jehr gedrückten Völker Havakterifirt, und die 

eine natürliche Folge des Despotismus ift, der auf 

ihnen Taftet, und der fie die Schläge unfichtbarer 

Gewalt, die fie treffen und in ihrem innerjten Seyn 

erfehüttern, zulegt als Fügungen eines eifernen Schie- 

fales. anzufehen geneigt macht, dem entfliehen zu 

wollen Vermeſſenheit wäre. ange Zeit herrſchte 

Stille unter den Taufenden, die bloß von einzelnen, 

Lauten oder furz ausgeftoßenen Seufzern unterbro- 

chen wurde, die aber weder Anklang noch Erwiede— 

rung fanden. . 

Einer diefer Haufen, der fich auf einem Vorſprung 

der Hügelkette gelagert hatte, über welche die Straße 

von Mexiko nach Ajotla hinaufwindet, wurde endlich 

durch den Anblick eines Trupps Reiter aufgeregt, der 

von Buen Viſta herabkam, und der nämliche war, 

den wir kurz vorher zu ſo gelegener Zeit die Hacienda 

verlaſſen geſehen haben. Der Anblick, obwohl nichts 

weniger als ſelten auf der häufig befahrenen Verbin— 

kon 
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dungsſtraße von Puebla und Mexiko, ſchien die Le— 

peros einigermaßen aufzuregen. Sie reckten ihre Hälſe 

empor, ſtarrten eine Weile aufmerkſam in die Ferne, 

und dann, Hunden gleich, die etwas Fremdes oder 

Feindſeliges wittern, knurrten ſie, und ſtreckten ſich 

wieder hin. | 

Nach einer Weile waren hohle und abgebrochene, 

dumpf heulende Töne zu vernehmen, die Verwün— 

ſchungen ähnlich klangen; dieſe Töne wurden allmäh⸗ 

lig lauter und Einer murrte endlich vernehmbar: 

„Ahuitzote!“ Mit diefem Unglücksruf richtete fich 

der Guachinango auf, und feine fihief auseinander 

ftehenden Augen wandten fich der Gegend zu, wo die 

Reiter herfamen. 

„Ahuitzote,“ murrten und Inurrten die Mebrigen 

im Kreife herum, und indem fie das Wort ausftießen, 

ſchien ihnen die letzte Sylbe in der Kehle her zu 

bleiben. 

„Als wir geftern in den Portales ni ken fam 

Agoſtino Iturbide,“ — murmelte ein Indianer. Doch 

zu träge feinen Nachfag zu endigen, fiel fein Blick 

*) Arkaden. 
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auf ſeine blutigen Schenkel und Säultern,, die noch. 

deutliche Spuren von Säbelhieben trugen. % 

„Die ‚Erde ift Tonantzins, *) der Himmel der 
Jungfrau von Gnadeloupe, und die Portales des 

rothen Gefchlechtes. Sonft find wir auf Wagen in die 

Caſa des Cabildo**) gefahren und drei Tage ver— 

pflegt worden.“ Hier ſtockte die träge Zunge des 

Indianers, wieder müde von der Anſtrengung des 

Sprechens, oder um die Cigarre nicht ausgehen zu 

laſſen. 

„Es wird eine Zeit kommen, wo kein Gachupin 

und aus den Portales jagen wird;“ knurrte ein 

Zweiter. 

„Und die Söhne Tenochtitlans ihren Pulque trin= 

fen werden. 4 a) 

„Und ihre Tortillas mit fettem Chili effen;“ meinte 

ein Vierter. x 

„Maledito Don Agoftino! Er ift mehrder Ahuigote 

der Kinder Tenochtitlans ald der Gachupins.“ 

*) Die mericanifche Geres, Göttin des Mais. 

**) Polizeiwache. Mehrere Karren find immer befchäftigt, 

die Nachts in den Straßen geftorbenen oder todttrunfenen 

Leperos auf die gefchiedenen Polizeiwachen zu bringen 

***s) Siehe Note. 
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Ein alter Indianer von Fräftigem Bau war unter- 

deffen den Hügel herauf gekommen und, ohne ein 

Wort zu fagen, auf einer der Lavaſchlacken, mit wel- 

ben der Boden überfäet war, niedergehodt. Der 

Haufe hatte ihm mit mehr Aufmerkfamfeit zugefehen, 

als bisher noch der Fall geweſen war, und die Blicke 

der Meiften hingen wie in Erwartung an dem Manne. 

„Tatli Irtla;“*) murmelten fie, mit den Köpfen 

mechaniſch nickend, und ſtierten ihn an, als erwarte— 

tem fie irgend eine Mittheilung. Als dieſe jedoch nicht 

erfolgte, ließen fie ihre Köpfe wieder finfen, und ver- 

fielen in ihr voriges Dahinbrüten. 

Der Indianer hatte geheimnißvoll zur Linken ge- 

jehen, dann zur Rechten, dann auf die Straße hin- 

ausgefpaht. Nun zündete er fich eine Gigarre an, 

und nachdem er einige Nauchwolfen verfchluckt, fing 

er in dem der indianifchen Race, eigenthümlichen my— 

fteriöfen Tone an: 

„Srtla hat die Predigt des Cura Hiypolito von 

Tlascala gehört. Es find Feine Cuentos de frai— 

les.**) Irtla hat Daſſelbe vielmals von den rothen 

*) Vater; ein aztekiſches Wort. 

*) Mönchsmährchen, Legenden. 
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Prieſtern gehört. Wollen meine Brüder die Worte . 

des Cura Hippolito hören?” 

Ein einftimmiges Kopfniden bejahte die Frage. 

„Wer Ohren hat zu hören, der höre! So hat 

Cura Hippolito geſagt, und jo jagt Irtla;“ begann 

der Indianer. „US Don Abrahamo, ein treffficher 

Gaballero, den die heilige —— von Guadeloupe 

und Mexikotl ſehr ausgezeichnet — 

Der Mann hielt inne, um-jeine Cigarre nicht aus⸗ 

gehen zu laſſen; eine Pauſe, die wir benutzen, um un— 

fere Leſer vorläufig darauf aufmerkſam zu machen, 

daß der hier genannte und nach der befannten Weiſe 

der, indianifchemerikanifchen Priefter mit Merikotl 

und der Jungfrau von Guadeloupe in Verbindung 

gebrachte Don Abrahamo fein Anderer war, als 

Abraham der ehrwürdige Stammvater des hebräi⸗ 

ſchen Volkes. 

„Als Don Abrahamo,“ — der Indianer fort, 

„ſein Ende herannahen ſah, rief er ſeinen Sohn, 

"Don Iaak zu ſich, dem er all ſein Erbe vermachte, 

worauf er in dem Herrn verjchied. « 

Es erfolgte wieder eine Pauſe, nach welcher der 

Sprecher fortfuhr: 
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Dieſer Don Iſaak war, wie Senores vielleicht 

gehört haben, ein gottesfürchtiger Mann gewefen, 

der wieder zwei Söhne, Don Efau und Don Jago, 

hatte. DBerjtehen Euer Gnaden,“ wiederholte der 

Indianer, „zwei Söhne, Don Eſau und Don Jago, 

und Don Eſau, wohlgemerkt, war der Aeltere oder 

Erſtgeborne, und Don Jago der Jüngere. Als Don 

Jago das zwanzigſte Jahr erreicht, hatte er ein Traum— 

geſicht, welches ihm ſagte, er ſolle in die Madre Pa— 

tria gehen, wo er ein großes Glück finden würde.“ 

Der Mann hielt bei den Worten „Madre Patria,“ 

worunter unſere Leſer ſtets Spanien zu verſtehen ha— 

ben, wieder inne; denn mehrere Leperos waren von 

der Straße herauf gekommen, und hatten ſich um den 

Sprecher herumgelagert. 

| „Da Senor Jago,“ fuhr der Indianer fort, wald 

der jüngere Sohn auf das Erbtheil jeines Vaters 

weniger Anfpruch hatte, als Don Sau, jo ging er 

in die Madre Patria, und Fam in der Madre Patria 

an, wo er die Gunft des Königs der Mauren durch 

feine füßen Reden gewann, der ihm Eine feiner Töch— 

ter, die Prinzeſſin Senora Lea, zum Weibe gab, und 

nach zwei Jahren die Ziveite feiner Töchter, die Prin⸗ 
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zeffin Senora Rachel, mit welchen beiden Senoras er 

zwölf Söhne und Töchter erzeugte, die Alle Könige 

in der Madre Patria wurden, fo wie ihr Vater, zu 

dem die Gachupind unter dem Namen San sage de 

Compoſtella beten.“ 

Die Indianer und Meftizen, — welchen die Lepe⸗ 

ros bekanntlich beſtehen, nickten mit jener ruhigen 

Ueberzeugung, die wir auch häufig an den untern 

Volksklaſſen europäiſcher Staaten bemerken, wenn 

fie Geſchichten hören, an deren Wahrheit die Autori— 

tät großer Namen um fo weniger zu zweifeln geſtat— 

tet, als ein jolcher Zweifel Teicht nicht nur die Seele, 

fondern auch den Leib, in Gefahr bringen könnte. 

„Als Don Jago fein Neich gegründet hatte,“ fuhr 

der Indianer fort, „Fam ihm die Begierde an, das 

Land feiner Väter wieder zu jehen, und er zog mit 

feinen Leuten hin, wo feines Vaters Haus ftand. 

Und nun hören Sie, Senoras,“ hob der Indianer 

mit ftärferer Stimme an: „Don Eſau war, wie Sie 

wiffen, der Erftgeborne der zwei Brüder, und als 

folcher Hätte er das Necht auf das Land feines Vaters 

gehabt, wenn ihn nicht der Traidor, Don Jago, oder 

wie ihn die Gachupins nennen, San Jago, um dieſes 
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Recht betrogen hätte, und dur ihn die Söhne Te- 

nochtitlans, die vom Anbeginn ihrer Tage die Narren 

der Gachupins, der Söhne Jagos, waren.“ 

Die Leperos richteten ſich in eine horchende Stel- 

Jung auf, und ihre Züge begannen etwas mehr In- 

tereſſe zu verrathen. 

„Es war in der Ejtio,“*) fuhr der Indianer fort, 

„daß der Verräther Jago ankam, und in feines Va— 
ters Haufe eintrat, wo ihm ein großes Convito **) 

gegeben wurde. Don Eſau war auf der Jagd, wäh- 

rend Senor Jago e8 ſich wohl ſchmecken ließ, und die 

beften Tortillas aß, und den herrlichften Bulque von 

Tacotitlan ***) trank, den fein Conde befjer haben 

. fonnte, und ald Don Eſau hungrig und durftig nach 

Haufe Fam — — “ 

Der Indianer hielt inne; denn feine Zuhörer waren 

bei der Erwähnung des Pulque von Taeptitlan fehr 

geipannt geworden. 

„Und ald Don Eſau nah Haufe Fam, und feinen 

*) Trodene Jahrs zeit; Mai bis Oftober. 
**) Ein Gaftmahl bei feierlichen Gelegenheiten. 

*2) ft vorzüglich berühmt. Eiche Note. 

Der Virey. IL 4 
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ER die beiten Frijolos die je auf den Chinampo 

Chaleo gegogen wurden, was gla aub Sie wohl, | deß 

der Verräther Jago that?“ za a f 

- „Escuchate!“* riefen etliche Indianer, ihre wo 

empotrerfend. 

ESenores!“ ſprach der Shbianet; feine u ge⸗ 

——— auf die Leperos richtend, die ihre Hände 

emporgeſtreckt hatten; „Senores ſehen, daß Irtla 

keine Lügen ſagt. Hören Sie, der Verräther Jago 

zog ſeine Schüſſel mit Frijolos wie vor einem Hunde 

zurück, und als Don Eſau ihn bat, ihm ein paar 

Mundvoll zukommen zu laſſen, verſprach er ihm die 

ganze Schüffel, wenn er ihm das Recht der Erftge- 

burt, dad Mayorasgo, abtreten wollte, und Feine 

einzige Frijole follte er haben, wenn er e8 ihm nicht 

abtreten wollte — — 4 

»Und Don Eſau?«“ fragten die Leperos. 

„Was winden meine Brüder gethan haben, wenn 

fie durftig gewefen wären und hungrig, und den Pul- 

— Bohnen; die von den Chinampas, den ſogenannten 
ſchwimmenden Gärten, ſind ſehr wohlſchmeckend. 
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queſchlauch vor ſich geſehen hätten und die Sie —9— 

mit Frijolos und Tortillag 2u 

Dieſes argumentum ad hominem machte den gan- 

zen Haufen mit lüfternem Blicke auffehnappen. 

„Ah, Tortillas, ab, Pulque!“ —* Ale, mit 

den Zungen ſchnalzend. 

„Kurz,“ unterbrach fie der alte Indianer; „Don 

Eſau gab, wozu ihn der Hunger zwang, und Don 

Jago gab ihm dafür die Schüfjel mit Frijolos, und 

einen herrlichen Schlauch, mit N 

5 wi 

' „Maledito Gavacho!“ brummten die Leperos, de— 

nen der Tauſch doch zu ungleich erfcheinen mochte. 

„Stille;“ erwiederte der Indianer, „denn Don 

Eſau ift, wie Sie fogleich hören werden, der Stamm 

vater der Söhne Tenochtitland. « 

Die Leperos vernahmen Diefe — mit weit 

aufgeriſſenen Augen. 

„Wohl, Senores,“ fuhr der Indianer * ; „Don 

Eſau hatte feine Schüſſel Frijolos, und Senor Jago 

das Mayorasgo, wornach ihn ſo lange gefüfet hatte, 

und Don Jago Fehrte wieder in die Madre: Patria 

zurück, und Don Efau, der das Mayorasgo verloren 

11° 
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Hatte, wanderte in die weite Welt. Nun wiffen Sie, ö 

Senores, daß die Welt Meriko ift; denn u 

iſt die Hauptſtadt in der Welt.“ 

Die Leperos nickten. 

„Nach Tenochtitlan wanderten alſo Con und ine 

Söhne und ihre Weiber, und bauten Tenochtitlan 

in den See, und legten die Chinampasd an, und die 

Stadt wurde größer als irgend eine in Mexiko und 

der Wert — u 

„Viele hundert Jahre hatten,“ fuhr *— Indianer 

fort, „Don Eſau's Söhne Tenochtitlan und Anahuac 

beherrſcht, und zehn Könige hatten in Anahuae re 

giert, und die jüngern Söhne Don Eſau's in Me- 
choacan und Eholula, und die Kinder feiner Kebs- 

weiber lebten als freie Männer in Thascala.“ 

„Es verdad,“ brummte Einer der Leperos. „Es 

verdad,“ brummten die Andern nach. 

Wohl,“ fuhr der Indianer fort; „die Söhne Don 

Eſau's lebten und gediehen, und hatten Duros und 

Tortillas in Fülle, da fiel e8 den Söhnen Don Jagos 

ein, daß ihr Vater dad Necht der Erſtgeburt erlangt 

hatte, und daß fie als feine Söhne daſſelbe ererbt, 

‚und alſo das Necht über die ganze Welt, das heißt, 
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Mexiko, hätten, und daß ihnen Eſau's Söhne tribut⸗ 

pflichtig wären, und da ſie ein betrügeriſch verwegenes 
Geſchlecht waren, ſo beſtiegen ſie ihre Schiffe, und 

landeten in Yucatan und Veracruz, und kamen auf 

der Höhe von Xalappa an, und Tlascala, wo ſie die 

Söhne Tlascalas durch ſüße Worte in ihr Netz zogen, 
und mit ihrer Hülfe durch die Barrancas und über 

die Berge Tenochtitlans drangen, und Tenochtitlan 

belagerten und zerftörten, und Alle die, welche Ma- 

chettes und Ranzen trugen, tödteten und die Uebrigen 

zu Sklaven machten.“ 

„„Maleditos hereges!“ brummten die Leperos, ih⸗ 

ren Stimmen gerade den Umfang gebend, der mit 

ihrer liegenden Stellung vereinbar war. | 

„Und als fie Tenochtitlan genommen hatten,“ fuhr 

der Indianer fort, „ſagten fie: fehet, bier ift gut 

wohnen. Hier lafjet und unfere Ranchos auffehlagen, 
und die Söhne Eſau's folen und unfern Mais - 

bauen, und unfern Chili faen, und unfere Metl-Gär- 

ten pflanzen und pflegen, und das Corazon zur Zeit 

öffnen, *) und ihre Töchter follen unfere Baumwolle 

*) Siehe Note. 



—— * ihre Weher * Tortillas baden, 
und ihre Kinder ſollen das Gold aus den 8 

waſchen, und die Krieger ſollen ſtatt Kriegern 
ballitos und Tenatores feyn. Und fo geſchah eu 

Der Indianer, nachdem er diefes Resume. ne Bi j 

Prebigt des Padre Hippolito gegeben, hielt inne, 

entweder. weil er nichts mehr zu jagen wußte, oder 

weil er über die. Anwendung nachſann, die er nun 

aus dieſen verfchiedenartigen Lebens⸗ und Leidens⸗ 

läufen der Kinder Eſau's auf ſeine Zuhörer zu ma- 

hen gejonnen war. Diefe Seiftesarbeit ſchien jedoch 

den 'geiftarmen Indianer nichts. weniger als leicht 

anzufommen, und in der langen Paufe, während 

welcher er ſich abmühte, den Saft und die Kraft der 

Predigt des Padre Sippolito feinen Zuhörern recht 

warm vorzulegen, hatten dieje armſeligen Menſchen 

den ganzen Vortrag wieder rein vergeſſen. 

wurde wenigſtens aus dem eckelhaften Faulleben ſicht⸗ 

bar. Sie bleiben nämlich ſitzen, liegen und hocken, 

ohne ſich um den Redner, der die Helden des alten 

Teſtamentes ſo geſchickt nach Mexiko transferirt hatte, 

auch nur im mindeſten mehr zu bekümmern. Viele 

+ 
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ſtierten hierauf in die Straße hinein, in beren Wen⸗ 

dungen die Reiter nun deutlicher erſchienen. 

„Ahuitzote!“ brummte wieder Einer der Leperos 

„XGachupinos,“ fiel ein Zweiterein. 

„Don Agoſtino iſt ein ärgerer Ahuitzote, als die 

Gachupins,“ murrte ein Dritter. 

„Die Criollos,“ ſchrie ein Zambo, „find die Gier ' 

der Piques, *) die Gachupins die Piques felbft. Sie 

find die Söhne des Marquis und jeiner- Conquiſta⸗ 

dores und Camerados, die die Tlaskalaner über- 

Yifteten, ihnen beizuftehen gegen Anahuae, und als 

fie Anahuae Hatten, machten fte die rothen Bundes— 

genofien zu Sklaven, Larifari. Viva la libertad!“ 
„Larifari. Viva la libertad!‘ fchrie ein Zweiter 

diefer gemifchten Race, der, die Arme in die Seiten 

ſtemmend, mit ſouverainer Verachtung auf die Hor⸗ 

den der Leperos herabſah. „Viva la Hihertadl“ ſchrie 

er wieder, „Viva! Viva! Da ſeht die Gafa*) des 

Conde Jago, des reichſten Caballero von Merilo, der 

*) Auch Nigua oder Chegoe, eine Sandfliege; ein ſehr 
läſtiges Inſekt, das beſonders in den Niederungen von Mexiko, 

Veraeruz, Acapuleo äußerſt peinigend wird, wenn es ihm 
gelingt, ſeine Eier in die * einzulegen. 
*) Haus. 
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aud einer einzigen Bananza*) netto ſechs Millionen 
Dollars löste; netto, Senored. Viva la liberladi— 

Wiffen fie, Senores, was die Libertad it? Wir 

waren two fe gewefen ift, in Guanaruato, wo wir 

die Duros in Körben aus der Alhondega trugen. Ei 

Senorias, da fonnten Sie die fehönften milchweißen 

Gefichter zu Dugenden fürs bloße Nehmen haben.“ 

„Viva la libertad!“ ſchrie der ganze Haufen, wel- 
ches Gefchrei von der ‚nächften Horde, die ſich unter 

dem Hügel auf der Straße gelagert hatte, taufend- 

flimmig wiedergegeben wurde. 

„Todos diablos!‘‘ brüllte derſelbe Zambo — 

„es lebe die Freiheit, wo Caſſio nehmen kann, was 

er will, und wo er will; z. B. die Doncella der Con— 

deſſa Ruhl zur Mundſchenkin, und die Condeſſa, bei 

der Jungfrau von Guadeloupe! — Sie ſoll er 

Zortilleria**) ſeyn.“ 

„Santa Brigitta, Santa Agatha, Santa Martha, 

‚Santa Ursula con’ todos sus diez mille vierges, 

*) Wird eine reiche Gilberausbente genannt; überhaupt 
Slü in Minenunternehmungen. 

**) Maisfuchenbäderin; in wohlhabendern Hänfern if eine 
eigene Perſon für dieſes Geſchäft angeſtellt. 
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orate por la razon de Senor Chino!‘‘ *) ſchrieen 

die über die Keckheit des Chino erſtaunten und erbos⸗ 

ten Leperos. 

„Chino!“ überſchrie ſie der Neger-Indianer ent» 

rüſtet!, „haltet Ihr mich für einen Chino? Esposibile? 

- ift e8 möglich; es posibile ?“ ſchrie ex wieder, indem 

er feine Jacke aufriß und aus einer filbernen Kapfel, 

die das Bildniß der Jungfrau von Guadeloupe barg, 

ein beſchmutztes Papier hervorzog, das er triumphi- 

vend emporhielt. „Sehen Sie, Senoriad, que se 

tenga por blanco!‘“**) 

„Que se tenga por blanco!“ ſchrieen ihm zwei⸗ 

hundert und bald tauſend Stimmen mit brüllendem 

Gelächter nach, indem ſie im Kreiſe um ihn herum 

tanzten und immer wieder riefen: „Que se tenga por 

blanco!“ | 

Der zerlumpte Neger-Indianer, der in feinem Fie— 

bertraume die Condeſſa Ruhl zu feiner Mundſchenkin 
8 ö 

*) Heilige Brigitta, heilige Agathe, heilige Martha, hei- 
lige Urſula mit allen Euren zehntaufend Jungfrauen, bittet 
für den Verſtand Sr. Gnaden des Neger-Indianers. 

*) Daß er fich felbft für weiß halten möge; die gewöhn— 

liche Formel, mit welcher das Gmancipationsvefret der farbi- 

gen Klaſſen fchließt. 

* 
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erkoren hatte, fehien jeine Anſprüche auf die Pr 

Farbe nicht fo leicht aufgeben, zu wollen. era * 

nt 7,0 3 

häßlichen Bote zu und brüllted in wieder: X | 

— i blanco es s Caballerol‘‘®) Ber: 

— on Veracruz —* — erbärmlicher „Ein Ga 7 

Wicht! eine Se dfliege, die wer ee 2 if 

will — y basta!“ — 2 

„Wollen G Euch Geweifen, Ber nehr vermag, ( 

Vincente Guerero, oder Caſſio —— F der 

Er Indianer; ; „wollen es Euch beweiſen!“ ſchrie | 

indie ‚Seiten geftemmn en Händen, „und ehe 

ıden vergehen, fol Fuer Vineente Guerero 

eder mein Ariero ſeyn!“ | 

Das Map des Zambo war nun vol, und an tau- 

jend Leperos ſtürz ten, ihrer Trägheit und Gebrechen 

vergeſſend, mit einem Male auf den Wicht los, um 

ihn für die Kühnheit zu beſtrafen, ſich mit einem der 

größten Helden der Revolution, dem Repräfentat t 

der farbigen Intereffen, auf gleiche Rangſtufe zu 

ftellen. Der Zambo war jedoch flinfer als die trägen 

*) — ein Weißer, und jeder Weiße iſt ein Kavalier. 

JJ 
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Leperos, und ſeine gewaltigen Sprünge über bie 

Lavaſchlacken ermüdeten bald die Mehrzahl feiner ro— 

then Verfolger und Verfechter des * des großen 

Vincente Guetero. ee 

igfies Kapitel. 4 

Immerhin n mögt Ihr Verſtand und Delikte. 
* Hei den Spaniern finden ; aber in ihren Büchern 

und Inſtitutionen ſucht RR nicht. 
Montesquien. 

“ 

Während die Meſtizen und Indianer dew Zaubo 

mit ſeinem ſogenannten — ißfärbungsdekrete von ſich 

trieben — im Vorbeigehen ſey es bemerkt, einem 

der vielen Schleichtwege, deren ſich die fpanifche Re— 

gierung in dieſem eben ſo unwiſſenden, als rang= und 

titeffüchtigen Lande bediente, um die Kraft der ge- 

färbten Kaften zu brechen, und zugleich ihre Spor= 

ten zu vermehren. — waren bie Reiter allmählig an 

die Hůgeltette herangekommen, und näherten ſich nun 

mit aller Grandezza ſpaniſcher Kavaliere dem vorder- 

| ſten Haufen der Leperos, die jedoch, ihr Herankom⸗ 

men nicht abwartend, auf allen Seiten auseinander 
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krochen, wie Gewürm, das, in einen ‚Knäuel zufam- 

mengerollt, nun dureh eine unfanfte Hand au jerüt- 

telt wird. Der Neiter waren wie gefagt, hn, 

die Art und Weiſe ihres Aufzuges geſchah "gt mit 

der pünftlichen Nückficht auf Nangordnung, die der 

Spanier felten oder nie hintanfeßte, wenn er in Ge— 

ſellſchaft von Creolen ſich —— der Spitze des 

erſten Schar, 

Hute, rother 

Kokarde und hub Re gefälliger Miene 

und noch jehr jugendlichem Gefichte, dem fein gekräu— 

feltes Schwarzbärtchen an Ober und Unterlippe un⸗ 

gemein wohl anſtand. Er hatte ganz jenen kühnen 

Blick, der zugleich Selbſtbewußtſeyn, Unbefangenheit 

und eine Stellung in der bürgerlichen Geſellſchaft 

verrieth, in der er ſich wenig oder gar nicht zu beugen 

bemüßigt geweſen. Er betrachtete die Leperos, denen 

ſie ſich nun auf einige hundert Schritte genähert hat⸗ 

ten, neugierig, und horchte mit gefälliger Aufmerk⸗ 

ſamkeit der Unterhaltung der Uebrigen zu, die ihn 

vorzüglich zu berückſichtigen ſchienen. Dieſe waren 
auf der einen Seite ein zweiter Stabsoffizier, auf der 

andern ein alter, kleiner, dürrer Spanier, im blauen, € 
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goldkordirten Mantel, mit jteifem Kragen, dreiecki⸗ 

gem goldbortirten Hute, einem harten, olivengrünen 

Krämergefichte, in dem fich viel von maurifcher DBer- 

ſchlagenheit, hebräiſchem Wucherfinne und Faftiliani= 

ſcher Trockenheit fpiegelte. Der junge Don Pinto, 

den wir bereits fennen gelernt, ritt einen halben 

Schritt rückwärts dem jungen Stabsoffizier, ihm 

zur Seite ein Adjutant, und hinter Diejen folgten 

Diener und Drdonnanzen. | 

Die Geſellſchaft fehlen bei dem Anblicke ver Lepe⸗ 

ros ſich nichts weniger als behaglich zu fühlen, und 

ſie näherte ſich offenbar mit jenem Widerwillen, mit 

dem der Glückliche gewöhnlich in die Nähe des Jam— 

mers tritt; auch deuteten die an die Naſen gehaltenen 

Hände auf Gerüche, die ihre Sinne eben nicht ange— 

nehm überraſchten. Offenbar waren die Elenden be— 

reits ſeit einiger Zeit der Gegenſtand ihrer Unterhal- 

tung geweſen. 

Es find Guachinangos oder, wie fie auch Seigen, 

Saragates, u ſprach der alte Spanier; „Leperos beißen 

fie uneigentlich erſt feit einiger Zeit, da nicht Alle 

Leperos, das heißt Ausfäsige, find, fondern nur 

höchſtens die Hälfte.“ 
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Der Gicerone-Ton, in dent Diefe Worte gefprochen 

wurden, fehien anzubeutent, daß die beiden Stabe- 

offiziere noch Neulinge i in Mexiko waren. ra. 

»Die Jungfrau von Achotlan ſey gepriefen!a * 

merkte der ältere Stabsoffizier: „Die Hälfte, ſagen 

Sie — das heißt wenigſtens fünfzehntauſend Aus⸗ 

ſätzige in einer Stadt, die keine hundert und vierzig⸗ 

tauſend Einwohner zählt? Aber wirklich iſt es ein 
halbes Wunder, daß ſie nicht Alle ausſätzig ſind, ja 

ganz Mexiko ſchon lange verpeſtet haben. Sehen Sie 

doch, ſie wälzen ſich in ihrem eigenen Kothe, zu *— 

einen Schritt weiter zu gehen.“ rm 

„Es ſind dieß die Wirkungen der C Cibiliſation Se⸗ 

nor!“ erwiederte der alte Spanier, „der puren Civi⸗ 

liſation. Sehen Sie, Senor, bereits der große 

Marquis hat dieß gefagt; er hat bereits biefe Leyeros 

gefunden bei feinem Eintritte in Merifo.u R | 

„Aber kräftig dafür Sorge getragen, daß von den 

Leperos, die er fand, und ihrer Givilifation, wie Sie 

meinen, Tio, auch Feine Spur übrig blieb,“ erwie- 

derte lachend der junge Don Pinto. 

»„Schweige, wenn Kavaliere Iprechen, nach 

ihn der alte Spanier an. 



„Wie meinen Sie die, Don Pinto?“ fragte der 
junge Stabsoffizier, den, Zügel feines Pferdes an- 

ziehend, fo daß der junge, Creole mehr in die erfte 

Linie kam. 

„Er hat-fie Alle mit Sttinyf und Stiel außgerst- 

tet, 4 lachte der junge Pinto, „und Dank den guten 

Toledoner Klingen ſeiner Spanier und den ſchlechten 

verbündeten Tlascalaner, iſt Keiner dieſer mexika— 

niſchen Leperos übrig geblieben. Wir wollten Gott 

danken, wenn Einer unſerer gnädig gebietenden Vireys 

mit Dieſen auf gleiche Weiſe aufräumen wollte,“ 

fügte der Jüngling bitter hinzu. „Wenn fie Alle wie 

Unrath in den Chalco gefehmifjen würden, fo wäre - 

68 ein Dienst, der Menfchheit erzeugt, der Jubel im 

Himmel, in der Hölle, auf der * und im See * 

vorbringen müßte.“ 

„Ihr Gedankenflug iſt kühn, Don Pinto,“ 

der Oberſte mit einem ſarkaſtiſchen Lächeln und einem 

ſtarken Nachklange von Unwillen; „aber wie konimt 

es nur,“ fragte er nach einer Weile, fein Auge auf 

den jungen Creolen und wieder den alten Spanier ge= 

richtet, „daß eine fo elende Brut yon Menfchen, denn 

anders kann fie wirkfich nicht genannt werben, ſich fo 
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ins Ungeheure vermehren konnte, und zwar in der 

Metropolis des reichſten Landes der Welt?“ 

„So daß ſie Neuſpanien mit Recht genannt wird,“ 

fehaltete der alte Hidalgo ein; „aber hiſt,“ flüfterte 

er dem Oberften zu, „dieß find gefährliche Punkte, 
die führen zu Unterfuchungen, jagt unfer hochacht⸗ 

barer Bruder Don Antonio Pinto, Oidor der hohen 

Audiencia dieſes Königreiches, die, wie Euer Herr⸗ 

lichkeit wohl wiſſen, mit dem Rathe von Indien, dem 

Se. geheiligte Majeſtät in persona präſidiren — 

ſelbſt zu korreſpondiren das unſchätzbare Vorrecht— u 

Der Mann hielt inne, gerade im letzten Worte, 

wahrfeheinlich weil er gewahr wurde, daß er feinen 

Vortrag fo mit Zwifchenfägen verwicelt hatte, daß 

der junge Gaballero Mühe haben dürfte, den ganzen 

Umfang der Vorrechte der hohen Audiencia zu er⸗ 
fennen. Diefer jedoch hörte ihn mit dem unerfehütter- | 

lichen Phlegma eined Spaniers an, fein Auge von 

während auf die Leperos gerichtet. | 

„Sa, unfer hochherrlicher Bruder, der Ditgfih 

der hoben Audiencia, das heißt, wirklicher Didor ift, 

und fo befanntermaßen mit dem Rathe von Indien 

zu korreſpondiren die unſchätzbare Gnade hat,“ fuhr 
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der alte Hidalgo fort, „Derjelbe ift der pofktiven 

Meinung, daß jeder Achte Spanier fich ftraffällig 

mache, der fich in Gegenwart von Ereolen über Dinge 

ausfpreche, die allerhöchft Se. Majeftät Carlos III. 

höchftfeligen Andenfens vor den Creolen verborgen 

wijfen wollte. Senor wiffen doch die hochpreislichen 

Worte diefes weiſen Königs, die da in einer aller- 

höchften Landesverordnung fagen: „Es iſt nicht unfer 

Wille, weder halten wir es angemefjen, daß Kennt⸗ 

niſſe und Wiſſenſchaften in unſern amerikaniſchen 

Landen allgemein würden.“ | 

„Alles wohl gejagt, Don Binto,“ erwiederte der 

junge Oberft dem alten Spanier; „aber das beant- 

wortet noch nicht die Trage, die wir und zu ftellen 

die Freiheit genommen haben,“ 

„Rift! hiſt!“ mahnte der alte Pinto, mit einem 

Bluacke auf feinen Neffen, „es find diefes gefährliche 
PBunfteu 

„Gefährliche Punkte, dieſe?“ fragte der Dberft 

verwundert: „Was alfo ift nicht gefährlich ?« 

„Don Pinto meint,“ ſprach der junge Don, „es 

ſey immer gefährlich, vom * zu ſprechen.“ 

Der Virey. II. 12 
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Aber Senor, was hat der. Teufekn den 

zu thun?“ X — 

WVieles, Senoria,u erwiederte der junge: Grete 

„Erinnern fih Eure Herrlichkeit der Viſion Duevedos; 

in welcher der Tod dem Dichter drei Gefpenfter vor⸗ 

führt, die mit einem hohnlachenden Ungeheuer im 

Kampfe begriffen ſind, und die er als den Teufel, 

das Fleiſch und die Welt bezeichnet, und das hohn⸗ 

Vachende Ungeheuer, mit dem fie im Kampfe begriffen 

find, al3 die Habfucht; beifügend, daß, welches der 

drei Gefpenfter immer des Menfchen habhaft merde, 

er dem Teufel verfallen jey. ‚Senoria,“ verficherte 

der Creole Tachend, wdiejes braune Gewimmel da,“ 

feine Augen fehweiften von der Hügelkette auf die 

Straße, an deren beiden Geiten die Leperos eine 

halbe Meile weit hinauf und hinab gelagert waren, 

„nennt die drei Gefpenfter und das Ungeheuer der 
Habgier feine Väter und Mütter. « Ä 

yHören Sie ihn nicht, Oberfter,“ N der 

alte Don Pinto dem jungen Offiziere in die — 

„er iſt ein Creole, er lügt.“ 

Der Oberſte ſah den Onkel an; dann den: weſen, 

deſſen etwas hölzern vorgebrachte Parabel wieder 
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durch den Ton der Stimme eine ungemeine Bedeut⸗ 

ſamkeit erhielt, und dann Pia er. * Kaplan 

fortzufahren. u u 202. In, 

„Es geht Alles wie an * ie; Sieden A 

fprah Don Lopez Pinto mit einer Mifchung von 

Ironie und Bitterfeit: „Sehen Sie, da war einmal 

ein gewiffer Adelantado Velasquez, der auf der Infel 

San Domingo berrfihte und hauste, und: vom: Une 

geheuer der Habſucht geplagt, * —— 

Cortez — —“ | 

„Reſpekt vor dem Maren des — — 

Senor,“ fiel ihm der ältere Stabsoffizier ſtreng ein. 

„Fahren Sie fort,“ bedeutete ihm der junge Oberſt, 

den der pikante Ton des Erzählers anzuſprechen ans 

fing. | ee u 

„Allen möglichen, # meinte lachend der junge Greole, 

um. jo mehr, als wir ohne den großen Marquis 

nicht das Glück hätten, und in Mexiko unſeres Lebens 

und Daſeyns zu freuen; und da in: Spanien, ‚Die 

Lebenöfreuden etwas ſpärlich zugemeffen find, Tor 

Aber mit allem Reſpekt für Don Hernan, werden 

mir Senoria eingeftehen, daß er den Teufel im hohen 

Grade im Leibe hatte, und daß ihn diefer nach Mexiko 
. 12° 
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trieb, wo er ihn ein paarmal hunderttaufend India= 

ner abfchlachten hieß, um das höllifche Ungeheuer, 

Habſucht, zu befriedigen, das nun Meifter Mexiko's 

geworden war, nebft Sr. geheiligten Majeftät, ver- 

fteht fich von felbft, die das Land en bloc allergnä- 

digſt in Ihre Diſpoſition zu nehmen geruht, und den 

Soldados, die das Geld nahmen, und den Berk, 

die auch um ihren Antheil zu Holen kamen, un 

behalfen mitsdem, was noch übrig geblieben war. 

Und nachdem ſich nun Alle diefe vollgepfropft und 

dem Ungethüm der Habgier geopfert, und die armen 

Indianer ihres Geldes, ihrer Habe, ihrer Felder 

enthoben und in die Bergwerfe getrieben, oder als 

Laſtthiere verſchmachten laſſen, Fam der Teufel der 

MWolluft unter die geiftlichen und weltlichen Kriegs- 

helden und trieb fie zu den Indianerinnen, denen fie 

Pfänder Hinterließen, die nah neun Monaten zu 

Meftizzen wurden und, als fie heranwuchſen, zu Gua— 

chinangos oder Saragates, das heißt Unkraut, und 

als fie alt wurden, zu Leperos, das heißt Aus- 

ſätzigen.“ 

„Da lügſt Du wieder;u fiel ihm der Onkel giftig ein. 

Ih glaube vielmehr, Ihre Mutter hat gelogen;“ 

re EEE EBEN 
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fehrie ihm der junge Mann mit Heftigfeit zu, und 

feine Sand fpielte unwillfürlich unter. der Manga. 

EeEiilencio!“ mahnte oder befahl vielmehr der junge 
Oberſt. „Fahren Sie fort, Don Pinto!“ ſprach er 

zum Neffen aufmunternd. 

Ein tückifches Lächeln überflog den Mund des Nef— 

- fen, und dann fprach er im hingeworfenen Tone: 

„Die Sauptfache ift bereit3 gefagt, Senoria! und 

Sie werden es begreiflich finden, daß diefe Proge- 

nitur,“ er deutete auf die Leperos, „ganz fpanifches 
Produkt oder Erzeugniß ift, juft fo gehegt und ge= 

pflegt durch Anhäufung des Unrathes, wie man Un- 

fraut begt. Zuerft machten die frommen Eroberer 

Mexiko's die Kinder, dann machten fie diefe Kinder 

infames von Rechts und Geſetzes wegen, und dann 

liegen fie fie auf der Straße herum Friechen und Tie= 

gen, juft wie Sie's Gewürm in einem faulen, fetten 

Reichnam herum friechen fehen. Zwar hatten fie diefes 

Yeicht vermeiden können, wenn fie ihren elenden Müt- 

tern nur vierzig oder hundert Fuß in's Gevierte zu 

einem Bananenfleckchen gegeben hätten; aber daß fie 

es nicht gethan, hatte auch wieder feine guten Gründe. « 

Es Tag etwas im Tone des jungen Creolen, das 
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den jungen Oberften im hohen Grade aufmerkfam 

machte: eine tief Tiegende, ſcharf hervorſtechende Tüce, 

ein Zug geheimer Schadenfreube, der aus dem ganzen 

Weſen des Sünglings hervorleuchtete und ihn feltfam 

unnatürlich kleidete. Es war eine Art geheimer ver⸗ 

ſteckter Freude über die unheilbaren Wunden, die 

fpanifche Tyrannei dem Lande geſchlagen, die aus 
jedem feiner Züge durchſchimmerte. Zugleich Hatte 

das ganze Wefen des Erzählers einenMachfläng von 

fo grimmiger Bitterfeit und kalter Ironie, die ihm 

etwas Eigenthümliches, Desperates gaben. Der 

Dberft fah wechfelmeife den Süngling, wieder feinen 

Dheim an, der ſchweigend einhergeritten war. 

"Und die Negierung hat nicht Sorge getragen, 

dieſen unnügen Mäufern nügliche Hände zu geben?= 

„Das heißt, fie follte Sorge getragen Haben, fie 
in die Wälder von Potofi, Senora oder Teras zu 

ſchicken, oder an die Küften von Veracruz, Ducatan 

und fo fort, um diefe — in Dörfer, Städte und 

Velder umzuwandeln. Glauben Sie mir, Senoria, 

68 macht bereits Mexiko, fo wie e8 ift, dem Confejo 

de las Indias genug zu fehaffen! und deßhalb darf 
auch nach den Föniglichen Verordnungen Feine Stadt 
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angelegt werden, nicht einmal eine Niederlaffung, 

ausgenomnien in der, Nähe einer Garnifon, eines 

Klofterd oder "einer Miffton. Die Madre: Batria 

braucht Feine: Menſchen, ſondern Duros, und ſeyen 

Sie verſichert, könnten die Minen von Guanaxuato 

und Monte Real mit Büffeln betrieben werden, Tau— 

ſende gegen Eines, unſere hohen Wohlthäter ſchlach— 

teten uns Alle ſammt und ſonders, und zögen die 

Büffelheerden aus Senora und Santa Be herab.“ 

Indem der Jüngling fo ſprach, wandte er ſich auf 

einmal · an den Oberften und Major, denen er Beiden 

einen: Blick zuwarf, der fie durchbohren zu wollen 

ſchien, und det, feltfam genug, die beiden Kriegsmän⸗ 

ner in eine nicht zu verfennende Verlegenheit brachte. 

Diefe Berlegenheit mochte ihren Grund vielleicht in 

der Wahrheit der fo eben gehörten Bitterfeiten, viel- 

Yeicht aber auch noch andere Veranlaffungen haben. 

Der Zeitpunkt war wirklich ein ‚gefährlicher für: die 

 Gefammtbevölferung von Mexiko, und Alles Tieß 

ſich von einer Negierung befürchten, Die fich zu fo 

entfeglichen Grundſätzen befannt Hatte wie Die ſpani⸗ 

She. Man hatte fein Hehl mehr gemacht von dem 

Plane, alle Diejenigen, die ſich rebellifcher Geſinnun— 
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gen auch nur verdächtig gemacht hatten, zu vertilgen 

So ausſchweifend, ja abſurd ein ſolcher Gedanke uns 

erſcheinen mag, in den Augen von Menſchen, die ſich 

um jeden Preis im Beſitze des Landes erhalten woll⸗ 

ten, und deren Politif jo unverbrüchlich dahin ge— | 

richtet gewefen, die Bevölferung dieſes Landes durch 

alle nur mögliche Mittel zu verdünnen, war dieſe 

Politif nichts weniger ald unnatürlich, ja vielmehr 

eine confequente Durchführung der von jeher aufge— 

ftellten Staatsmarimen. Nach diefer Staatsmaxime 

war es nicht nur ausdrücklich unterfagt gemwefen, 

neue Städte, Dörfer und Niederlaffungen mas immer 

für einer Art, wenn fie nicht in der Nähe von Minen 

gelegen waren, zu gründen; mehrere Abgaben, und 

befonders die furchtbare Alcavala zielten auch offen- 

bar dahin, die nöthigften Lebensbedürfniffe in's Un— 

gebeure zu vertheuern ; felbft jene Produkte, die dem 

Creolen zum Leben unentbehrlich find, wurde ihm 

anzubauen verboten, und fo im fruchtbarften Lande 

der Welt Eünftliche Hungersnöthen hervorgebracht, 

die oft ganzen Städten ihre Bevölkerung raubten. 
„Sch aber bin der Meinung,” hob der ältere Pinto, 

der gleichfalls verftummt war, nach einer Weile wie- 

4 
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der an, — wich bin der feiten Meinung, daß dieſe 

Leperos da beſſere Unterthanen Sr. geheiligten Ma- 

jeftät find, als Du felbft, der, beim heiligen Jago! 

verdiente, im dafjelbe Loch getvorfen zu werden, wo 

der Tagedieb Quevedo für feine fpiße Zunge und 

Feder büfte. Senoria,“ fuhr er zum Oberften ge- 
wendet fort, „es find ruhige Unterthanen diefe Le- 

peros, und fie haben ihre Ordnungen und Gewerbe; 

nur daß fie nicht arbeiten wollen und unfläthig find, 

fo daß fie, mit hohem Nefpeft salva venia zu mel- 

den, in ihren eigenen effluviis — 4 

„Bitte, bitte. Wir fehen ja ohnedem ;“ bemerkte 

der Oberft. 

„Ja, ja, Senoria. Stellen Sie fh aber vor ein 
Wachsbild der rothen Jungfrau von Guadeloupe, 

oder ein hölgernes des Erlöfers von Atolnico, oder 

laſſen Sie fich von einem ihrer Evangeliftas eine letra 

° fchreiben mit Herzen und Schnörfeln und Pfeilen, 

auf die Ehre eines Hidalgo, Caſtilien ſelbſt Hat Feine 

befjeren Evangeliftas, und ich fage Ihnen, wenn fie 

Pulque und Tortilas haben zuMittag, Nachmittags 

ein Bleckchen in der Sonne und Ber ein Stüd 

Manga, fo laſſen fie Mexiko Mexiko feyn, und be⸗ 
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ſich eben ſo wenig um ö% Wes uni — 

einer ochpreislichen Regierung,
 als e 

Unterthanen ziemt. Und deshalb wäre zu. ünſchen, 

dab and. nen," ir ft fein Bieten m 

„Bei meiner See! Iu ie der — dem 

Oberſten zu. ⸗Senoria! wenn Sie nicht ſelbſt die 

aufrühreriſchen Reden dieſes Gavacho*) ** 

fo thun wir e8. uUeber Mangel an Freiheit klage— 

ſie, dieſe Creolen. Ich ſage Ihnen, A 

Gottesläugner und Rebellen. « 

„Von Wen fprechen Sie? fragtederS 

„Wenn ich nicht irre, fo ift es der So pr Bru- 
ders. Vergeſſen Sie nicht,“ ſetzte er min fe x a ) I 

hinzu, „daß wir Spanier angewieſen find, in der | 
gegenwärtigen Criſis fo vorfichtig als —* # 5 

feyn. # ’ 

„Das ift wahr, Prudencia;« zifchte ihm 
ke zu, „aber was den Sohn meines Brubers be⸗ 

er "m 

‘'*) Spigname, den Brangofen gegeben, treulofer Affe, 
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trifft, | ſo ſage ich Ihn en, ich habe feinen Neffen RR in 

nier Kann Sohn oder Neffe in Mexiko haben. 

Es lieg der Fluch auf dieſem Lande. Sie kennen 

dieſes Land nicht Hüten Sie ſich vor dieſem Merıio. 
Der Vater ift vor feinem eigenen Sohne, der Mann 

vor feinem Weibe nicht ſicher. Alle confpiritten gegen 

und. Ich fage Ihnen aber mehr, Senoria. Diefe 

Luftigfeit gerade jegt, diefe Frechheit — e8 ift wun- 

derbar! Eine’ Fügung der heiligen Jungfrau! Ich 

fage Ihnen, die Creolen führen etwas im Schilde, 

und der junge Gavacho hat ſich verſchnappt.“ 

„Sie wollten — Sie wollten Ihren eigenen Bru— 

dersſohn verrathen?“ fragte der Oberſt mit Abſcheu, 

den Alten zugleich von ſich ſchüttelnd, der ihn mit 

verwundert höhniſcher Miene anſah. 

„Sie find jung, Senoria!“ flüſterte der alte Spa— 

nier ihm zu; „aber merfen Sie ſich das, daß der 

eigene Water diefes jungen Menfchen, im 1 

Aeußerungen hörte, nieht anftehen e, ihn auf 

das San Lorenzo-Bette *) legen zu laſſen. Und,“ 

ü ' ss u 2 hs ee ji ey 

*) Solter. U 
* % Au fi * ” * 

* * — m ’ IE 
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ſetzte er mit größerem Nachdtucke hinzu, „mit Fug 

und Recht.⸗ PT on 
„Sie hatten Recht;“ ftüfterte der junge berſt dem 

alten Major zu. „Man follte in diefem Lande weder 

links noch rechts, fondern nur in fein Reglamentobuch 

fehen. Feder Blie zur Seite und vorwärts macht 

ung ſchwindeln.“ 

„&i, ei,“ verfeßte der Staböoffizier. „Sie haben 

bier fechzigtaufend Könige, Graf! und es könnte 

wohl ſeyn, daß Sie Fernando eben fowohl Geier: 

den würden, Wie fie e8 mit Iturrigaray gethan.“ 

Be \ 

E * 

Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 

Welch böfer Streich, daß wir von hinnen mußt —5 

Wie? oder war's zum Glücke? * 
ER Shafesyeaue 

Die Cavaliere mit ihren Dienern waren unterbeffen 
an die Hügelfette herangefommen, die, fo weit das 

Auge reichen fonnte, mit Leperos überfäet war. Der 

unleidliche Geftanf, den der Quftzug den Herannahen⸗ 

den entgegenbrachte, mochte nicht wenig zur Eile bei⸗ 

N A u u En ig 
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tragen, mit welcher ſie ſich den dichteren Haufen nun 

näherten. Auf dem Rücken dee Hügels ſah man 

inige der jüngern Guachinangos noch immer dem 

Zambo auf der Ferſe, der, bald ſich nähernd, bald 

wieder auf die Spitze des Hügels retirirend, mit den 
Haufen ſeinen Scherz treiben zu wollen ſchien; er 

hatte jedoch kaum die Cavaliere unter der Hügelkette 

erſehen, als er auf Dieſe in gewaltigen Sägen zuzu— 

foringen begann. Seine Annäherung war ein Zei⸗ 

chen zum allgemeinen Aufftande geworden; Einige 

der Behendeſten unter den jüngern Indianern trieben 

ihn mitten in den Knäuel, wo ihn derſelbe alte rie— 

ſige Indianer, der ſeine Leidensgenoſſen mit der Pre— 

digt des Padre Hippolito erbaut, mit beiden Händen 

bei ſeinem Wollſchopfe ergriff, ihn eine Weile zap— 

pelnd emporhielt, und dann den Hügel auf eine Weiſe 

hinabſchleuderte, die jeden andern, als einen ſchwar— 

zen Hirnſchädel, in tauſend Stücke zerſchellt haben 

würde, beim Zambo jedoch nichts weiter bewirkte, 

als daß er, fo wie er fich auf feftem Grunde fühlte, 
mit beiden Büßen zugleich auffprang, die Cigarre, 

die ihm aus dem Munde gefallen war, aufraffte, und 

mit gellender Stimme ſchrie: „Jo soy Caballero, 
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Vo:ostros miserahile .gente irrazionale!“**) „ Zus i 

gleich begleitete ı er duſ⸗ Worte mit einer Geſtikula 

die. feine Verachtung noch deutlicher an den Tag l 

ſollte, und forang dann hinter die Cavaliere, die 

dicht vor dem Hügel angekommen waren, und fich 

nun auf einmal mitten in einem Gedränge befanden, 

das, zum mindeſten gefagt, einen: nichts u Fu als 

‚pittoreöfen Anblick darbot. J— 

Que es este?“ fragte der Obere eig Bi 

nächften Leperos. | 

:„Todos Diablos,“ fielen ihm feine ——— ein; 

‚ einen: Augenblick den Reſpekt gegen einen Caballero 

des höchſten Ranges vergeffend. „Senor, um ber 

Jungfrau willen! Glauben Sie, Sie fü j 

Spite Ihres Regimentes? Fort, fort, fo | 

die. vier Beine Ihres Roffes tragen können!" 

„Fort, fort! das jage ich auch,“ Freifchte der ältere 

Pinto. „Fort von hier, Bajıdos de vielo a pedra- * * 

dıs.**). Que la.mona se vista de seda, mona se 

)Ich bir ein Gavalier, Ahr unvernünftiges Kol, 

* Die auf die Erde herabſteigen, weil fie vom Simmel 
beraggperteinigt werden. i 
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- queda. *) Es find ruhige Leute, Senoria, wohl- 

verſtanden, wenn fie nämlich nicht unruhig find ; aber 

fie haben ihren Sporn zuweilen. Sehen Sie nur, wie 

ſie Sie anſtarren, wie ihre Augen glotzen. — Fort, 

um der heiligen Jungfrau und aller hundertundfünf— 

zigtauſend Teufel willen! Bedenken Sie wohl, was 

— 

das ſehr achtbare Conſulado, deſſen Mitglied wir 

ſind, vor noch nicht vierundzwanzig Monden erlaſſen; 

nämlich, daß alle in Mexiko Geborenen, kurz, alle 

Amerikaner pure Affen und — Automata, und aa 

mehr find.“ 7 F 

Die Leperos waren ſeltſam anzuſchauen. Die Mehr—⸗ 

zahl ſtierte die Edelleute mit glotzenden Blicken an, 

die ihnen wirklich das Anſehen einer Heerde Affen 

gab, die plötzlich in ihrem Zeitvertreibe irre gemacht 

werden. Es ſchien, als ob die unvorhergeſehene Da⸗ 

zwiſchenkunft der eben fo gehaßten als gefürchteten 

Gachupins, die fie mit eben dem Schreck zu betrachten 

gewohnt waren, mit dem der ruflifche Teibeigene ſeinen 

Bojaren herannahen ſieht — fie mitten in ihrem in» 

ftinftartigen Drange zum Halt a a doch 

* Der Affe, wenn auch in Selde gt, "Bleibt R. 

immer Affe. Siehe Note. 
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dauerte diefer plötzliche Still 

wie die ſtarren Augäpfel i in ihren Kreiſen — 

wegen anfingen, ſah man auch die ſtumpfſinnig ſchlaf⸗ 

fen Muskeln ſich ſpannen, ihre Geſichtszüge belebt 

werden, und die fingerdicken Adern ihrer nackten, häß— 

lichen Glieder ſchwellen! Das dumpfe Gemurmel, 

das einer Brandung gleich fi erhe jede 

Sekunde drohender, heu der, und verrieth sei en 

jener fürchterlichen Ausbrüche indianiſche ® hd 

diefer Race jo eigenthümlich ſind; denn jof r 

dieſes armſelige Bettlergeſchlecht im Ganzen ge 

werden kann, ſo daß es Tage, ja Wochen lang an 

einem und demſelben Platze gleichſam wie angefeſſelt 

liegt, ohne ein Glied zu regen oder zu bewege 

gibt es wieder Momente, wo es nur der leiſeſte 

regung bedarf, um fie in die fürchterlichite Wi 

verſetzen. A. 

Die fpanifchen N ji a Hatten dieſe fufenmeifen ge 

und doch wieder ungemein ſchnell ſich entwickelnden 

Symptome indianiſchen Sturmes mit Staunen be— 

merkt; aber unfähig, auch nur einen Schritt vor⸗ 

warts zu thun, hielten fie wie feft —J | 
unter dem Hügel. | En 
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Eine Stimme ſchrie: „Ahuigote! Ahuitzote!“ und 

diefer Ausruf gab der Wuth des ganzen Haufens 

plöglich eine beftimmte Richtung. Taufend Hände 

ſenkten fih auf einmal und griffen nach Zavafchladen, 

als eine gewaltige Rakete mıt ſtarkem Gefrache in die 

Luft ſchwirrte, und die Indianer mit weit aufgerifje- 

nen Augen dieſem halben Miraculo nachftarren machte. 

Das Ahuigote und der Gadhupin waren vergeffen, 

und taufend Stimmen brachen in dad müthendfte 

Jubelgeſchrei aus, und riefen: „Encora, Encora!“ 

Als jedoch Feine zweite folgte, jehleuderten fie einen 

Hagel von Steinen den Hügel hinab, der erft auf- 

hörte, als das Zetergefchrei ihrer untenftehenden Wei- 

ber und Kinder die armen Leperos belehrte, daß fie 

ihr eigen Fleiſch und Blut zur Zielfcheibe ihrer Wuth 

gemacht hatten. 

Die Neiter waren unterdeffen verſchwunden. Die 

plöglich und fo ganz zu rechter Zeit von einer unficht- 

baren Hand losgebrannte Rakete hatte namlich ihre 

Pferde ſich bäumen und dann wild durch und über 

die Leperos fegen gemacht. Die ganze Truppe war 

in Schreien und Entfegen auf der Straße fortge- 

flogen; erſt als das nachhallende Geheul der Lepervs 

Der Birey. II. 13 
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fchwächer und ſchwächer wurde, hielten die zweidin· 

ziere an, und mit ihnen der alte Pinto. anae 

„La Santissima Madre sea labada!‘‘*) kreiſchte 

der Hidalgo. — „Aber, Senoria! Wenn nicht dreißig- 

taufend Teufel in dieſe Gergefener, salva venia, mit 

Reſpekt zu melden, Senoria, Säue eingefahren find, 

jo wil Don Abafalo Pinto Sancho Panfa heißen.“ 

Indem der Mann fo ſprach, ſchlug er das Kreuz, 

füßte den Daumen und rief: „Jeſu! Jeſu!“ 

„Bei meiner-Ehre! Sie haben Einen!" rief der 

ältere Stab3offizier, „ohne daß wir deßhalb den fehr 

achtbaren Don Pinto für den Gaballero de la Mancha 

zu halten gedenken.“ 

Wirklich Hatte fich, lächerlich genug, der Zambo 

auf den Außerften Rücken des Maulthiered unferes 

Don Abafalo Agoftino Pinto verfegt, und fih an. 

den Gortezfattel angeflammert. 

„Todos diablos!“* fehrie der Hidalgo, und gleich 

darauf wieder: „Jeſu! Iefu! Wie kommſt Du hieher? 

„Que te llevan todos lo Demonios de los diez y 

siete infernos!**) Mutter der Gnaden! hat ein 

**) Die heiligfte Jungfrau ſey gelobt. 
**) So mögen Dich alle Teufel der ſiebzehn Höllen holen. 
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viejo Christiano fo etwas gefehen!. Gin gente irra- 
zionale, ein ftinfender Hund von Chino, auf dem 

Mulo eines fpanifchen Caballero, eines Gliedes des 

Gonfulado, deſſen Ahnen die Schlacht von Ronceval 

geſchlagen!“ 

Indem der Mann ſo abwechſelnd fluchte und J 

terte, machte er jedesmal das Zeichen des Kreuzes, 

küßte den Daumen, und murmelte den Namen Jeſu. 

Die ſonderbare Andachtsübung des Spaniers, vers 

bunden mit ſeiner Beweglichkeit und dem Zappeln 

ſeines dürren Gebeines auf dem hohen ſchweißtriefen⸗ 

den Maulthiere war ſo komiſch, daß die ſaͤmmtliche 

Geſellſchaft in ein lautes Gelächter ausbrach; doch 

der Hidalgo ſchien nicht der Mann zu ſeyn, eine ſolche 

Kurzweil auf ſeine Unkoſten zu erlauben, oder die 

entehrende Nachbarſchaft länger zu dulden; eine Pi⸗ 

ſtole aus der Halfter reißend, brachte er dieſe dem 

funkelnden Auge des Zambo's ſo nahe, daß Dieſer 

wie ein Sack vom Rücken des Thieres fiel, ſogleich 

aber wieder auf die Füße ſprang, um, wie ſeine Rich— 

tung andeutete, das Weite zu ſuchen, als ihn das 

donnernde Kalt des Oberſten, der ihm mit einem | 

Sape zur Seite war, zum Stehen brachte. 

13 * 
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„Was joll das?“ fragte Diefer im firengen Tone. 

isericordia, Senoria!“ heulte der Zambo, 

„Misericordia Senoria! Wären ich und meine Ra- 

fete nicht gewefen, fo lägen nun fünf fo edle Cabal- 

leros, als je die Ajotlaſtraße ritten, unter einem Stein- 

haufen, der zwar nicht jo hoch wie die Teocalli*) 

son Cholula, aber Hinlänglich hoch, um ihnen die 

Luftröhre zuzuſchnüren, und wenn fle eine hätten wie 

der Norte.u**) | 
„Spare Deinen Wit, Neger,“ ſprach der Oberfte 

gebieterifeh, „und antworte auf meine Frage. Was 
fol det Auszug der Leperos, diefer Aufftand? - — 

Was das Ganze?u 

„Neger 2" verfeßte der Zambo unmwillig. — „Wenn 

Eie fragen, Senvria, fo fönnten Sie fragen, wie ein 

Caballero den Andern. Was diefe Leperos betrifft, - 

die ſich wie eine Heerde rother Ochſen hingelagert 

haben, nur daß ſie mehr ſtinken und ungenießbar 

ſind, ſo mag Don Senor Pinto Recht haben, wenn er 

meint, daß eine Rotte Teufel unter fie gefahren ift; 

*) Die merifanifchen Pyramiden in der Nühe von Cholula. 
**) Nordwind ift ſehr ftürmijch. 
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denn fonft würden fie nicht gethan haben, mas fie 

thaten. « 

„Und was thaten fie?« fragte der Oberft. 

„Was fie thaten? Todos diablos! Was fie tha- 
ten? Mögen fie alle Hölenhunde und Kagen zer= 

reißen! Meine Banda, von der großmögenden Aus 

dienz auögeftelt, und von Sr. Ercellenz dem Virey 

eigenhändig unterzeichnet, haben fie zerriſſen. Dar- 

auf ftand ſchwarz auf weiß. — Que se Isidor Cassio 

tenga por blanco!“ | 

„Bah,“ vief der Oberſt — „daß Du Isidor Cassio 

Di für einen Weißen halten mögeft.« 

Der Zambo ſah den Oberften mit weit aufgeriffe- 

nen Augen an. „Bah, jagen Sie, Senoria!“ ſchrie 

er grinfend und zühnefletfehend. „Bah, fagen Sie, 

wenn diefe Rebellen mein Diplom zerriffen, das mich 

netto dreihundert Duros gefoftet, und für welches 

Zerreißen fie alle Dreißigtaufent gehängt werden 

follen! Die Gaverillas jagen auch Bah.“ 

Der alte Spanier nickte dem Neger feinen ganzen 

Beifall zu. 

„Beantworte mir meine Frage,” rief der Oberfte, 
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„oder“ — er hob die flache Klinge feines arg 
Degend — — 

„Perdon, Senoria,“ fiel ihm der alte Spanier ein, 

„Eure Herrlichkeit find erſt ſeit acht Tagen in Me- 

xiko's Hauptſtadt, und erft feit wenigen Monaten im 
Lande, und können alfo die Weisheit unferer Negie- 

rung und die Gnade, die fie diefem Manne angedei- 

hen ließ, nicht ganz ermeffen. Sehen, Senoria, fo 

wie e8 Stufen unter den Engeln gibt, die eigentlichen 

Beamteten des himmlifchen Neiches — Cherubims, 

Seraphims und fo fort — fo gibt e8 auch neun Stu—⸗ 

fen und Abarten unter den getreuen Unterthanen Sr. 
Majeftät in Merifo, als da find Die gente irrazio- 

nale, oder das unvernünftige Wolf, wie die Indianer 

heißen, und von denen unfere aufgeflärteften Gottes— 

gelehrten, und wie wir bereits gefagt, felbft das hoch⸗ 

achtbare Eonfulado, deſſen Mitglied wir zu feyn die 

Ehre Haben, noch immer zweifeln, ob fie wirklich 

Menſchen, und nicht vielmehr ſprachbegabte Affen 

ſind, die deßhalb auch Tributo bezahlen müſſen, und 

ganz wie unvernünftige Thiere behandelt werden. 

Auf einer gleichen Rangſtufe ſtehen die Negros, oder 

Neger; dann kommen die Metis oder Meſtizen, das 
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heißt, Kinder von Müttern, die fich mit weißen Vä—⸗ 

tern fleifchlich bemafelt Haben, und die deßhalb auf 
einen Gran Vernunft Anfpruch machen dürfen, ob— 

wohl fie aller bürgerlichen Ehren baar und ledig find. 

Auf einer gleichen Rangſtufe oder Parallele ftehen 
die Zanibos, oder, wie fie auch genannt: werden, 

Chinos; ja noch etwas niedriger; daher jeheint es 

mir hier eine Bewandtniß zu haben, in die einzudrin⸗ 
gen nicht ganz räthlich ſeyn dürfte, da diefer Zambo, 

wie bemerkt, das feltene Privilegium erlangt, ſich 

für einen Weißen halten zu dürfen.“ 

„Aber, zu allen Teufeln! er ift ja rabenfchwarz, 

und dieß beantwortet doch unfere Frage nicht,“ ver⸗ 

ſetzte der Oberſt etwas ungeduldig. Fir, 

„Wohl, ja wohl; nur Geduld“ nahm wieder Pr 

Spanier das Wort, der in demfelben trockenen Prä— 

zeptortone fortfuhr. „Wie bemerkt, fo wird: diefes 

Privilegium erſt Quateroons ertheilt, das heißt Far— 

bigen, deren Mütter nicht nur, fondern auch Groß 

mütter fi) mit Caballeros fleifchlich bemafelt haben, 

und noch mehr Quinteroons, deren Mütter ‚und 

Großmütter nicht nur, fondern auch Urgroßmütter 
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fich fleifchlich bemafelt haben, verfteht fich ** 

Blancos oder Caballeros.“ 

„Sp möge der Teufel die Quateroons * — 

teroons und ihre bemakelten Großmütter und Urgroß— 

mütter holen!“ verſetzte der Oberſt, der, während er 

dem langweiligen Caſtilianer zugehört, und ſeinem 

heranſprengenden Neffen zugeſehen, einen Augenblick 

den Zambo aus den Augen gelaſſen, den Dieſer be— 

nutzt, um das Ferſengeld zu geben. 

„Dieſes Blatt oder vielmehr Diplom bedeutet nun,“ 

fuhr der beharrliche Spanier fort, „daß diefer Neger 

Gnade in den Augen der Audiencia gefunden, und 

gegen die Exrlegung von dreihundert Piaftern der fel- 

tenen Huld theilhaftg geworden, fich ſelbſt für einen 

Meißen zu halten.“ 

„Und die unceremoniöfe Weife, in der die Leperos 

ihn den Hügel hinabgeworfen haben,“ fiel Tachend 

der junge Pinto ein, „bedeutet, daß das unv ernünftige 

Volk einmal mehr Vernunft gehabt, als — Ei; fie 

haben dem Ermefjen der hohen Audiencia die Gerech— 

tigkeit widerfahren Lafjen, die die Krähen ihrem Com⸗ 

pagnon angedeihen ließen, der fih mit den Pfauen- 

federn geſchmückt.“ 
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„Sie find auf Ehre wunderbar belefen, Don 

Pinto,“ Sprach der Oberft zu dem Creolen, mit einem 

Anklange von Verachtung und einer Bewegung, die 

den jungen Nafeweis in den Rücken zu verfegen ge= 

meint war; aber mitten in diefer Bewegung bielt der 

Oberſte plötzlich inne. Es war etwas ſo Simples, 

Einfältiges und wieder hohnlachend Tückiſches in die 

jugendlichen Züge des Creolen getreten, eine ſo tief 

liegende grauſame Luſt und Liſt, die den —— 

zier ungemein ernſt machten. 

„Sie waren der Letzte bei den Leperos!“ fragte 

der Oberfte. — „Was für eine Bewandtniß hat ed 

mit ihrem Auszuge?“ 

„Fragen Eure Herrlichkeit ſie ſelbſt,“ 

der Jüngling trotzig, „und wenn Sie eine Ant— 

wort erhalten, fo find Sie mehr als die Pythia des 

olympiſchen Dreifußes.“ 

„Kleinſtädtiſcher Narr!“ murmelte der Dberf, 

dem jungen Manne den Rücken kehrend und fich zum 

Major wendend, „Don Arias,“ ſprach er zu Die- 

ſem, „eilen Sie in den Palaft und ftatten Sie Be— 

‚richt von unferer Unterfuchung ab, und von dem, 

was Sie fo eben gefehen. Sie treffen mich," er deu⸗ 
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tete auf das Schloß von Capultepec. 

Ehre,” fügte er in Teiferem Tone hing 

u 

Einem bange werden unter diefen < 

thuenden Narren, oder e8 gibt Dinge in dir e de, 

die unſerer Philoſophie ſpotten 0 mn 

Nehmen Sie mich mit, Senoria,“ Po der kecke 

Creole. „Vielleicht können wir in —— an etwas 

dienen.“ * 

„Sie?« rief der Oberſt verwundert. 

„Du?“ kopfſchüttelnd der Onkel. — „Sieb Acht, 
daß fie Dir nicht einmal im Palafte ein —R& 

anweiſen.“ 9*— 

„Nicht heute, nicht morgen, nicht PETE 

lachte der Don. „Adios, Senores!“ Und mit diefen 

Worten galoppirte. er mit dem Major fort, und die 

Uebrigen ſetzten fich gleichfalls in vafchere Bewegung. 

Ein Spazierritt durch die herrlichen breiten Straßen 

Meriko’s, im Angefichte der prachtvollen Cordilleras 

und der mit ewigem Schnee bedeckten Kuppen des 

Itztaccihuatl und Popocatepetl, kann zu allen Zeiten 

“einer der fehönften Genüffe genannt werden; für die 
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Spanier der damaligen Zeit war er aber zugleich 

einer der erhabenſten, die es für individuellen Natio- 

nalſtolz nur immer geben fonnte. — Selbft der Römer, 

im den glängendften Tagen feiner Republik, war nicht 

mehr Herr in den durch die Gewalt feiner Waffen 

bezwungenen Provinzen geweſen, als e8 der Spanier 

während feiner amerifanifchen Serrfchaft in Mexiko 

war. Er nannte es fein, und es war fein, fein durch 

die Gewalt der Waffen, fein durch die in den Augen 

der Menge heiligende Gewohnheit und Verjährung, 

die ihm ihre Bewohner feit dreifundert Jahren auf 

eine Weife unterthänig gemacht hatte, von der nur 

Diejenigen fich einen ſchwachen Begriff zu machen im 

Stande find, die den Zuftand ihres eigenen Landes 

unter englifcher Herrfchaft Fannten, und das vor— 

nehme Herabſehen diefer Infelbewohn v uf die da- 

maligen Koloniften mit anfehen oder ertragen muß⸗ 

ten. Doch ſelbſt Dieſe können, wie geſagt, nur eine 

ſchwache Idee von dem ſpaniſchen Stolze in Meriko 

haben; denn wenn beide Nationen gleich verächtlich, 

gleich hohnlachend, auf ihre überfeeifchen Koloniften 

herabzufeben, und Diefe für eine untergeordnete Men⸗ 

fchenklaffe ſchon deßhalb anzufehen geneigt waren, 



meil die Väter derſelben gtoßentheite loßt 

und untern Volksklaſſen entſproſſen waren, e Hatte 

wieder der nationellere englifche Stolz im amerifani- 

ſchen Selbſtbewußtſeyn fehon frühzeitig jenes Gegen- 

gewicht gefunden, deſſen Mangel den creolifchen Me- 

xikaner gänzlich darniederdrücen mußte. 

Der freie Britte, der fih in der amerifanifchen 

Wildniß, größere Freiheit ſuchend,  niedergelaffen, 

und diefe unter raftlofen Kämpfen im Schweiße feines 

Angefichtes zum Sige der Kultur umgefchaffen, mußte, 

ſelbſt abgefehen von den freifinnigeren Inftitutionen, 

die er mitgebracht, und die ihn vor brutaler An- 

maßung fehügten, ſchon jene Achtung einflößen, die 

jelbft vom Uebermüthigften der Thatkraft nie verfagt 

wird, und die aus denfelben Gründen den in üppigen 

Lebensgenüſſen verſunkenen Nachkommen der ſpani—⸗ 

ſchen Koloniſten in Mexiko, die da ernteten wo ſie 

nicht geſäet hatten, natürlicher Weiſe entzogen ward. 

Dieſen Unterſchied der Art und Weiſe der urfprüng- 

lichen europäifchen Anfiedelung in den beiden Län- 

dern dürfen wir nie und nirgends überfehen, da er 

die Grundurſache der verfchiedenartigen Geſtaltung 

bergejellfchaftlichen Verhältniffe wurde. Der fpanifche 
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Kolonift war gekommen, um in die reichen Erwerbs⸗ 

quellen einer bürgerlichen Geſellſchaft einzutreten, die 

feine Landsleute zerftört hatten, und deren Trümmer 

feiner Trägheit fo lange fröhnen mußten, big er feine 

Habgier befriedigt und mit den gefammelten Reiche 

thümern in feine Seimath zurücffehren Eonnte. Der 

größte Theil der Einwanderer in Merifo waren un- 

bemeibte Abenteurer im fchlimmften Sinne des Wor- 

te8 geweſen, von denen die Mehrzahl wieder in die 

Madre Patria zurückgekehrt, und die Zurückgeblie- 

benen fich haufig mit der indianifchen Bevölkerung 

vermifchten. Natürlich blickte der auf die Reinheit 

feines Geblütes fo ftolge Spanier mit nichts weniger 

als Achtung auf eine Menfchenklaffe herab, der die 

erfte und wichtigfte Bedingung zu einem fogenannten 

viejo christiano fehlte, und die er gewiſſermaßen als 

tributbar mitbetrachtete. Sp ungerecht eine folche 

Denkweife um fo mehr genannt werden Fonnte, als 

die fpanifche Regierung durch ihre eigene graufame, 

hinterliftige Politik einen folchen Gang der Dinge 

herbeigeführt Hatte, fo war fie doch in der Art herr⸗ 

[chend geworden, daß ungeachtet der dem Gefege nach 

beſtehenden Gleichheit zwifchen geborenen Spaniern 
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und Greolen, Die Lehtern nicht nur nie zu ei 

gelangen konnten, ſondern daß Erſtere ſich mehr als 

Herren und Beſitzer des creoliſchen Privateigenthu- 

mes anſahen, als die beſitzenden Creolen ſelbſt, und 

der unbedeutendſte Abenteurer, der in Lumpen auf 

den Werften von Veracruz landete, mit Stolz auf 

den angefehenften Greolen herab ſah, in dem er nichts 

als einen Mfurpator der Neichthümer eines Landes 

fah, das Cortez für ihn erobert, und in dem er früher 

oder ſpäter eine bedeutende Stelle einzunehmen: ge— 

wiß war. 20 

„Senoria,“ fprach der alte Spanier, und feine 

Heinen funfelnden Augen rollten wie feurige-Kugeln 

unter den grauen bufchichten Wimpern, als fie die 

prachtvolle Tasubaftrafe binabritten; „jchlägt Ihr 

Herz nicht lauter? Im alten Gaftilien,“ ſprach er 

leifer, „ist der König Herr; bier find wir es.“ 

Des Oberften Bli hatte bei ihrem Eintritte gleich- 

falls einen ſtolzern Ausdruf angenommen, und ins 

dem er den Zügel feines feurigen Andalufiers-ftärfer 

anzog, ſchien er ähnlichen Empfindungen Raum geben 

zu wollen. Herren und Diener ritten raſch in die 

prachtvolle Straße ein, und dieſe hinab; doch die 
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ganze Straße war leer und öde, umd die gänzliche 

Abweſenheit aller Dienfchen, jelbft aller Tebenden Ge— 

ſchöpfe und der Abzeichen von Verkehr, war auf- 

fallend; fie lag wie ausgeftorben; die ganze Bevölke— 

tung ſchien geflohen zu feyn. 

„Aber mo find die Menfchen?“ fragte der Oberft. 

„Sehen Sie, Senoria,“ verfegte der Hidalgo lä— 

helnd, indem er auf ein Pidet Soldaten deutete, 

das an der Ecke der Straße aufgeftellt war; „man ift 

vorfichtig;auf der Plazza Mayor, höre ich, find Ka— 

nonen aufgeftellt, und —*2* mit brennenden 

Lunten.“ 

„Aber die Leute?“ fragte der Oberft. 

Ei, das ift immer fo an Bormittagen,“ verfegte 

der Spanier, „ausgenommen am frühen Morgen 

und an Marft- und Befamanostagen. Merifo, müf- 

fen Senoria wiſſen, iſt der Sitz des Hofſtaats, und 

es iſt heilſam, ſagt unſer Hochherrlicher Bruder, der 

Oidor, daß es zwiſchen Sümpfe eingezwängt iſt, 

obwohl unſere Maulthiere während der estacion de 

las aguas auf den Dämmen heillos mitgenommen 

werden. Aber als Hofſtadt, ſagt unſer Bruder, der 

ſehr achtbare Oidor der hohen Audiencia — u 
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„Der mit dem Könige und dem Rathe beider In- 

dien zu correfpondiren das unfchägbare Glück hat,“ 

bemerkte der Oberft. 

Eben ſo;“ fuhr derDidor fort, „unſer ſehr acht⸗ 

barer Bruder verſichert, daß es vom großen Marquis 

weiſe geweſen ſey, die Hauptſtadt in dieſem Thale 

anzulegen, und ſie ſo einigermaßen dem Handel zu 

entrücken, da es ſich nicht geziemen würde, daß der Ab⸗ 

glanz des Hofes Sr. Majeſtät durch das Treiben und 

Gedränge der Menge verdunkelt oder gewiſſermaßen 

in den Hintergrund geſtellt würde.“ 

„Sehr weiſe,“ bemerkte der Oberſt. ; 

„Am Morgen,“ fuhr der alte Sidalgo fort, „ſehen 

Sie Niemanden ald Topedas, das heißt: Damen, 

die der Meſſe und gewiffer anderer Dinge wegen 

ausgeben. Ah, Senoria, die Topedas!« Yächelte 

der alte Mann; „aber, Senoria,“ fuhr er fort, glau= 

ben Sie nicht, daß Belzebub oder Satan, ich entfinne 

mich nicht, welcher es war, der unfern ‚Herrn ver- 
ſuchte und ihm alle Reiche der Welt zeigte, ihn auf 

die Cordillerad des Thales von Merifo, und zwar 

den Igtaccihuatl, gebracht. haben müffe ?“ 

„Da würden aber Beide gefroren haben;“ meinte 
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der Oberfte, „denn der ift mit ewigem Schnee bedeckt. 

Zudem, der Popocatepetl wäre um einige Tau⸗ 

jend Fuß höher.“ 

„Bei meiner Ehre, das ift ſeltſam,“ brummte der 

Spanier, der den Scherz überhört Hatte... „Alles wie 

ausgeftorben; das bedeutet etwas. Sehen Sie nur, 

Senoria! Ah, diefer Gavacho, er wußte — glauben 

Sie nur, er wußte — würde er wohl fonft fo ge- 

ſprochen haben? Ich jage Ihnen, die Criolos führen 

etwas im Schilde /· | 
Der alte Spanier war wieder unruhig geworden; 

er fuhr auf feinem Sattel unmuthig umber, und 

jeine unzuſ ammenhängenden Gjacıtlationen begannen 

den Oberften ftchtlich zu ermüden. 

„Sehen Sie hinab, jehauen Sie!“ Tief er, „die 

ganze ſchöne Welt Mexikos, da ift fie — das bedeu—⸗ 

tet etwas.“ 

„Wahrſcheinlich, daß Die Beute friſche Luft ſchöpfen 

wollen; “ verſetzte der Offizier. 

„Friſche Luft ſchöpfen, um zehn Uhr Morgens? Ber 
hat je einen Spanier frifche Luft ſchöpfen gefehen feit 

der Gantabrier Zeiten?“ grollte der alte Hidalgo. 

„Und wenn Spanier e3 nicht thun und es nicht ge- 
Der Virey. II 414 
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than haben, was brauchen Criollos frifche Luft zu - 

fchöpfen? Was haben fie überhaupt Morgens außer 

Haufe zu thun? ausgenommen um in die Kirche 

oder Topedas zu gehen, wie es guten Chriftinnen 

geziemt. 4 

lſo Topedasgehen gehört auch unter die Pflich- 

ten guter Chriſtinnen?“ lachte der Oberft. 

„Allerdings,“ fprach der Hidalgo; „es ift eine 

alte Sitte, und alte Sitten, fagt unfer Sprichwort, 

find Edftlicher denn alter Wein; denn fie verfehaffen 

uns Wein, bemerkt unfer ſehr achtbarer Bruder, der 

Didor. Es ift zugleich der Tribut,” fuhr er haftig 

fort, „den diefe Damen uns, den Herren der Welt, 

bringen; und darum fol fie erhalten werden dieſe 

Sitte, wie fie erhalten worden jeit Jahrhunderten. 

Ah, Senoria! noch vor zwei Jahren konnten Sie 

jeden Morgen Hundertg, ja Taufende von Topedas 

ſehen; man brauchte nur zu wählen. « 
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Siebenundzwanzigſtes Kapitel. 

Das Volk! — Hier iſt Fein Volk. das wißt Ihr wohl. 
Sonft handeltet Ihr fo an ihm, an mir nicht; 

Ein Pöbel ift’3, deſſen Blick Euch wohl befchämt; 
Doch darf er murren nicht, noch fluchen, 
Es wäre denn mit Herz und Auge. 

Foscari. 

War es der prachtvolle Morgen, ober ein NR 

Umftand, der die ſchöne Welt Meriko’s zu diefer uns 

gewöhnlichen Zeit aus der Stadt gelockt: hatte, — 

die zehnte Vormittagsftunde fand den Paseo nuevo mit 

Hunderten von Neitenden und Fahrenden. angefüllt, 

die Herren zu Pferde in ihren Mangas mit koſtbarem 

Pelzwerke verbrämt, die Damen in ihren Mantillas 
und der reizenden Basquina. 

Wir haben bereits des Paseo nuevo als ik 

Pappelalleen erwähnt, die, von dem ſüdöſtlichen 

Ende der Hauptſtadt ausgehend, ſich zwei ‚Meilen 

bis. zur Brücke über den Chalcokanal hinabziehen, 

und dann in die große ſüdliche Heerſtraße von Aca— 

pulco auslaufen. 

Dieſe ganze lange Allee war von den oben befchrie= 

benen altmodifchen, überfirnißten, aber durch ihre 

14* 
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Anzahl und ſeltſamen — imponirenben 

Wagen bis zum Erdrücken angefüllt; dazwiſchei zahl⸗ 

reiche Fußgänger und Neiter, Letztere in dem voll⸗ 

ſtändigen Aufzuge merikaniſcher Caballeros. Dieſer 

Aufzug beſtand, nebſt der Kleidung, die wir oben 

beſchrieben haben, noch i in der Rüſtung des Pferdes, 

Die, obwohl nichtö weniger als bequem ober zweck⸗ 

mäßig, ungemein maleriſch erſchien. E 

hoher Sattel, der vorne im dem weit Her 
Sattelfnopfe, hinten in der. fogenannten Anquerra 
endigte; eine Decke von gepreßtem, vergolbetem Leder, 

von welcher zwei Taſchen herabhingen, das Ganze 

mit Kettchen am Sattel befeſtigt Ueber dieſe ſchwere 

Decke, die nicht. mit Unrecht Cortezſchild genannt 

wurde, hatten die meiſten Reiter ** ein ſchwar J 

Bärenfell gebreitet, das, mit der ü übrigen ſchw ver 

Rüftung und dem arabiſchen Gebiſſe, n Pi 

eine kriegeriſche Stattlichkeit verlieh, die lebha fein bi 
Zeiten der erften Eroberer zurüd verſetzte. In den 

Wagen faßen wieder durchgehende Damen, Ale in 

die ſchwarze Mantilla verfchleiert, ſo daß bloß die r 

Umriſſe der Geſtalten zu erſehen waren, Was jedoch 

am meiſten auffiel, ſo herrſchte unter den Tauſenden 
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von Fußgängern, Reitenden und Fahrenden eine 

merkwürdige Stille; bloß Blicke wurden zwiſchen den 

ſich Begegnenden gewechſelt; kein Laut, kein Wort 

war zu hören, und das Geraſſel der Wagen und die 

Hufſchläge der Pferde waren das einzige Geräuſch, 

das zu vernehmen war. Alles eilte dem Ausgange 
des Paseo und der Straße von Tacubaya zu, auf 

deren Anhöhen die Augen Aller gerichtet waren. 

„Bei meiner Ehre, Senoria!“ hob der Hidalgo 
wieder an, „das hat etwas zu bedeuten.“ 

„Und was ſoll es zu bedeuten haben?“ fragte der 

Oberſte mit einiger Ungeduld. 

„Und Sie ſehen es nicht; Sie ſehen nicht, wie 

Alle Tacubaya zurennen? Es find lauter Criolen⸗ 
Mangas, Feine zehn blauen oder braunen Mäntel. 

Glauben Sie, fie laufen nad Tacubaya, um den 

Palaft des Erzbiſchofs zu jehen, oder feine Oliven⸗ 

bäume zu zahlen? Madre de Digg! Sie wiſſen Doch, 

wohin die Straße von Tacubaya führt?“ 

„Nah Agoftin de las Cuevas,“ verſetzte der 

Oberſte. 

„Sie ſcherzen, Senoria,“ brummte der Spanier 

unwillig; „mix iſt aber gar nicht ſpaßhaft zu Muthe, 
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und Eurer Herrlichkeit wäre es vieleicht auch nicht, 
wenn Sie eine Hacienda und Tiegende Gründe, im 

Werthe von einigen hunderttaufend Duros, hätten. 

Sehen Sie doch nur einmal diefe Greolinnen an!ı 

jtieß er auf einmal im verächtlichen Tone aus: „Ha⸗ 

ben Sie derlei geſchaut? Sie fahren zu, ohne auch 

nur einem einzigen unſerer Offiziere einen Blick zu 

ſchenken, gerade als ob es keine ſpaniſchen Offiziere 

gäbe. Madre de Dios! Sie erwiedern ſelbſt die Sa⸗ 

lutation Derſelben nicht; ſie regen weder Mantillas 

noch Fächer. u | | 
Der Oberfte begann aufmerkfam die Gruppen zu 

beobachten. i 

„Sp jehen Sie doch nur einmal,“ fuhr der Spa- 

nier fort, „diefe Weiber, ſie grüßen Ihre men 
nicht. u 

„Wahrſcheinlich, weil fe fie nicht Fennen.u = 

„Nicht kennen!“ fehrie der Spanier giftig: „Nicht 
kennen! Sehen fte nicht und wiffen fie nicht, daß fie 
ſpaniſche Caballeros find, und daf der geringfte Spa- 
nier hier mehr ift, als der erfte Criollo, und wenn 

e8 der Conde Regla oder San Jago wäre. — Voto 

a Dios! da fieht man wohl, daß Senpria noch nicht 
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warm bei und geworden find. — Beso a usted los 

pies, Caballeros!«*) begrüßte er eine Gruppe Of- 

fiziere, die heran gefprengt kamen, um dem Stabs- 
offizier ihre Ehrfurcht zu bezeugen. „Ah, Senoria,“ 

fuhr er mit erhöhter Stimme fort, wich fage Ihnen, 

daß bis zum Jahre unferd Herrn gnadenreicher Ge— 

burt taufend achthundert und acht, wo wir.den ver= 

ruchten, liberalen Iturrigaray ewpedirten, die. erite 

Condeſſa Mexiko's ſich geehrt gefühlt haben würde, 

wenn ihr — was ſage ich, ein kaſtilianiſcher Hidalgo, 

nein, ein Gallego die Ehre angethan, ſie als Topeda 

aufzufordern, oder ſich gar herabzulaſſen, um ihre 

Hand anzuhalten, in welchem Falle es ſtets Sitte 

war, daß fie zum Haupterben erklärt und zwei Drit— 

tel des väterlichen Vermögens erhielt, wenn nicht: 

alle Drei. Wir jelbft — — “ das Männchen hielt 

inne — „Ab, das waren Die guten alten Zeiten; ſeit 

achtzehn Monaten haben die neueren böfen angefan=, 

gen;.aber es muß wieder zurückkommen auf die guten 

alten Zeiten; denn worin beftände fonft der Vorzug 

der Spanier vor allen Völkern der Welt — 4 

*) Ich küſſe Ihrer Gnaden die Füße; ein gewöhnlicher 
Gruß. 
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„Wenn fie nicht die Weiber und Töchter Sr. Ma- 

jeſtät getreuen Unterthanen von Mexiko zu ihrem 

Zeitvertreibe hätten?“ ergänzte der Oberſt lachend. 

„Senores!“ verſicherte er die umſtehenden Offiziere, 

ndie Xeres und Alicantes Don Pintos find vortreff- 

lieh, und wir find Ihnen,“ fuhr er zum Hidalgo ge- 

wendet fort, „für das prachtvolle Almuerzo*) fehr 

verbunden. Aber vergeben Sie — Ihre Anfichten — « 

»Sind die Anftchten, die Mexiko dem Mutterlande 

dreihundert Jahre erhalten haben,“ ſprach der Spa— 

nier ſtolz. 

Ein Kopfnieken, das der Mehrzahl der Offiziere, 

die fich um die Beiden herum gruppirt hatten, un— 

willkürlich entfuhr, ſchien zu verrathen, daß auch fie 

die Anftehten des ausgedorrten Spaniers vorzugsweiſe 

vor denen des Tiberalen Oberften theilten, obwohl 

fie wegen eben diefer Tiberalen und verfühnenden An— 

fichten von den Cortes nach Mexiko abgeichiekt worden 

waren. Es iſt jedoch mit diefem fogenannten Liberalis- 
mus der alten Welt noch eine jehr erbarmungswür⸗ 

dige Affäre; ein roher, unverdauter und in feiner 

*) Srühftüd. 
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gegenwärtigen Geftalt auch unverdaulicher Gährungs— 

ftoff, der, unter die Menge geworfen, eine halbe 

Welt in Flammen geſetzt, der wahren Eſſenz der 
Freiheit nur wenig bisher hervorgebracht hat. So 

verfehrt ift diefer fogenannte europäiſche Liberalis- 

mus, fo knechtiſch, wetterwendiſch und felbjtfüchtig, 

daß diefelben Männer, die wenige Jahre ſpäter 

ihre Häupter zu Tauſenden dem Nichtichiwerte des 

Henfers darbrachten — jest im unterjochten Amerika 

alle ihre Geifteskräfte anftrengten, um den nach Frei— 

beit Vechzenden Mitunterthanen das Joch noch drücken⸗ 

der zu machen; nicht einſehend, daß eben dieſe Knecht- 

ſchaft die eigenen Feſſeln verewigen müſſe. 

„Dieß wäre auch keine ſo üble Partie,“ meinte ein 

Capitain, auf einen Wagen deutend, der, ganz ſchwarz 

bemalt, im feierlichen Trabe herab gerollt kam. 

„Beiläufig hunderttaufend Duros,“ bemerkte der 

Angeredete. „Das wäre eine Partie für Dih.r 

»Der Stern von Meriko ift jedoch unfichtbar ,“ 

fprach ein Dritter, „und für lange Zeit unfichtbar. 

Don Pinto! Sie gehen zum Conde de San Jago ?« 

fragte der Sprecher den alten Sidalgo. 

„In fehr wichtigen Angelegenheiten, Don Barodi, « 
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bedeutete ihm Diefer. „Wir verfammeln und bei 

Sr. Herrlichkeit in Guerpo. Ah, Senores! diefer 

Conde de San Iago Hat eine Niere, Senores eine 

Niere, und diefe Niece Hat wieder Duros! Ja, Se 

nores, diefe Condeſſa Elvira! — “ ei 

„Pah eine Greolin;# fiel der Lugerteniente ein. 

„Aber vom veinften alten Teonifchen Adel, mit 

mehreren der erjten Familien verwandt, und dann — 

Duros! Man fagt, felbft der Conde werde ihr einen 

‚bedeutenden Theil feines Vermögens hinterlafjen.“ 

„Wollen Sie die Gefälligfeit haben, Se. Serr- 

lichfeit unferer Ergebenheit zu verfichern, und Dem— 

jelben zu eröffnen, daß wir uns die Freiheit nehmen 

werden, ihm und feiner Condeſſa unfere perfünliche 

Aufwartung zu machen?“ | 

„Dem Conde de. San Jago?“ ſprach der Hidalgo, 

der den alten verdorrten kleinen Lieutenant kopfſchüt⸗ 

telnd maß. 

„So eben ſagten Don Pinto,“ bemerkte der dürre 

Lugerteniente beleidigt, „daß der gemeinfte Spanier 

freien Zutritt im beften gräflichen Haufe habe. Wir 

hoffen doch, daß wir, Don Pedro Parodi, deren 
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Vorfahren unter dem großen Ruy die Schlacht von 
Ronceval ⸗ 

„Nur jetzt nicht, nur jetzt nicht,“ wisperte der alte 
Spanier, der mit ſeiner Hochachtung für alt ſpaniſches 

Blut doch in einige Verlegenheit zu gerathen ſchien. 

„Nur jetzt nicht,“ bat er. „In zwei, vier Wochen, 

fo wie wir von Cuautla Amilpas herauf gute Nach— 

richten haben.“ · | 

„Und warum jetzt nicht?“ fragte der kleine, alte 

klapperdürre Lieutenant ungeduldig. 

„Senor!“ erwiederte der alte Spanier. „Um der 

Madre de Dios willen! nicht jet. Se. Herrlichkeit 
haben eine lange Sand bei den Cortez, find gefürchtet. 

Patiencia es prudencia, fagt unfer Sprichwort. 4 

Nur ungern ließ fich der Lugerteniente bewegen, 

feine plößlich aufgeflammte Liebe zu der ſchönen Con— 

deffa Elvira und ihren ſchönern Duros zu vertagen. 

Einftweilen jedoch ſchloß er ſich wieder an die übri- 

gen Dffiziere an, deren ſehr lebhafte Unterhaltung 

ſich durch ein lautes Gelächter der Menge ankündigte. 

Man hörte bloß die Schlagwörter, die in ſpaniſcher 
Manier fielen, kurz, trocken und voll kauſtiſchen 

Salzes. 
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iens mit dem ganzen Hofſta ed 

und der jehr VRR 

Garpiften beherber 

Nur find. d ie verdammten 

man die Senoritas wäh ſeh 

Zweiter. iR 

„Was braucht e8 viel zu { 

kann 24 fpottete ein Dritter. 

„Dder rufen, oder pfeifer 34 hö ei 

„Verſuchen Sie es, Amalgo, und ſehen 

nicht zwanzig — ſechzig — hundert a auf mm 

Halſe haben! Abderahman konnte nicht f ‚nel e 
dient worden feyn. u J———— 

„Nur mit ihrer Morgentoilette ſollũ fie einen 
ſchonen; grinste ein Fünfter. „Ga ! Unfere 

Spanierinnen haben vn anfannen Borg, 

garcia y amore 1 fehmachten.u 

„Verdad!‘“ ve jerte ein Sechöter. „Die X 

— — 

*) Fähnrich. 
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7 liegt wie eine Bärin auf ihrer Dttomane, die Fran— 

zöſin wie eine Comödiantin — « 

„Die Tedesca wie eine Bäurin;“ begann der Sr 

wieder. 

„Und hir Greolinnen wie — 4 fiel der Zweite ein. 

„Ausgenommen, wenn ſie aus dem Dampfkeſſel 

kommen;“ bemerkte der Dritte. 

»Dann liegen fie wie Baulthiere, ohne Aögumg, 

ohne Bewegung;“ lachte der Vierte. 

„Das ift Natur;“ fiel der Fünfte ein. 

„Und in der Mode ſind ſie wong Jahre zurück, u 

gellte der Sechste. 

„Dns- kömmt wieder vom Conſulado von Gadir, « 

meinte ein Siebenter, „das ihnen die Prachtaufzüge 

erſt ſendet, nachdem unſere Majas *) ein Dutzend 

Zahre bereits darin geglänzt haben.“ 

„Carracco!« rief der erſte Würdenträger dieſer 

ſchwarzbärtigen Schar, ein kleiner feuriger Alfarez, 

indem er ſeinem Pferde die Sporen gab, und im 

raſcheſten Galopp einer Kutſche zuſprengte, in der 

zwei Damen ſaßen, von denen die Eine, nach den 

*) Leichte Mädchen. 
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edlen Umriſſen ihrer oerhüllten Geftalt zu fi ließen, 
eine fehr. anziehende Erſcheinung ſeyn no he ie 

plötzliche Bewegung des jungen Offigiers Ba 

nur die Aufmerkfamfeit der ſämmtlichen auf ihren 

Pferden haltenden Offiziere, ſondern des Publikun 

überhaupt in hohem Grade erregt, und fie begar 

obwohl auf verfchiedene Weife, fich eben fo —* 

äußern. * 

Demeniit riefen die Offiziere. 

„Abajo!“ fehallte e8 im dumpfen Gemurmel aus 

der wogenden Menge herüber. 

„Adelante, Adelante, Don Lopez!“ riefen mehrere 

Dffiziere wieder. Br. 

„Con franqueza!“ **) Andere. 

„Voael conquistador!‘‘ ***) * ihm eine prikten * 

Abtheilung zu. 

„Meiner Seele, keck wie ein —— hob un’ 

feine Lugerteniente wieder an. — N 

»Sagen Sie vielmehr, kühn wie ein Andakufier, ' 

® 

*) Tenfel. . 

**) Mit Kühnheit. Seyen Sie Fühn! 
***) Es lebe der Eroberer. 



—9 219 &— 

verbefjerte ihn ein Zweiter; „denn Don Lopez Ma— 

tanza bat die Ehre ein geborner Andalufter zu feyn. « 

„Des Landes, das der Erzengel Gabriel ſelbſt be— 

fucht; “ ſpottete ein Nachbar. 

Die wißige Unterhaltung wurde auf einmal durch 

einen Schrei des Unwillens oder Entjegend, der aus 

dem Wagen, im welchem die beiden Damen ſaßen, 

gehört ward, unterbrochen. Der Fähnrich war auf 

diefen mit all der Außern Galanterie eines Spaniers 

und all dem Uebermuthe eines privilegirten Wüſtlings 

zugefprengt. Einen Augenblick Herrfchte Todtenſtille 

im ganzen unüberfehbaren Paſeo ob diefer Frechen 

Herausforderung; aber zugleich wandten fich taufend 

Köpfe, und taufend Hälfe ſtreckten ſich in der Rich— 

tung hin, wo der Schrei her erfehallt war, und als 

fie die Urſache allmählich erriethen, hielten die Wä— 

gen auf einmal, und Reiter und Fußgänger galop- 

pirten und preßten zu Hunderten an die. Kutfihe, in 

der die beiden Damen ſich befanden, heran, — und 

bald war der kecke Offizier von einer zahlloſen Menge 

umgeben, und Reiter und Fußgänger hatten ftch in 

eine dichte Maſſe um den Wagen und den übermü- 

thigen Fähnrich herumgedrängt und einen compacten 



Kreis um ihn gebildet. Zugleich erhob fich ein Ge- 

murmel, das anfangs wie furchtjam Fang, das aber 

mit jeder Sekunde Tauter umd drohender wurde. _ 

Noch war feine Hand gegen den wermeffenen Ver— 

ächter mexikaniſcher Weiblichkeit erhoben; aber nun 
ertönten die furchtbaren Worte: „Dexalo, dexalo! 

Abajo con los tyrannos!““ Kundert Hände erhoben 

fih zugleich, und der unfelige Fähnrich verſchwand 

von feinem Roſſe. Die ſämmtlichen Offiziere waren 

im Fluge herangefprengt, und fuchten mit gezücktem 

Degen ſich den Weg zu ihrem Gefährten zu bahnen. 

„Senoria, um der Madre de Dios willen!“ kreiſchte 

der alte Hidalgo dem Oberſten in das Ohr, der mit 

Einem der Offiziere einige Schritte abwärts im Ge⸗ 

ſpräche begriffen geivefen, und dann, im Anfehauen 

eines glänzenden, raſch den Paſeo herabfommenden 

Phaetons verfunfen, auf das Vorgefallene erſt jetzt 

aufmerffam wurde. „Senoria!“ Ereifchte der Hidalgo 

dringlicher. „Stellen Sie ſich nur die Kerkheit vor, 

Einer Ihrer Offiziere, der ſehr achtbare Alfarez Don 

Lopez-Matanza, vom Negimente Zaragoza, wie wir 

glauben, würdigt die Senprita Zuniga feiner Auf⸗ 

merkjamfeit, und fersirt ihr eine Salutacione, deren 

J 



— 21 — 

fih Keine Condeſſa Bi dürfte, und die unver— 

fchamte - ——— 

„Bei meiner Seele, Don Abaſalo Agoſtino Pinto 

find ein Narr!“ rief ihm der Oberft zu, der feinem 

Gaufe den Sporn gab, und dem Haufen zufprengte, 

der in demfelben Augenblicke ſich theilte, um den glän- 

zenden von vier ſtolzen Andalufiern gezogenen Phae— 

ton durchzulaffen, und zugleich den Schwertern der 

ſechs Leibgardiften, die ihm vorfprengten und Bahn 

machten, zu entgehen. Der Haufe hatte ſich, fonder- 

bar genug, lautlos und in wenigen Sekunden mit 

einer bewundernswerthen Ordnung in die zweite Allee 

gezogen, und die vicefönigliche Equipage war unge- 

hindert an den. Wagen, in dem die beiden Damen 

jagen, vorgefahren. NE 

„Que es este?“ fragte eine der beiden Damen, die 

im Phaeton faßen. 

„Eine zu weit getriebene Galanterie, antwortete 

der Oberfte, „jo viel wir gehört haben, deren ſich 

unfer Alfarez, Don Lopez-Matanza, ji ſuldig gemacht 

hat. 

„Wir bedauern —— liebe Senoras,“ ſprach 

die Dame mit einer volltönend melodiſchen, aber et- 

Der Virey. I. 45 
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was gebieterifchen Stimme, „und bitten Sie, einft- 

meilen unfern Wagen als den Ihrigen anzufehen. u 

Und indem fe mit bezaubernder Grazie fih zu den 

Damen hinüber neigte, hoben zwei reich gekleidete Die⸗ 

ner die vor Schrecken über dieſe Auszeichnung halbtodte 

Creolin aus ihrem Wagen, und verſetzten ſie in den 

Phaeton an die Seite der hohen Dame, die ſich nun 

gegen die Offiziere huldvoll verbeugte, und mit dem 

gnädigen Lächeln einer Königin den Paſeo hinabrollte. 

Des Oberſten Auge war einen Augenblick der ſtol⸗ 

zen Schönen nachgefolgt; dann fiel ſein Blick auf die 

Creolen, die nun wieder wie zuvor dem Ausgange 

des Paſeo zufuhren, ritten und wogten, gleichſam, 

als ob auch nicht das Mindeſte vorgefallen wäre. 

„Das ift feltfam, auf Ehre,“ ſprach er endlich zu 

feinem Nachbar. „Wo ift aber Alfarez Don Lopez- 

Matanza? Don Martinez, fordern Sie ihm für drei 

Tage feinen Degen ab. Wo ift Mlfarez Don Lopez- 

Matanza?ı fragte der Oberft heftiger. Ä 
Er war verſchwunden; fein Pferd mit ihm. 

„Wo ift Don Lopez-Matanza?u riefen ſämmtliche 

Offiziere. 
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„Sucht hinter dem Springbrunnen,“ jehrieen ent= 

fernte Stimmen herüber. | 
„Jesu Maria! Todos diablos! Santa Vierge!‘ 

ſchrieen und riefen ſämmtliche Offiziere. ! 

Derunglüdliche Spanier lag hinter dem Brunnen, 

feine Bruft von mehreren Stilettichen durchbohrt, er 

felbjt ohne Leben. Blaue Flecken am Halſe verrie⸗ 

then, daß er zuerſt erwürgt und dann erdolcht wor⸗ 

den war. | 

„Sie haben ihm, wie einem jungen Hund, den 
Hals umgedreht,“ fehrie Don Pinto. 

„Senores,“ ſprach der Oberfte leife und ungemein 

ernft, „unfer Bruder hat fein Schickſal gefucht. Diefe 

verachteten Creolen fangen an, ihre Schande zu ge— 

wahren. Hüten Sie fih, dieſe Erfenntniß zu be 

fhleunigen. « 

„Madre de Dios!“ murmelte ein Capitano. „Bei 
hellem Fichten Tage im Angeſichte von Tauſenden 

haben ſie ihn wie einen Hund erwürgt.“ 

„Ich fürchte ſolche Thaten; es ſind Funken, die 

leicht zu Bränden werden können,“ mahnte der Oberſte. 

„Nochmal, Senores, Prudencia!“ | 
Ein Piquet Truppen, das beiläufig taufend Schritte 

15* 
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davon an der Brüde des Chalco⸗Kanals aufgeftellt 

gewefen, war mittlerweile herbeigeeilt; der Oberfte 

ertheilte die nöthigen Befehle und fprengte, nachdem 

die Soldaten den Gemprdeten auf eine Tragbahre, 

aus ihren Gewehren zufammengefeßt, gelegt, den 

Pafeo Hinab; die Andern folgten der Leiche. 
uebrigens ſchien das Ereigniß, als ein fo furcht— 

bares Symptom von Volksgeſinnungen gegen ſeine 

Unterdrücker es auch gelten konnte, zehn Minuten, 

nachdem es vorgefallen war, rein vergeſſen zu ſeyn; 

kaum daß man auf die Soldaten, die den Leichnam 

dem vicekdniglichen Schloſſe von Capultepee zutrugen, 

achtete. In derſelben bangen, brütenden Stimmung, 

und mit der beflügelten Eile ängſtlicher Erwartung 

ſtrömte die Menge dem Ausgange des Paſeo und den 

Anhöhen von Tacubaya zu, ohne weder links noch 

rechts zu fehen. | | 

Es war etwas Unnatürliches in diefer Haft und 

Angft, mit der Laufende und abermals Taufende den 

Anhöhen von Tacubaya zu fuhren und ritten und 

liefen, und als fie auf denſelben angekommen waren, 

in das Thal und die fich Hinter diefem Thale auf- 

thürmenden Berge von Marques de In Cruce hinein 
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ftierten, als wollten fie mit ihren Blicken durch und 
durch ſchauen und weiter dringen in eine Ferne, die 

für ſie etwas Namenloſes zu haben ſchien; denn keine 

Zunge wagte es, dieſer Sehnſucht Worte zu geben. 

Was aber dieſe Sehnſucht, dieſes Etwas war, 

das mögen unſere Leſer, die das früher Geſagte im 

Gedächtniß behalten haben, leicht ermeſſen. Die 
Straße, die nach Tacubaya führt, zieht über Agoſtin 

de las Cuevas, Axusco, Guxilaque und Cuernavaca 

nach Cuautla Amilpas, dem Punkte, auf dem ſich 

die Hoffnungen und Beſorgniſſe von Tauſenden, ja 

Millionen concentrirten. Dort ftand das Heer der 

Infurgenten unter dem Manne, defjen unerfehütter- 

liche Ausdauer neuerdings die Wagſchale der Freiheit 

Mexiko's finfen gemacht hatte. Diefes Heer der In- 
furgenten, fo viel wurde nun dem Volke allmählig 

ar, hatte auf der Straße von Merifo nach Acapulco 

eine fefte Stellung eingenommen; aber mit welchen 

Abſichten und Streitkräften, das war noch unbekannt; 

denn, wie leicht zu erachten, jo hatte die Regierung 

über die Bewegungen der Patrioten ſowohl, als die 

ihrer eigenen Armeen, das tiefſte Stillſchweigen be— 

obachtet; die vicefünigliche Hofzeitung, die einzige, Die 



526 — 

im ganzen merikanifchen Reiche eriftirte, hatte bloß 

unter den endlofen- Ankündigungen von Prozeſſionen 

und Kirchenfeierlichkeiten, mit denen fie jederzeit aus⸗ 

gefüllt war, die Kurze Nachricht eingefehaltet, daß 

Se. Excellenz der General⸗Capitain mit den T apfern 

von Mexiko ausgezogen ſey, um die ſchwachen Ueber- ⸗ 
reſte der Rebellen, die es vermeſſentlicher Weiſe wie— 

der. gewagt hätten, ſich zu zeigen, vollends zu vertilgen, 

und ganz am Ende ftand der verlorene Nachſatz, daß 

Major Ulloa beordert worden ſey, einen Banditen- 

haufen, der die Straße von Puebla unficher mache, 

der gerechten Strafe zu überliefern; die gewöhnliche 

Art und Weife, in der die jpanifchen Behörden von 

den Führern der Revolution und ihren Bewegungen 

Tprachen, die aber, weit entfernt, die gehoffte Verblen⸗ 

dung des Volkes zu bewirken, dieſes der Wahrheit 

nur um ſo näher gebracht hatte. So gedrückt und in 

Unwiſſenheit verſunken auch die große Mehrzahl der 

Mexikaner ſeyn mochte, ſo konnte die Anweſenheit 

bedeutender Streitkräfte der Inſurgenten in der Nähe 

der Hauptſtadt und an einer ihrer wichtigften Ver— 

bindungslinien unmöglich Yange verborgen bleiben. 

Nicht nur die Zufuhr von dem Punkte, wo fich die 
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Armee der Infurgenten feftgefest, hatte aufgehört, _ 

auch die Verbindung mit den weftlichen und füdlichen 

Provinzen des Reiches war unterbrochen, und die 

Hauptſtadt hatte das Anfehen einer blokirten Feſtung 

angenommen. Auch dem blödeften Verftande mußte 

es jo allmählig begreiflich werden, daß nur ein ſtar— 

kes und an die Regeln der Kriegszucht gewohntes 

Heer einen ſolchen Zuftand der Dinge herbeiführen 

fonnte, einen Zuftand, der wieder, weit entfernt 

Mißmuth oder Troftlofigkeit zu verbreiten, vielmehr 

die ganze Bevölkerung in eine Art freudigen Wahn 

finnes verfeßte, der wieder etwas folternd Peinliches 

dadurch Hatte, dag Alle ihren Freudenrauſch in die 

tieffte Bruft zu verbergen gezwungen waren. | 

Derzögerte Hoffnung macht das Herz Frank, fagt 

der königliche Weife, und Mexiko war wirklich krank. 

Es waren diefem Volke die Siege der Infurgenten, 

troß aller Vorſichtsmaßregeln der Beherrfcher, zu 

Ohren gefommen, und diefe Siege hatten zu dem 

bittern Kaffe, mit dem es feine Unterdrüder anzufehen 

gerughnt gewefen, noch Verachtung beigefellt, — 

Leidenfihaften, die nur dann Demjenigen, in dem fie 

toben, erträglich werden, wenn er ihnen Luft machen 



darf. Gezwungen, den verhaßten Gachupins eine 

Ehrerbietung zu heucheln, die ihnen zur Pein wurde, 

und die Hoffnung baldiger Erlöfung von ihrer Ty⸗ 

rannei in die Tiefe ihres Herzens zu begraben, waren 

nun Tauſende und abermals Tauſende den Mauern 

Mexiko's entflohen und ausgezogen, um ihrem innern 

Drange zu gehorchen, und ſich wenigſtens jo viel als 

möglich dem Punkte zu nähern, wo ihre Freunde und 

Landsleute für die Freiheit des gemeinfamen Vater— 

Yandes fochten und bluteten: die einzige Willens- 

außerung, die dieſem Volke erlaubt war. Aber, 

gleichfam um dem allgemeinen Abſcheu gegen die ge— 

ſetzloſen Tyrannen wenigſtens in etwas Luft zu ma— 

chen, waren Hunderte von Kutſchen an der Villa 

des Conde de San Jago vorgefahren, um dem edlen 

Landsmanne und ſeiner Pflegetochter die allgemeine 

Sympathie auf eine recht deutliche Weiſe darzuthun. 
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Adtundzwanzigftes Kapitel. 

Unfer Bug zur Klag ift gemein. 
Shafespeare. 

Mir haben diefes Haus in der Verftörung ver- 

Yaffen, in welche die gewaltfame Losreißung eines 

hoffnungsvollen Gliedes feinen Gebieter und vorzüg⸗ 

lich das holde Kind geworfen, das durch diefe grau⸗ 

ſame Entfernung am ſchmerzlichſten betheiligt worden 

war. So viel wir entnehmen können, war das Band, 

das wir zerreißen geſehen haben, eines jener zarten Ver— 

hältnifje gewefen, die in den Tagen harmlofer Kind- 

heit ſich knüpfen und, durch die zärtliche Hand väterlicher 

Freundſchaft gepflegt und berathen, von der Eindlichen 

Neigung allmahlig in die fehönern fehnenden Gefühle 

der Jungfrau und des Jünglings übergehen und fo 

zur erften Liebe werden, die, noch) immer halb ſchwe⸗ 

fterfich, zugleich in die füßern Träume verſchmilzt, 

welche Dichter als die glückliche Morgenröthe des Lebens 

und zugleich als die ſchönſten Stunden deſſelben fehil- 

dern. Diefe Liebe Hatte ſich fo zart und wieder fo 

ftarf in alle Fibern des jugendlih Holden Weſens 



—) 230 — 

verwoben, daß der erfte Sturm, der es num getroffen, 

beinahe Die herrliche Knospe zerfnickt hätte, und man 

e3 ihr noch immer anſah, wie tief fie der Stoß er- 

jehüttert, und daß e8 der erfte geweſen, der ihr frohes 

Leben getrübt und ihr reines Gemüth zerriffen Hatte. 

In ihrem Holden Sinnen, ihrer fügen Beflommen- 

heit fchien fie gewiffermaßen zu fragen: Was habe 

ich Euch gethan, daß Ihr mich ſo grauſam verwundet? 

Sie war noch immer wie erſtaunt über die rauhe 

Weiſe, mit der ihre Liebe zurückgeſtoßen worden, und 

ließ nun, gleich der prachtvollen Sinnpflanze ihres 

eigenen Landes, die traurig ihre Blätter ſenkt, ſo 

wie ſie von einer unzarten Hand berührt wird, das 

Köpfchen hängen. Sie ſaß in ihrem Schlafgemache, 

das innige Zärtlichkeit zum ſüß duftenden Tempel reiner 

Unſchuld mit einer ſeltenen Delikateſſe ausgeſchmückt 

hatte. Die Wände, nach Landesſitte al fresco ge— 

malt, zeigten gelungene Copien der raphaeliſchen 

Gartons, von einem der erften Schüler der Aka— 

demie der fehönen Künfte ausgeführt. Zwei Mar- 

morftatuen, Amor und Pſyche vorftellend, Tächelten 

aus ihren Nifchen ſchalkhaft und heiter verſchämt 

dem Holden Kinde zu. Im Hintergrunde einer Alcove 

* 
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ftand das mit durchſichtigem Flor umhangene jung⸗ 

fräuliche Bette von duftendem Roſenholz, auf Säulen 

von getriebenem Silber ruhend. Das Gemach ſelbſt 

war in einen Garten verwandelt, von den herrlichſten 

Wohlgerüchen der mexikaniſchen Flora duftend, der 

Herz⸗ und Tigerblume und den Abarten der viel— 

farbigen Camelien, während durch die purpurnen 

Borhänge des offenen Fenſters die blaßrothen Strah⸗ 

len der Morgenfonne das Ganze in das Lieblichite 

Helldunkel Fleideten, Alles bezeugend, wie die Be— 

wohner des Haufes vereint beigetragen hatten, den 

gemeinfamen Liebling zu entzücken. 

Zu den Füßen des holden Kindes kauerten zwei 

wunderſchöne DaracasIndianerinnen, deren glän— 

zende Kupferfarbe nur in den Hintergrund gejtellt 

zu ſeyn ſchien, um die ungemeine Lieblichkeit der Haupt⸗ 

perſon recht ftrahlend hervorzuheben, fo wie der Stein- 

‚feßer die farbigen Rubinen wählig um den Solitair 

reiht, fo dem Glanze des letzteren das nöthige Relief 

zu geben. In einem anſtoßenden größeren Zimmer, 

das als Beſuchſaal diente, ſaßen mehrere Damen 

in der ſchwarzen —9 des hohen Adels 

Mexiko's. 
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Sie ſchienen ungemein ernſt, ja niedergeſchlagen. 

Mehrere ſchwiegen ganz, Andere waren in einer ab⸗ 

gebrochenen Unterhaltung begriffen, ober horchten 

den Stimmen, die aus dem anſtoßenden Gemache, 

nun mehr, nun minder vernehmbar, herüber fehallten. 

Es waren Männerftimmen, die obwohl fte Yeife zu 

fprechen fih Mühe gaben, häufig wieder in die leiden⸗ 

ſchaftliche Hitze ausbrachen, in die Niemand leichter 

als Greolen aufwallen 

„Und wann hat unfere theuere Condeſſa zuerft das 

Lager verlaffen?“ fragte eine würdig ausfehende, 

ganz fehwarz gefleidete Dame, auf deren Gefichte die 

Spuren einftmaliger Schönheit noch nicht ganz ver⸗ 

wiſcht waren. | 

„Küſſe Eurer Herrlichkeit die Hände,“ verfegte Die 

Camarera. „Geftern erhob fie ſich auf einmal und 

zwar gerade als Se. Herrlichkeit der Conde recht 

betrübt und traurig in ihr Kabinet traten. Sie ſchaute 

ihn lange an, ald wollte fie ihn mit ihren lieben hol- 

den Aeuglein durchſchauen, die fo fromm und doch 

wieder jo ſchalkhaft Lächeln; aber jet lächeln fie gar 

nicht. Sie fagte aber Fein Wort. Aber als er ge⸗ 

gangen, fragte fie mich und die Doncella Betting, 
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was dem Tio fehle, ob Nachrichten von der Armee 

eingelaufen? Sie fühlte wohl, daß der Schmerz des 

Grafen nicht ihr gegolten, umd ftundenlang ſprach fie 

zu fich ſelbſt, und machte fich Vorwürfe, daß fie die 

Traurigkeit des Conde erhöhe, und durch ihren 

Schmerz ihm das Herz noch mehr beenge. Sie klagte 

ſich ſelbſt an, der liebe Engel.“ 

„Das iſt wirklich ſonderbar;“ ſprach die Gräfin. 

„Wir mußten,“ fuhr die Kammerfrau fort, „ihr 

Alles erzählen, was ſich ſeit der Abreiſe des unglück— 

lichen Ninon zugetragen, die zahlreichen Verhaftun— 

gen, das Verſchwinden ſo vieler theuren und werthen 

Häupter aus der Mitte ihrer Familien, die ſchreckliche 

Angſt, die auf einmal über das Volk gekommen, die 

Gerüchte von der Annäherung der Rebellen, und wie 

bereits ſeit zwei Tagen Alle und Alle hinausziehen, 

als wenn ſie vom Verdugo gepeitſcht würden, gegen 

die Anhöhen von Tacubaya.“ * 

„Mutter der Gnaden! Wie konntet Ihr ihr nur 

das ſagen?“ 

„Küſſe Euer Gnaden und Herrlichkeit die Hände,“ 

verſetzte die Kammerfrau. „Eben dieß hat ſie geneſen 

gemacht. Es ſcheint wirklich, als ob die Größe un— 
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ferer Trauer und unfered Schmerzes den ipeigen er⸗ 

tödtet hätte.“ 

Die Damen ſahen ſich verwundert an. 

„So helfen unſere Leiden wenigſtens Einer, die 

wir lieben,“ ſprach die Gräfin. „Aber Senoria,“ 

fuhr fie fort, und ihre Stimme zitterte, „mir ift wirk⸗ 

lich zu Muthe, als wenn mir das Herz jeden ee 

blick Springen follte. “ "© 

„Und mir, als ob das meinige durch ) arter 

zeuge zufammengepreßt würde;“ ſeufzte eine e Bllekte, 

„Sehen Sie nur hinab in den Paſeo — Iefu 

Maria! die Angft diefer Leute;“ bemerkte eine Dritte, 

„Und hinauf die Straße von Ajotla;“ fiel eine 

Bierte ein. „Es fol Alles voll von Leperos ſeyn.“ 

„Mein Gott!“ jammerte eine Fünfte, und ihre 

Stimme zitterte, als würde fie von einem Fieber— 

ſchauer gerüttelt. „Was will denn das unvernünftige 

Volk? Nicht genug, daß wir bedroht und bedrängt 

ſind, nicht wiſſen, wohin vor Angſt, daß unſere An- 

gehörigen verſchwinden vor unſern Augen, und die 

Nacht des Kerkers ſie ewig unſern Blicken verbirgt 

um des geringſten Verdachtes willen, ſo müſſen auch 

noch Dieſe — — und doch iſt ihr Auszug ganz ſon⸗ 
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derbar, wunderbar!a Sie ſchüttelte dad Haupt zwei— 

„Ja wohl wunderbar, liebe Condeſſa,«“ fiel ihr die 

Gräfin Iſtla ein. „Erinnern Sie ſich noch ihres 

Auszuges vor ſiebzehn Monaten, der uns Allen zu 

einer fo gräßfichen Vorbeveutung wurde?“ 

„Wir hatten eine Kleine Tertullia;“ fiel ihr Die 

Gräfin R— a ein, wald e8 auf einmal hieß ‚ die 

Guachinangos rühren fih, und Sie werden fich un— 

jern Schreefen leicht vorftellen können; denn fo harm- 

108 dieſes Volk auch ift, fo ift es doch nur ein unver- 

nünftige® Volk, und unfer alter Mayor domo er- 

zahlt, wie einft ein Virey mit feinem ganzen Hof— 

-ftaate und feinen Garden fo in Schrecken gejegt wur— 

den, daß er in's San Franeisco-Klofter flüchten 

mußte, wo er ohne die Padres zerriffen worden wäre. 

Ja wir faßen fo eben bei * wie Ihre Herrlichkeit, 

Condeſſa Iſtla, wiſſen — 

„Als es hieß,“ fiel ihr die Condeſſa Iſtla ein, da 

die Guachinangos aufgeftanden feyen, liefen wir Alle 

vor Schrecken und Entjeßen auseinander, und es 

war gräßlich anzufehen, dieſe Taufende und abermals 

Taufende —“ die Dame hielt ihren Fächer vor, — 
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„wie ie aus ihren Söhten frochen, ots *) 

gleich." 

„Und eben jo mutternackt wie biefe; 2 fügte bie 
weniger zarte Camarera hinzu. „Wir waren zum 

Glücke im Bario.“ 

„Und ſich ſammelten,“ fuhr die Condeſſa la 

fort, „in einen Haufen, jo dicht, daß feine Drange, 

unter fie geworfen, die Erde Hätte erreichen können. 

Und dann zogen fie der Alameda Buccarelli zu, und 

von da weiter nach der Hacienda von Guaximalpa, 

und die Anhöhen von Santa ö* hinauf, wo ie ſich 

lagerten.“ | 

„Und es wurde wieder Abend,“ fuhr eine andere 

Dame fort, „und fie kamen zur Verwunderung Mes 

xikos nicht zurück, und es Fam der Morgen und wies 

der Abend und wieder Morgen. ‚Sie blieben noch 

immer. Anfangs lachte man über fie, dann wünſchte 

man fich Glück, fie 108 geworden zu jeyn, aber zulegt 

fing e8 Allen an, unheimlich zu werden. Nach drei 

Tagen kehrten fie zurück, und an demfelben Tage kam 

die Nachricht, daß die Rebellion in Dolores ausge— 

*) Eine Art Eidechſen, die gegeflen werden. 
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brochen jey, und ſechs Wochen darauf ſahen wir den 

gräßlichen Hidalgo mit feiner wüften Horde auf eben 

den Anhöhen gelagert, die die ERnÄRER früher inne 

gehabt hatten. « 

Es entftand num eine lange Pauſe, wie bei Men- 

fchen, die gerne. ihrem gepreßten, geängfteten Herzen 

Luft machen möchten, die aber fürchten, irgend einen 

Gegenftand;zu berühren, der einen wunden Fleck die 

ſes ihres Herzens treffen könnte. 

„Ich weiß nicht,“ hob endlich die Condeſſa * 

ſeufzend wieder an, „was ich von dieſem Hidalgo 

halten ſoll, und dem ſchlimmeren Morellos. Die 

Gahupins ſchildern fie als die ärgſten Ketzer, und 

Padre Domingo behauptet feft und heilig, daß Hi— 

dalgo wäh rend feiner Gefangenſchaft die Klauen und 

Hörner des Gott⸗ ſey⸗bei⸗ uns gewachſen ſeyen.“ Bei 

dieſen letzteren Worten kreuzte ſich die Dame, rief 

den Namen Jeſu dreimal und küßte dann ihre Dau— 

men. Dafjelbe thaten Die Mebrigen. 

„Heilige Jungfrau!“ ſprach die Marquiſin Orijalva, 

„Wir find fo gänzlich in den Händen diefer unver- 

ſöhnlichen Gachupins, dieſer Todfeinde alles deffen, 

was merikanifch ift, außer feines Goldes und Silbers, 

Der Virey. I. | 16 
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die uns ſchmähen und höhnen, und dann die Rebellen 

vor den Thoren, die von Ketzern angeführt werden!“ 

„Sie wiffen, was geftern mit der Donna Matilda 

geichehen?« fragte die Marquiſin Be. „Der Ca⸗ 

pitano Figueras vom Regimente Navarra hatte ſie 

geſehen, hatte gehört, daß ſie bedeutendes Vermögen 

beſitze, und noch geſtern iſt dem Vater der hohe Wunſch 

durch den- General Pincha eröffnet worden, der Ver— 

mählung feiner Tochter mit dem Gachupin fein Hin- 

derniß in den Weg zu legen. Er mußte feine zwei 

Söhne zu Gunften des ſpaniſchen Schwiegerfohnes 

enterben. Beide machten fich noch geſtern auf den 

Weg nach Cuautla Amilpas, wurden ergriffen —“ 

„Und haben zu leben aufgehört;“ flüſterten die 

andern Damen mit hohler, dumpfer Stimme. 

Don Alaman, „fuhr die Condeſſa Irun nach einer 

Pauſe fort, „ſtarb, wie Sie wiſſen, eines plötzlichen 

Todes auf ſeiner Hacienda. Er hatte, da das Jahr 

fo eben begonnen, die indulgencia plenaria *) nicht 

gelöst von des Vireys reellen; deßwegen wurde 

fein Teftament ungültig erklärt, fein Vermögen vom 

*) Bollfommener Ablaß. Siehe Note. 
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Fiscal der hohen Audiencia eingegogen, und die 

Kinder ——— A, 

Sind Bettler!“ jeufzten die Damen Bier in 

demjelben dumpfen Tone. 

„Senorias,“ ſprach die Condeſſa R—a, wich 

rang meine Hände, ich erhob fie flehend zur heiligen 

Jungfrau, und betete und beſchwor fie, mir zu offen- 

baren im Traume oder durch ein fonftiges Zeichen, 

welches der rechte Weg in diefen Trübſalen ey.“ 

Sie ſah fih nach allen Seiten ſcheu um und fuhr 

dann fort: „Diefe Gachupins wüthen ärger unter 

und, als die Heiden, Türken und Mauren, und ge- 

rade ald ob wir gente irrazionale wären, behandeln 

fie und. Und doch wieder find fie unfere Obrigkeit, 
und alle Obrigkeit ift von. Gott eingefeßtz; zudem 

find die Gavecillad von Sr. Gnaden dem Erzbifchofe 

ereommunieirt. Allerfeligfte Jungfrau! Man weiß 

nicht mehr, was man denfen, glanben oder thun ſoll!“ 

„Santa Vierge!“ jammerte eine Ziveite, eine 

Dritte, eine Vierte, bis endlich Alle ihre Seelenleiden 

dahin geäußert hatten, daß ihre Herzen bereits ziem- 

lich für die Rebellen ſchlugen, daß aber Furcht vor 

den gräßlichen Gachupins, und mehr noch vor der 

16* 
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ſchrecklichen Ereommunication fie abhalte, diefen Ge— 

fühlen eine werfthätigere Richtung zu geben. 

Dieſe Furcht war übrigens nicht ungegründet, und 

ſelbſt ftärkere Seelen als die unferer Damen waren 

durch dieſen ſchrecklichen Fluch eingeſchüchtert wor⸗ 

den, und nur der Umſtand, daß das exxommunicirende 

Haupt der merifanifchen Kirche, der Erzbifchof, ein 

Gahupin, und die Anführer des Infurgentenheeres 

großentheild ereolifche Priefter waren, hatte wieder 

ein heilfames Gegengewicht hervorgebracht. In einem 

Lande, wo Mütter, und zwar Mütter angefehener 

Tamilien, nur noch kurz vorher ihre Söhne der In— 

quifition, oder, was daffelbe jagen will, dem Tode 

oder ewiger Gefängnißftrafe überlieferten, aus feinem 

andern Grunde, als weil diefe Söhne die Schriften 

der franzöftfchen Philoſophen bei fich führten, mußte 

natürlich die Kirche noch einen ftarfen Kalt auf die 

Gemüther ihrer geiftlichen Schafe und vorzüglich der 

ſchöneren Hälfte Haben, die ſo ganz in ihrer Gewalt war. 
Es trat eine lange Paufe ein. —J— 

„Die Patrioten haben aber auch ihre Padres,“ 

fiel ihr die Marquifin Grijalva ein, „und zwar 

fromme ereoliſche Padres, und feine erzbifchöfliche 
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Gnaden find ein Gachupin.“ Sie hielt inne; denn 

die Stimmen im anftoßenden Gemache waren ſehr 
laut und heftig geworden. 

„Und Eure. Herrlichkeit rechnen dieſe Tauſende, 

die hinauf gegen Tacubaya ftrömen, als wenn das 

Vomito prieto *) in Mexiko wüthete, für Feine Zei- 

hen der Zeit?“ fchrie eine Stimme. 

„Und die zehntaufend Abſchriften der Deklaration 

der Junta von Zultepee, die wie Schnee vom Himmel 

gefallen und in allen Strafen zu finden mwaren?u 

„Prachtvolle Deklaration!“ rief ein Dritter: „Hö⸗ 

ren Sie nur!“ J 

Stille!“ war die Antwort des Grafen. „In un— 

ſerm Haufe fol feine ſolche Deklaration ro 

werden. 4 

„Conde! Conde!“ fihrieen Mehrere; „Sie wollen 

fie nicht Hören, die Sprache freier Männer, die Fühne 

Sprache der unerſchrockenen Wortführer und Ver— 

fechter der Freiheit Mexiko's, — Sie wollen nicht? 

Ein Wort von Ihnen, und die Companias sveltas **) 

von Mexiko, die. Milicia von ganz Mexiko ſchütteln 

*) Das Schwarze Erbrechen, gelbe Fieber 
**) Leichte Truppen (Miligen). 
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das Joch ab, das Freiheitsfeuer lodert, * ad 

Funke entzündet Aller Herzen. « 

„Um eben jo jehnell wieder zu —* war 

wieder des Grafen Antwort. 

„Was wollen Sie, Senorias?«“ fuhr er weiter 

fort: „Einen allgemeinen Brand? Wohlan, fo legen 

Sie ihn an; geben Sie aber Acht, daß er Sie nicht 

jelbft verzehre. Die Bollwerke der fünftlichen Rang⸗ 

unterschiede wollen Sie zertrümmern, weil die Gachu⸗ 

pins Ihnen Yäftig find? Geben Sie Acht, daß dieſe 

Ruinen Sie felbft nicht begraben. Das Volk wollen 

Sie frei machen, e8 zu ſich heraufheben?“ 

„Sie find doch fonft ein Bewunderer der großen 

Republik des Nordens?“ ſprach Einer der Kavaliere. 

„Das find wir,“ verfeßte der Graf, „weil fie da 

den Töpfer von feinem Thone, den Ackersmann von 

feinem Pfluge nehmen und ihn an das Staatsruder 

ftellen können, weil in diefem Lande Keiner riefen- 

groß, Keiner wurmartig Elein ift — bei ung ift das 

Gegentheil. — Wollen Sie figen neben Leperos oder 

Indianern aus der Tierra caliente? Vergeſſen Sie 

nicht, Senorias, daß wir fünf Millionen Merikaner 

haben, die nicht einmal wiffen, daß eine Bibel eriftirt. 



Es entftand ein lautes Gelächter. „Die Bibel! 

die Bibel!“ riefen Mehrere. ; 

„Sat den Vereinigten Staaten ihre Freiheit er— 

halten, und zum Theil erworben, “ war wieder von 

Grafen zu hören. „Ich ehre,“ fuhr er fort, „Ihre 

Anfichten, rauben Sie mit aber die meinigen nicht, 

und diefe find, daß unfer Volk für die Freiheit noch 

nicht gegeitigt, daß wir die Stüßen des Staatsge⸗ 

bäudes nicht zertrümmern können, ohne uns einer 

gewißlich ärgern Tyrannei auszuſetzen, und daß wir, 

wie die Hebräer, noch durch eine lange Wüſte von 

Leiden und Entbehrungen zu wandern haben, ehe 

wir in das Land der Erkenntniß kommen, das einzige, 

wo Freiheit wohnen kann. Ich ſage Ihnen, Seno— 

rias,“ ſchloß er, „die Spanier find nicht das Schlech- 

tefte, das wir in Meriko haben.” 

Ein Tautes Gefchrei brach auf diefe Erklärung aus, 

und die Heftigfeit der Schreienden ſchien alle Rück 
fichten des Anftandes und der Klugheit vergeſſen zu 

haben. Es ware zum Theil diefelben bekannten 

Stimmen, die wir bereitd gehört, dieſelben Edelleute, 

die wir wenige Tage zuvor fo ängftlich-findifch nach 

der Auszeichnung eines Eöniglihen Ordens hafıhen 
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gefehen haben. Nur drei Tage waren feit diefer merf- 

würdigen Gemüthsumwandlung verfloffen; aber der 

merifanifche Charakter ift eine merfwürdige pſycho— 

Iogifche Erſcheinung, und drei Tage find zu ge— 

wifjen Zeiten eben jo viele Jahrhunderte, und be⸗ 

wirken, indem ſie den verjährten Faulſtoff entzünden, 

auch in den Gemüthern Revolutionen, die nur der 

große Haufe als unerklärlich anſtaunt, weil er die 

Urſachen nicht bis zu ihren erſten Entſtehungsgründen 

zu verfolgen weiß. 

„Heilige Mutter der Gnaden!“ fuhr die Condeſſa 

auf, die, ſo wie die übrigen Damen, nicht wenig 

über die Heftigkeit ihres Mannes erſchrocken war: 

„Unſere Männer führen ſonderbare Reden.“ 

„Jeſu! Jeſu!“ ſeufzte eine Andere. „Wir find ges 

fommen, um beim Grafen de San Jago Ruhe und. 

Troft zu finden und nur wenigftens fein Geſicht zu 

ſchauen, Er ift fonft jo gleichmüthig, jo ruhig.“ 

„Und doch wieder der Barometer unferer Zeit,“ 

bemerkte die geiftreiche Condeſſa R— a. 

Eine Stimme fehrie nun im Gemache, wo via 

valiere fih befanden. „Bei meiner Ehre, Conde de 
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San Jago, da kömmt die Belohnung für Eurer 

Herrlichkeit ächt ſpaniſche Grundſätze.“ 

„Es iſt die vicekönigliche Equipage;“ riefen Alle. 

Die Damen waren verwundert und erſchrocken auf- 

gefprungen. 

„Es ift die Condeſſa Ifabella mit Donna Zuniga, 

und ihrer Camarera,“ riefen Mehrere im Tone höch— 

fter Verwunderung, „Madre de Dios! die Donna 

Flora Zuniga, wie fommt Diefe in den vicefünig- 

lichen Wagen?“ Die Donna Ifabella mit ihrer Ca— 

marera fliegen aus, und die vicefönigliche Equipage 

mit der. Donna Flora rollte der Stadt zu. „Madre! 

Madre!u riefen die fammtlichen Damen. i 

Zu den zehn Staatsfarofjen, die am freien Platze 

vor der Villa hielten, war der glänzende Phaeton 

‚mit den beiden Damen gekommen, von welchen die 

Jüngere mit jo graziöfer Huld die beleidigte Menge 

im Pafeo zu verfühnen fich herabgelaffen. Sie hatte 

den Dberften zum Begleiter, und ihr Benehmen ver— 

rieth ſchon beim erften Anblicke Jene ſcheinbare An— 
ſpruchsloſigkeit, und wieder jene hohe Airs, die 

erhabene Perſonen fo geſchickt um ihr äußeres Seyn 

zu legen wiſſen, um nach Erforderniß bald die eine, 
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bald die andere für die liebe gemeine Welt aufs 

je nachdem fie bezaubert, oder zur fich ſelb f n⸗ 

den Huldigung und Anbetung hingeriſſen werben ſo oll. 

Ehe ſie aus dem Wagen ſtieg, hatte ſie die Donna, 

die jo unfehuldig Veranlaffung zu dem 

Morde geworden, noch mit herablafjender Ar 

umarnt. =». 

Der Eonde jelbft war der hohen Befuchen 

gegengefommen, und die Ehrfurcht, mit w 

fie empfing, dürfte kaum größer geweſen je ee J 
die Königin beider Indien ſelbſt ihren oh A Fuß in 

fein Haus gefegt hätte, jo wie denn bie Verbättniffe, 
in denen die vicefönigliche Familie zu den erften Eden 

des Landes ftand, auch wirklich nur wenig Unterfchied 

zwifchen dem temporären Virey und dem wirklichen 

König ftattfinden ließ. En 

- Die außerordentliche Weife, auf welche die Krone 

Spaniens diefe herrlichen Länder des weftlichen Con— 

tinentes erworben, beinahe ohne ihr Zuthun und 

allein durch den renden Geijt ihrer noch von den 

maurifchen Kriegen her nah Abenteuern dürſtenden 

Soldateska erworben, die Uneinigkeiten und Empö— 

rungen, die unter dieſen Abenteuern bald nach Er— 

* ne 
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oberung der weiten Neiche ausgebrochen, waren mit 

‚ eine der großen Veranlaſſungen geweſen, die die 

i prunkliebenden ſpaniſchen Monarchen vermocht hatten, 

um die Höfe ihrer Vicekönige jene ſeltſame Demar— 

kationslinie zu ziehen, die dieſen temporären Statt— 

haltern zugleich die Ehrfurcht des großen Haufens 

fichern, aber fie auch von jeder zu vertraulichen Ver- 

bindung mit den Eingebornen und felbft ihren Lands⸗ 

Yeuten, den Spaniern, abhalten follte. Wir haben 

zum Theil den Hofſtaat diefer Vicekönige Mexiko's 

gejehen. Nicht nur Hatte diefer hohe Kronbeamte 

feine eigene Leibgarde, feine Pagen und Kammer- 

herrn, feine Perfon wurde auch in jeder Hinſicht als 

der Abglanz, das alter ego — des Königs ſelbſt be— 

trachtet, und diefem Grundfage zufolge mit einer 

Gtiquette umgeben, die, während fie dem Volke die 

entfernte Majeftät durch feinen Stellvertreter auf das 

glänzendfte vor die Augen zu bringen berechnet war, 

Diefem alle Möglichkeit abfchneiden follte, die ihm 

anvertraute Gewalt zum Nachtheile der ſpaniſchen 

Krone zu mißbrauchen *). 

*) Cinige der Vireys wurden wirklich beichuldigt, die Ab- 
ficht gehabt zu haben, Merifo von Spanien loszureißen, und 
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In Folge dieſer, auch auf den antiſocialen Natio- 

nalcharafter berechneten Staatsmarime warden Vice- 

fönigen Mexiko's nicht nur jede Verbindung mit den 

Eingebornen des Landes — jeder Verkehr — jeder 

Erwerb von Ländereien unterfagt, e8 war ihnen nicht 

nur für ihre eigenen Berfonen verboten, mit Creo⸗ 

Yinnen in eheliche Verbindungen zu treten, auch) ihre 

Kinder durften dieß nicht; fie durften nicht in Gefel- 

fehaft des merifanifchen Adels ſpeiſen, nicht vertrau- 

liche Befuche empfangen, ja dieſe merfwürdige Eti= 

quette exheifchte ausdrücklich, daß, wenn in der 

Hauptftadt, fie bloß mit ihren Familien zur Tafel 

niederfigen follten. Gemäß demfelben mißtrauifchen 

Syſteme, das, indem es den Statthalter ſcheinbar 

über die gefammte bürgerliche Geſellſchaft des Landes 

erhob, ihn in der That aller Freuden jeined Dafeyns 

und felbft der Möglichkeit beraubte,- diefem Lande 

nüglich zu werden, war feine Regierung immer auf 

fünf Sabre befchränft. 

Die Revolution, indem fie das Anfehen der jpa= 

nischen Gewalt in ihren Grundfeften erfehlitterte, hatte 

ſich fouverain zu erflären. — Es find ftarfe Beweife vor- 

handen, daß der Conde Galvez dieß im Sinne hatte. 
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nun zwar auch den Vicefönig gewungen, von feiner 

eiftgen Höhe herabzufteigen und bedeutende Eingriffe 

"in diefe Etiquette zu thun; immer war aber noch hin- 

— —— 

u ea Ze ee Fe 

FE 

Yänglich viel übrig geblieben, umt die Verwunderung 

begreiflich zu machen, die eine Erſcheinung erregen 

mußte, welche ſchon an und für fich das höchſte In— 

terefie in Anſpruch zu nehmen fo geeignet war. 

Es war diefelbe ftolge Schöne, die wir bereits Im 

Thronſaale des Palaftes zu beobachten Gelegenheit 

gefunden haben, und deren Bild wir nun unfern 

Lefern näher vor die Augen rücken wollen. 

Eine volle Geftalt von mittlerer Größe, und ob⸗ 

gleich noch jugendlih, mehr Weib als Mädchen, 

eine Form von üppigen Umriſſen, ein herrliches Bild 

fpanifcher Schönheit, ganz Leidenſchaft und Flamme; 

fein Spielen, fein Tändeln, rafches Hingeben oder 

vielmehr Ergreifen, Eräftiges Fefthalten lag in ihren 

ftolgen, begehrenden Zügen. Diele Verſuchungen 

und manche genofjene Freuden jehimmerten durch 

den leichten Anflug teopifcher Grmattung, der wie 
der röthlich erglühende Dunftkreis beim. Anbruch ei— 

nes heißwerdenden Tages die Sonne bei ihrem Auf- 

gange umfchleiert, und die blutrothen Streifen, die 
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auf dieſem feurig brünetten Gefichte gleichjam wie 

zur Warnung hingezogen waren, fie verriethen Flam⸗ 

men und Liebe, und doch ſchien es, als ob ſie ie" 

ſtärker als. Liebe ſeyn könne. * ee 

Sie war etwas phantaftifeh indie Basquina ihres” 

Landes gekleidet, die bis zu den Knieen herab ging 

und zur Unterlage eine dunfelblaue Robe hatte, die 

wieder bis zu den Knöcheln reichte, und ein Paar fehr 

kleine Füße ſehen ließ. Ein Eoftbarer Cachemir war 

malerifch A la Cr&ole um ihren Kopf gewunden, eine 

Fülle ſchwarzer Locken hervor drängend, die auf den 

üppigen Nacken herabfielen. Der Bufen war züchtig 

und wieder auf eine Weife verhüllt, die jagen zu 

wollen ſchien, fie verfchmähe es, die herrlichen Reize 

deffelben zur Schau zu ftellen. Arme, Taille, Alles 

war verführerifch, ſchwellend, elaftifeh, und in ‚den 

ſchwarzen, feurigen Augen glühte eine Slamme, und 

diefe Flamme loderte wieder fo begehrlich durch eine 

jo wollüftig fehwimmende Meattigfeit hindurch! Sie 

erſchien wie ein prachtvolles Meteor am — 

gern Himmel. * 
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VUecunundzwanzigſtes Kapitel. 

Was hat fie Dir gethan, daß Du fie fo tief verlegeft ? 

Mann ift fie Dir au nur mit einem bittern Wort nahe getreten ? 
Shafespeare 

„Der herrliche Morgen,“ Sprach fie, rafch und an— 

muthig in das Zimmer eintretend, wo die Damen 

verfammelt waren, mit einem flüchtig huldvollen 

Lächeln, das jedoch einen höhniſchen Nachzug hatte, 

nder herrliche Morgen hat uns herausgeloct. Wir 

ſehen jedoch, die ſchöne Welt ift ung zuvorgekommen. 

Wir grüßen Sie, Senoriad! Ab, fiehe da, die Con— 

defia R— a und Iſtla und unfere liebe Marquifin 

Grijalva und — — 4 

Mit diefen Worten begrüßte fie die Damen, die 

fich ſämmtlich erhoben, und mit den tiefjten Knickſen 

ihr ihre Ehrfurcht zu bezeugen fortfuhren. | 

„Ihro Herrlichkeit," Sprach der Graf, haben ung 

und unfer Haus auf eine fo fchmeichelhafte Weiſe 

überraſcht, die uns dieſen Morgen in jeder Hinſicht 

unvergeßlich machen wird.“ 

Die ſtolze Schöne ſchien das Compliment nicht ge— 
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hört zu haben. Sie hatte einen flüchtigen Blick um- 

bergeworfen, und hob nun frappirt, wie es ſchien, 

das Augenglas, um eine der beiden Marm 
die durch die offene Flügelthüre des Rabinetes zu 

fehen war und die Meifterhand eines. — 

Künſtlers verrieth, näher zu betrachten. 

„Man jagt,“ ſprach fie im hingeworfenen leichten 

Tone, einen Schritt der Thüre des Kabinets zutre— 

tend, „daß die Edlen Mexikos die edelſte aller Künſte 

nur wenig begünftigen, und wirklich unſere Academia 

de los nobles artes*) ſcheint die Befchuldigung zu 

betätigen; um jo mehr Ruhm gebührt dem Conde 

de San Jago.“ 

Die Donna war nach dieſen Worten wieder einen 

Schritt vorgetreten und ſtand bereits auf der Schwelle 

des Kabinetes, ohne daß jedoch der Conde sefolgt 

wäre. 

„Wir find wirklich fehr angenehm überrafht. Sehr 

gut,“ bemerkte fie, indem fie in das Kabinet — umd 

der Statue Amors näher trat. „Das Geſicht aller 

*) Die Akademie der ſchoͤnen Künfte. Sie wurde fehr von 
der Regierung begünftigt. 
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liebſt moquant, die Biegung der Arme vorzüglich. 

Ein Canova?“ 

Der Scharfblick — Herrlichkeit iſt nahe ge⸗ 

kommen,“ verſetzte der Conde. „Einer feiner Lieblings⸗ 

ſchüler.“ u | 

„Ah,“ vief fie aus dem Kabinete heraus. „Sie | 

haben die Roma geſehen, die herrliche, Die antike, 

gefchaut die Wunderwerke ihrer Vergangenheit? Ah, 
wie geht e8 doch unferer Condeſſa? Wir Haben im 

Palafte gehört, fie ſey fehr leidend. Sind wir doch 

immer fo unglücklich, von unfern Theuren zuletzt zu 
‚hören. Iſt fie wirklich fo leidend?“ 

„Ihre Herrlichkeit befinden fich im Kabinete der 

ſehr erlauchten Condeſſa Elvira F—a,“ ſprach der 

Graf, ohne ſich von der Stelle zu bewegen, hei war 

wirklich ſehr leidend.“ 

Der Oberſt hatte ſich unterdeſſen gleichfalls den 

beiden Flügelthüren genähert, zog ſich jedoch bei dies 

ſen Worten wieder zurück. — 

„Conde San Ildefonſo,“ ſprach die Dame zum 

jungen Oberſten, die Worte des Grafen wieder über— 

hörend — „Sie werden das feltene Glück haben, eine 

jprofiende Schönheit zu bewundern, die in den herr= 

Der Virey. I. 17 
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lichen Thälern unſeres Bonnie aufgebtäht, * drei 

Tage unſer Mexiko mit ihrer Gegenwart np, 

und auch bereits Aller Herzen in eine Ränmiü Be⸗ 

wegung verſetzt hat.“ 

„Ihro Herrlichkeit,“ erwiederte der Conde * 

aber etwas trocken und mit Nachdruck; „erweiſen der 

erlauchten Condeſſa de F— a eine Ehre, durch welche 
ſie ſich kaum geſchmeichelt finden dürfte, da ſie der 

Meinung iſt, daß Mexiko an ganz andere Dinge zu 

denken hat. ⸗ a 

„Sie thun Ihrem Holden Schüglinge unrecht, 

Conde,“ fiel ihm die Donna ein, noch immer die 

Statue friend. — „Was unfete Wenigfeit betrifft, 

fo geftehen wir gerne, daß wir fo egoiftifch find, für 

unfer Bergnügen und Intereffe vorzugsweiſe zu for= 

gen, auch daß wir wieder jo ſpießbürgerlich denken, 

die Öffentlichen Angelegenheiten Denjenigen ganz und 

gar zu überlaffen, die fie eigentlich angehen. Wir 

find eine gute Unterthanin Sr. allerfatholifchen Ma= 

jeſtät, und kümmern ung um Staatdangelegenheiten 

nur in fo ferne, als fie unfere Wenigfeit betreffen, 

das heißt, die Ankunft neuer Moden — 

oder verſpäten.“ 
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Unterdeſſen war die leidende Condeſſa den vornehm 

zudringlichen Beſuch im Kabinete gewahr geworden. 

In ihrem tiefen Sinnen hatte ſie weder den Eintritt, 

noch die erſten Aeußerungen der etwas übermüthigen 

Donna bemerkt; das Geflüfter ihrer beiden Diene- 

rinnen hatte fie zuerft son ihrer Gegenwart unter- 

richtet. Sangfam mit einem laufchenden, halb neu= 

gierigen, halb verwunderten Blicke erhob ſich das 

tiebliche Kind, eine jo heitere reizend idealifche Er— 

fheinung! als innerhalb der Meere Mexiko's nicht 

mehr gefehen werden konnte. Ihr regelmäßig ſchö⸗ 

nes Geſicht, von einer leichten Röthe angeflogen, in 

dem dunkelblauen Auge eine gewiſſe Neugierde, die 

wunderlieblichen Lippen halb geöffnet, wie um zu 

fragen, über die ganze Geſtalt der unbeſchreibliche 

Zauber reiner Unſchuld und hohen Seelenadels aus— 

gegoſſen, mit jenem leichten Anfluge von Wehe, der 

die Unſchuld erſt recht intereſſant macht. Auch ſie 

trug die reizende Basquina, und war, obgleich ein⸗ 

facher als die brillante Donna, doch ungleich ge— 

ſchmackvoller gekleidet; der einzige Schmuck, den ſie 

trug, war eine Schnur koſtbarer Perlen. 

Es war Pſyche nach ihrem erſten Liebesfchmerze; 

47° 
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und wieder lag um ihr ganzes Weſen die unbefangene 

natürliche Hoheit einer jungen Dame vom höchſten 

Adel. Sie trat mit der Würde einer Herrin des 
Haufes ihrem Gaft entgegen, der das Erftaunen kaum 

verbergen Eonnte. \ 

Dieß ift alfo das liebe Kind, Gonde de San 

Jago?“ ſprach die Donna, vornehm nickend, und mit 

dent Huldvollen Lächeln die Condeſſa mufternd, mit 

welchen Prinzeſſinnen allenfalls ein neues Bm 

mädchen benugenfcheinigen. 

- „Donna Elvira, Condeſſa F—a, bie erlauchte 

Gebieterin dieſes Hauſes,“ ſprach der Conde zur 
Donna, an die Schwelle des Kabinetes vortretend, 

„Donna Iſabella Eondefja de C— 8, die nicht mins 

der erlauchte Schweiter der Gemahlin Sr. Ercellenz 

des regierenden Virey von Nueva Espanna.“ 

Die Lippen der Donna verzogen ſich bei dieſer 

wechſelſeitigen Aufführung einen Augenblick auf eine 

ſchneidend höhniſche Weiſe, doch im nächſten Hatte 

fie ihre vorige freundliche Miene wieder angenommen: 

Das zufriedene Nicken der Damen umd der heitere An⸗ 

flug im Geftchte des Oberften zeugten, daß dieſe Hleine 

Demüthigung den Damen nicht nur, fondern auch 
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ihm erwünfcht gekommen war. Im Geftchte des Conde 

felbft war fein Zug verändert, fein Auge hing mit 

demfelben Ausdrucke von Dienftbefliffenheit an der 

Donna. 

„Donna Iſabella, Condeſſa de C— 8,4 wieder- 

holte finnend die junge Gräfin. „Sie, die ſo unend= 

lich erhaben über ung arme Greolinnen? — Was 

verdanken wir den Befuch der Hohen?” 

Sie jprach diefe Worte laut, aber mit einer janf- 

ten, wohlklingenden Silberftimme. Der Oberfte, in 

den Anblick des holdſeligen Kindes verfunfen, Fam 
erſt durch ihre rafche Bewegung zum Bewußtſeyn. Sie 

hatte nämlich Faum feinen ftarren Blick gewahrt, ala 

fie erröthend einen Schritt zurücktrat, und einem der. 

beiden Mädchen einen Wink gab, das fofort die Man— 

tilla an ihrem Scheitel befeftigte, welche fie über einen 

Theil des. Gefichtes und die Schulter zog, fo daß er= 

ſteres den Blicken des Oberften entzogen wurde. Hatte 

die Sprache der Condeſſa die an die Unterwürfigkeit. 

und ſelbſt Blödigkeit der Greolinnen gemöhnte Donna 

in Berwunderung gefebt, fo ſchien Diefe poſitive Miß- 

bilfigung der Kühnheit ihres Begleiters fie in Er— 

ftaunen zu fegen, das zu verheblen fie wieder nicht 
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nöthig zu finden glauben mochte. Ein höhniſches 

Lächeln überflog ihr Geſicht, als ſie ſprach: 

Conde de San Ildefonſo ift beftraft dafür, daß 

Feine Augen unbefiheidener find, als feine Zunge.w 

Des Oberſten Lippen zueten; er fehien eine Ant- 

wort zu juchen, ohne daß er im Stande war, ein 

Wort hervorzübringen. 

„Wo find Sie, Eonde?« fragte fie ihn ſcharf firi- 

vend. „Wir find gekommen, einem theuren Gliede 

der hohen Nobilitad von Meriko umfere Achtung zu 

bezeugen, und zwar in Folge de Wunſches St. Ex— 

cellenz unſeres Schwagerd; und beinahe feheint «8, 

daß Sie der Kranke find, als den man die holde Con— 

deſſa geſchildert. Iſt es Geiftesverwandtfchafttu 
fragte fie ſpöttiſch leiſer. 

Die Condeſſa hatte die Donna mit ruhig klaren 

Augen angeſehen; der Ausdruck ihrer Züge, anfangs 

neugierig, ſchien num ſchmerzlich werden zu wollen. 

„Wir find Sr. Ercellenz und Ihnen, Donna, uns 

endlich für die hohe Gnade verbunden,“ ſprach fie, 

ſich ehrfurchtsvoll verneigend. 

Auch müſſen wir Ihnen geſtehen, Condeſſa, daß 
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Neugierde einigen Antheil an dieſem in Beſuche 

hatte,“ bemerkte die Donna. 

„Neugierde ?u fragte die Condeſſa, und ihr Auge 

fiel fragend auf die überſtolze Spanierin, und wieder 

durch das Fenſter in den Paſeo, wo die Menge gegen 

Tacubaya hinwogte. 

„Neugierde,“ fiel ihr die Donna ein, „Diejenige 

zu ſehen, deren Erſcheinen die hohe Welt Mexiko's 

ſo ſehr bezaubern konnte. Unſer Guignon hat uns 

dieſes —“ 

Sie hielt inne, denn die junge Gräfin hatte einen 

Blick auf ſie geworfen, ſo wehmüthig und zugleich 

mitleidsvoll, als ſie mitten in ihrer Rede lin 

machte. . 

„Donna Iſabella,“ ſprach die Lebtere, und J— 

Bruſt hob ſich beklommen: „Sie ſind glücklich, heiter 

und froh, und hoch, den Regungen Ihres Herzens 

folgen zu dürfen, erhaben zu ſeyn über die Leiden, die 

uns und Millionen niederdrücken. Und doch, Donna 

Iſabella, wir können Sie nicht beneiden.“ 

Das Auge der Sprecherin wurde feucht, indem es 

wieder durch das Fenſter in die Ferne ſchweifte, und 

ſelbſt die ultrashöfifche Dame ſchien bewegt. Sie 
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war augenjcheinlich weniger gekommen, der Leidenden 

Theilnahme zu beweifen, als vielmehr irgend einen 

jener tief angelegten Pläne zu verfolgen, die, giftigen 

Schwämmen gleich, in der Hofatmoſphäre auffchießen, 

und den Argloſen durch ihr geruch- und geſchmack⸗ 

loſes Gift. zum Teichteren Genuffe vermögen. Dieſer 

Plan mochte perfünliche und wieder politifche Zwecke 

haben; denn in despotiſchen Staaten, wo Willkür 

und Leidenſchaft allein herrſchen, iſt es nicht ſelten 

das ſchöne Geſchlecht, das ſich der ſchweren Bürde 

des Regierens auf ſeine eigene Weiſe unterzieht. In 

dem Geſichte der Donna war auch während der kurzen 

Pauſe ein ſichtlicher, aber ſchnell vorübergehender 

Kampf zu leſen, und unter dem wechſelnden Mienen- 

ſpiele diefer beweglichen Züge mochte die Löſung der 

ſchweren Aufgabe fie bejhäftigen, die Leidende zu de— 

müthigen, und zugleich das Verdienſt graziöfer Her— 

ablafjung in den Augen der Anweſenden zu erlangen. 

Das Benehmen der jungen Condeſſa jedoch fchien 

einen ſolchen Triumph nichts weniger als Teicht zu 

machen. Ihr ganzes Wefen bewies jenen- richtigen 

Takt, jenes Bewußtſeyn innerer Würde, die jungen 

Damen, deren Seele nie beflecft und die nie fremdes 
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oder häusliches Uebergeiwicht gefühlt, —— ſind. 

Ein ſolcher Takt war begreiflich bei der Tochter eines 

der erſten Häuſer Mexiko's, und doch wieder unge— 

wöhnlich bei den damaligen Verhältniſſen der Creolen 

zu den regierenden Spaniern, und dem Zuſtande der 

tiefen Herabwürdigung, die natürlich ihren verderb- 

lichen Einfluß auch auf die fehönere Hälfte derfelben 

äußerte und fich bei jedem Zufammentreffen mit dem 

freieren Spanier durch jene Befangenheit Eund that, 

die der blöde, gedrückte Unterthan gegenüber feinem 

Herrfcher an den Tag zu legen pflegt. Bon diefer 

Befangenheit jedoch war an der Condefja auch feine 

Spur’ zu bemerken; im Gegentheile, in ihrem Wefen 

lag eine Hoheit, die nicht weniger dadurch auffiel, 

daß fie Eindlich natürlich und wie angeboren erſchien. 

Die frivole Weife, in welcher die Fremde die ſämmt— 

lichen Damen, die erften des Landes, behandelte, fte 

feiner Rede würdigte, höchitens gelegentlich eine 

beißende Bemerkung an den Oberften gerichtet fallen 

ließ, fhien die junge Gräfin gerade jo wie die Nach- 

äffung fouverainer Herablaffung zu ignoriren, und, 

feltfam genug, war e8 ihr richtiger Takt, der die an— 

weſenden Gäfte gleichfal8 zu größerem Bewußtſeyn 
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ihrer Würde zu bringen ſchien. Sie erfaßte jest mit 

Grazie die Hand der Donna und führte fie aus dem 

Kabinete, deffen Schwelle fie fich fehrittweife genähert 

hatten, in das Befuchzimmer, wo fie mit ihr auf einer 

Dttomane Pla nahm. 

„Wo find Sie, Conde?“ fragte die Donna * 

Oberſten zum zweiten Mal. 

„Im Lande meiner Jugend, in jener Zeit — der 

holden, der fröhlichen — wo die Barfe meines Lebens 

noch ſchwankend umherglitt. ine glückliche Zeit, 

Donna!ı 

„Träumer!“ fprach die Donna, „finden Sie ihn 

nicht fo, Condeſſa Elvira? Dan jagt, au eine ges 

wiffe Holde Condeſſa fey zu Träumen aufgelegt. * 

» Ich träumte!“ fprach Diefe mit einem leifen Seuf- 

zer: „o ich träumte fo fehön! den ſchönſten Traum 

meines Lebens! Er dauerte feit meinem erften Er⸗ 

wachen aus dem Schlafe der Kindheit. Es war ein 

Traum. Sie haben wohl nie geträumt, Donna?“ 

wandte fie fich auf einmal zur hochmüthigen Spa— 

nierin. „Armer Mani!“ feufzte fie Yeife und kaum 

hörbar. 

„O, es ift ſchön, zu träumen!“ Krach der jugend» 

MB > Di SE 
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liche Oberſt begeiftert aus, und eine hohe Röthe über- 

flog das wirklich ſchöne Geficht des Jünglings ; denn 

fo konnte er noch immer genannt werden, ungeachtet 

feines Hohen militärischen Ranges. „Ah, Donna 

Sfabella! Sie haben nie geträumt, bei Ihnen ift 

Altes Wirklichkeit, are, prachtvolle Wirklichkeit; 

aber diefe Blumen!“ rief er begeiftert: „Sehen 

Sie diefe Blumen! Sind fte nicht, gleich Iraumen 

unferes Lebens, von der Gottheit in einem. ihrer 

Träume, einem ihrer fehönften Träume hervorgerufen, 

fo glühend roth! fo dunkelblau! die Glut der fühli- 

hen Phantafie, die ferne Bläue des — — Donna 

Iſabella, die Blumen Mexiko's find ſchön, ſehr ſchön.“ 

Die junge Condeſſa ſchaute nun den Sprecher zum 

erſtenmal verwundert ſcheu an. 

„Schön, das mag ſeyn,“ verſetzte die Donna; 

„aber ſchwer, lethargiſch, wie die Bilder, denen ſie 

zur Folie dienen,“ ſchloß ſie ſpottend. | 

„Helas! cette agacerie, cette brillante!“ — Der 

junge Offizier warf ihr einen Flammenblick zu; dann 

fiel fein Auge wie lebend und um Vergebung bittend 

auf die Condeſſa. 

 »Schmeichler!# flüfterte Die Donna: „zittern Sie, 
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Schmeichler! Wir haben, wie die römischen Damen 

eine gewiſſe Smorfia. — Und unfere Condeſſa,“ 

wandte ſie ſich wieder herablaſſend gelegentlich an die 

junge Gräfin, „iſt ſehr leidend geweſen? Es wäre 

ſchade, wenn die heitern Geiſter, die in dieſem klaren, 

fröhlichen Geſichtchen ſpielen, der traurigen Wirklich⸗ 

keit weichen ſollten. Doch, ſie ziehen, dieſe heitern 

Geiſter — liebes Kind, nicht wahr? ſie ziehen in die 

Ferne — mit den Wolken — die den Ocean hinüber 

ſegeln?“ | ; 

- Die Lippen der Nina zuckten bei diefer Anfpielung, 

ihr Bufen hob fih, und fie jah die Fragende einen 

Augenblick an; doch nur einen Augenblick, der höh— 

nende Zug, der um den Mund Diefer fpielte, trieb 

die Röthe des Unwillens auf ihre Wangen. 

„Und ziehen die Geifter der Donna Iſabella nicht 

auch hinüber? Und begleiten ihre Wünfche und Ge— 

bete nicht auch? — — 4 fte ſtockte; Die legten Worte 

hatte fie leiſe gefprochen. 

„Das ift fürwahr eine kühne Frage, Eleine Con? 

deſſa,“ verfeßte die Dame, in deren Gefichte nundie 

bfutrothen Streifen auf eine Weife ſchwollen, die den 

folgen, aber fhönen Zügen für einen Augenblick 
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etwas Yurienartiges verliehen. Selbft der Oberfte 

war erfehroefen über die unverhohlene Wuth der 

Dame, und fein Blick fiel fragend wechfelmeife auf 

den Grafen und die Condeſſa, Aufklärung über 

dieſe jonderbare Verwandlung heifchend. Diefer war 

jedoch ruhig geftanden, und bei der Donna verzogen 

fich die Symptome der Entrüftung wieder fehr fehnell; 

nur jenes ſpröde Hohnlächeln war zurückgeblieben, 

das hohe Herrſchaften bei unbeſcheidenen Fragen als. 

Wahrzeichen von Befremdung um ihren Mund ſpielen 

zu laſſen pflegen. 

„Sind wir unbeſcheiden geweſen,“ serie die 

Condeſſa, „fo follte ung diefes leid tun. Sind wir 

wirklich unbefcheiden gewefen, theure Mama? wandte 

fie ſich an die Condeffa R— a und die übrigen Da- 
men, denen man es anfah, wie ſchwer e8 ihren wurde, 

die gefuchten‘ Beleidigungen der Spanierin länger 

zu ertragen. „Wir haben immer gehört,“ fuhr fie 

mit erhöhter Stimme fort, „wir feyen Die Gebieterin 

dieſes Hauſes; die Welt nennt und Condeſſa de Fa; 
aber diefe Welt ift ja bloß Mexiko. Sagten Sie 

nicht, Tio, daß unfere Väter Granden von Spanien 

waren, Daß unſere Oheime es noch find? umd ift die 

* 



Tochter von Granden wirklich kühn ger 

Herrfchaften?“ fragte fie die Damen, 

„Nein, Condefja!“ riefen Alle, mit Thränen in 

den Augen und laut fehluchzend ; ‚mein, theu Nir 

nahm die Condeſſa R— a das Wort, indem fie 8 

ſtand und das herrliche Kind in die Arme ſchloß: 

„nein, Sie find nicht kühn geweſen; aber dulden Sie, 

leiden Sie, unfer armes Merifo duldet ja fo viel.“ 

„Duldet es wirklich?“ fiel ihr die Donna mit einem 
höhnifchen Lachen ein: „Vielleicht duldet e8 fogar uns 

Spanier? Bleiben Sie doch figen,“ fuhr fie hohn⸗ 

lachend und in demjelben Falt fpottenden Tone fort: 

wir fehen Sie gerne fo. Sie werden doch nicht Die 

Gavecillas nachahmen wollen? oder doch? Wie, auch 

Sie Nebellen geworden?“ Sie fah die beiden Gräfin- 

nen boshaft lächelnd an. 

Selbft des Oberften Lippen —* vor uawillen 

über dieſen unweiblichen Ausbruch leidenſchaftlich 

tödtlichen Haſſes. Die Damen erblaßten, und be— 
mühten ſich ihr Schluchzen zu verhalten; nur der 

Graf ſchien feine Ruhe beibehalten zu haben. 

„Wir find Sr. Ereellenz,“ ſprach er mit einer 

leichten Verbeugung, vunendlichefür die hohe Gnade 
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verbunden, Antrieb zu dem herablaſſenden Beſuche 

Ihrer Herrlichkeit geworden zu ſeyn. Haben aber 

Se. Excellenz — —“ Er hielt inne, ſah aber die 

Donna fragend an. 

Dieſes Compliment ſcheinbar ſo ganz zufällig und 

ſelbſt zwecklos eingeſchaltet, und die Frage nicht vol- 

lendet, machte, mit der viel ſagenden Pauſe, die 

Donna den Grafen ſtarr anblicken. Sie ſchien auf 

einmal gewahr zu werden, daß ſie, in ihrem Bemü— 

hen, recht hohe, niederſchmetternde Airs anzunehmen, 

ganz das Ziel ihrer Sendung ſelbſt verfehlt habe. 

Auch bei den Damen ſchien derſelbe Gedanke aufzu— 

dämmern, und in dem Maße, in dem die Verlegenheit 

der Donna wuchs, kehrte auch die Unbefangenheit 

der Creolinnen wieder zurück. 

Die lange Pauſe, die in Folge dieſer wechſelſeiti⸗ 

gen Gemüthsbewegungen eingetreten war, wurde auf 

einmal durch ein furchtbares Aufruhrgeſchrei, oder 

wie es in dieſem Lande genannt wird, Grito, unters 

brochen, von welchen wir unferen Leſern keinen deut⸗ 

lichern Begriff zu geben vermögen, als wenn wir 

ihnen ſagen, daß dieſe Aufrufe zum Aufruhr bereits 

zu dieſer Zeit häufig ſo geworden waren, daß die 

— at = 
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| mexifanifche Sprache ihnen einen eigenen Namen 

geben genöthigt worden. Diefes Geſhrei ſhallte a is 

weiter Berne herüber und hatte einen eigenen. Cha⸗ 

rakter. Es glich einem Freudengeſchrei. Merkwür⸗ 

dig jedoch erfüllte es die Tauſende von Creolen/ die 

den Paſeo Hinab wogten, mit Schredfen. Sie ſtarr⸗ 

ten entfeßt in der Richtung hin, wo der geäßliche 

Lärm herfam, der einigemal in langen Stößen wie- 

derholt wurde, und dann jedesmal in einen wüthen= 

den fange nachhallenden Jubel überging , der wie 

Sturmesheulen die ganze Straße, die ſich von dem 

Damme gegen Ajotla hinzieht, hinab pfiff. Die 

Damen hatten das wüthende Geſchrei und den wü— 

thenderen Jubel mit mehr Faſſung gehört, als zu 

erwarten ſtand; denn, wie bemerkt, ſo gewöhnlich 

waren ſeit den letzten Tagen dieſe Gritos oder Auf- 

ruhrrufe geworden, daß ſie beinahe mit zur Tages⸗ 

ordnung gehörten. Der Conde jedoch fehlen die Faſ⸗ 

fung mehr verloren’ zu haben. Er eilte raſch aus 
dem Saale auf die Terraſſe des Kaufe; ; ihm * | 

der Oberft. | 

„San Jago,“ nahm Diefer das Won, „eine Frage 

beantworte mir, ich bitte, ich beſchwöre Dich⸗ 
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„Gin andermal;u erwiederte Diefer, der gleichfalls 

die Treppen hinaneilte. | 

„Jetzt! ich bitte Dich darum. . Welche Bewandt— 

niß hat es mit Jfabellen und Deinem Haufe ?u 

„Und melde Bewandtnig hat e8 mit San Ilde— 

fonfo, dem Brudersfohn meines beſten hreundes! 24 

Der junge Graf ſtockte. 

„Und wie kömmt es,“ fragte der Sonde, udaß 

wir Dich erſt jebt fehen, den Deines Waters und 

Onkels Briefe uns ſchon feit Monaten angekündigt 

haben? Auch Du gefangen? Ildefonſo! Ildefonſo!“ 

Beide waren mit dieſen Worten auf der Terraffe 

des Hauſes angekommen. Das Angftgefchrei der 

Menge int Bafeo vereinigte fich nun mit dem wilden 

Jubel, der in meilenweiter Entfernung vom Damme 

und der Strafe herüber jchallte. Mitten aus dieſem 

Angftgefehrei waren die Namen Vincente Guereros 

zu hören; aber als wenn die Peſt oder der Tod in 

diefen Namen lägen, jo ſtürzten Alle, von panifchen 

Schrecken ergriffen, der Stadt zu, „Iefu Maria! 

Vincente Guerero!“ heulend. Wagen, Fußgänger 

und Reiter, Alle kehrten um, und drängten, rannten 

und trieben in Seelen zerreißender Angſt den Strafen 

Der Virey. II. 18 
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zu und in einer Verwirrung, die die Kane 

in einen unauflösfichen Knäuel von Wagen, Pferden 

und Maulthieren zufammenrolite und preßte, de 

weder vor⸗ noch ——— — 

lichen —* zu ehen und zu horn Sinnend Seh 

er mit zur Erde geheftetem Blicke. Auf einmal fuhr j 

er auf, und den Grafen bei der Hand erfaſſend, drehte 

er ihn um und brachte ihn in die Richtung des Fel⸗ 

ſens und Schloſſes von Capultepec, aus deſſen Fen— 

ſtern, Terraſſen und Miradors die Soldaten in jenen 

txägen Attituden hingen und lagen, denen ſich derlei 

Soͤldlinge gewöhnlich in ihren Mußeſtunden zu über- 

laſſen pflegen. 
Der Eonde ſchaute und ſchaute; auf einmal klärte 

ſich fein Geſicht auf. 

„Danke Dir!“ Sprach er zum Oberften, | 

„Der Virey wird: mir wenig Dank wiffen;“ er- 
wiederte Dieſer; mes ift eines der viefen Kabinet3= 

geheimniffe. - Ich vera chte aber dieſe elenden Kunſt⸗ 

griffe. Wenn Du drei Kanonenſchüſſe son Capultepee 

hört, dann iſt es der Feind; das Uebrige iſt falſcher 

Lärm. Und nun adios! Meine Pflicht ruft mich auf 
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"meinen Poften. Du wirft fogleich zwei Kanonen⸗ 

ſchüſſe hören "oo 

Der Graf ſah dem Eure in das jugendlich of⸗ 

fene Geftcht und ergriff feine Sand. Der junge Mann 

flüſterte ihm einige Worte in die Ohren und eilte 

dann die Treppe hinab * den Anhöhen son Ca⸗ 

pultepec zu. ir 

Noch war der Conde in der Mittheilung der io 

eben erhaltenen Aufjehlüffe an feine Freunde begrif⸗ 

fen, als zwei Kanonenſchüſſe aus der Stadt herüber 

brüllten, und zugleich das Rollen der Trommeln, die 

den Generalmarfch fehlugen, hörbar wurde. Mit 

diefen vereinigte ſich das Wehgeſchrei der Tauſende 

im Paſeo, und das Jubelgeheul der näher kommenden 

Leperos, um ein Chaos von Tönen hervorzubringen, 

wie es nur in Mexiko wieder gehört werden kann 

Die Garnifon von Gapultepee blieb jedoch ruhig. 

Auf einmal ſchrie eine gellend durchdringende Stimme: 

„Capultepee!“ „Capultepec, Capultepee!“ tiefen ſo⸗ 

gleich zwei — zehn — hundert und Tauſende von 

Stimmen, und die ganze Menge wandte ſich unwill— 

kürlich Capultepee zu. Der Knäuel von Wagen, 

Reitern und Fußgängern, die in den beiden Alleen 

18 * 
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bis zur Villa des Conde zurüd gedrängt worden war, 

ſo daß es kaum möglich fehlen, ihn ohne zahlreiche 

Opfer von Menſchenleben auseinander zu wirren, 

hielt auf dieſen Ruf ſtille, und Tauſende wandten 

ſich dem Schloſſe von Capultepec zu, das ſie anſtarr⸗ 

ten, als ob ſie es nie geſehen hätten. Das Faulleben 

der Garniſon ſchien allmählig die Wahrheit im Hau⸗ 

fen aufdämmern zu machen; von allen Seiten waren 

die Worte „Capultepec, Capultepec!“ zu Hören, und 

indem der allgemeine Ruf nun Aller Blicke dahin zog, 

wurde auch der allgemeinen Verwirrung unmerklich, 

aber wirkffam, Einhalt gethan. Mehrere hundert 

Perſonen retteten fich aus der fturmbewegten Mitte 

in die Nähe der Billa. Wagen Löste fih auf Wagen, 

Reiter auf Reiter aus dem Knauel; das Gefchrei 

wurde allmählig minder grell, der Jubel der Leperos 

hielt zwar noch immer an, aber die Maſſen des Vol- 

kes gewöhnten fich daran, fie wurden ruhiger, Dünner; 

und gleich dem durch einen wüthenden Norte aufge- 

regten Meerbufen, der. die Geftade dieſes Landes bes 

jpült, und in feinem plöglichen Ausbruche eine Welt 

von Schiffen in den bodenloſen Abgrund zu jenken 

droht, aber eben fo leicht wieder feine Wellen glättet 
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und zur Ruhe legt, kehrte das Ganze wieder in ſeine 

Ordnung zurück, um vielleicht an dem nächſten Tage 

oder in der nächſten Stunde durch einen ähnlichen 

Windſtoß aufgeregt zu werden; denn mitten durch 

dieſe Scenen des Schreckens und der Verwirrung und 

bürgerlichen Anarchie ſehen wir den gräßlichen Des— 

potismus ſein Faſtnachtsſpiel mit all dem Uebermuth 

einer von Gott eingeſetzten Vollmacht treiben. — 

Ein erſchütternder Gedanke! wenn nicht durch dieſelben 

Scenen des Schreckens und Blutes wieder jener 

dünne, kaum merkbare azurblaue Baden liefe, der, 

öfters abgeriſſen, immer aber wieder angeſponnen, 

gedrückten Völkern ſagt, was er ihren verblendeten 

Tyrannen verhehlt: daß es eine Vorſehung 

gibt, die für ihr Schickſal wacht, und daß die Vor— 

ſehung aus ſcheinbar geringfügigen Urſachen die 

größten Wirkungen hervorzubringen wiſſe. 
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Deeifigftes Kapitel. 

Das wird ein — Zen, | 
Gehn die Sachen Fraus und bunt, 
Freu ich mich von Herzensgrund. 

’ Shakespeare. 

x. Der —— war ſchon ſeit einiger Zeit bes 

ſchwichtigt, und der Haufen, der ſich auf den freien 

Platz vor der Villa des Conde geflüchtet, machte 

noch immer keine Anſtalt, ſeinen Zufluchtsort, in den 

er ſich gleich wie in einen Hafen gerettet, zu verlaſſen. 

Einige ſtarrten hinüber auf die Ebene von Capulte— 

per, Andere waren befehäftigt, ihre in Unordnung: 

gerathene Garderobe in einen geziemenderen Zuftand 

zu bringen, wieder Andere nahmen die neuen Um— 

gebungen in näheren Augenfchein. Dieſe Letzteren 

warfen verſtohlene, mißtrauiſch neugierige Blick in 

die Fenſter und auf den Mirador, und dann wieder 

auf die Wagen, die vor dem Hauſe hielten, und von 

denen der Phaeton mit der viceköniglichen Livree das 

meiſte Befremden erregte. Dieſes Befremden ſchien 

ſchmerzlicher Art zu ſeyn, nach dem Gemurmel zu 

ſchließen, das entſtanden war, und den ſcheuen Blicken, 
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mit denen fie ſich allmählig aus der Ni ihe des Was 

gens zurückzogen, gleich als ob derſelbe verpeſtet ge⸗ 

weſen wäre. Immerhin ſchien der Haufe jedoch durch 

etwas feſtgehalten zu werden, obwohl ihn der An= 

blick dieſes Phaetons ſichtbar recht | chmerzlich verlegte. 

Auf den Gefihtern der Meiften war etwas von Ent- 

täuſchung zu leſen; aber diefe Enttäuſchung * 

bitter zu ſeyn. 

„Gare! Gare! Vigilancia!“ brüllte es auf — 

ſchrie und rief es aus der Verbindungsallee heraus, 

die auf den offenen Platz vor der Villa führte, und 

der Haufen ftob aus einander, um ein Dußend Wagen 

hindurch zu laſſen, Die den ängftlichen Gefichtern Aller : 

auf einmal den Ausdruck der höchften Neugierde ein« 

prägten. in langer Zug von Behifeln und Fuhr— 

werfen aller Art folgte diefer Anantgarde. Stattliche 

Nobilitats-Karoſſen, untermengt mit Kutjchen und 

jenen leichten zweirädrigen Gabriolets, die wir. Gigs 

nennen, und die in der Nachbarfchaft unferer Börſen 

ihren beliebten Standpunkt haben, und in dieſem 

Land Caleſſinen genannt werden. Alle kamen auf die 

Villa zugefahren, und zwar ſo eilig, als ob das 

Wohl Mexiko's von dieſer Eile abhinge. An den 
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Inſaſſen dieſer verſchiedenen Fuhrwerke war unter- 

deſſen keine Spur von jener Verſtörtheit zu bemerken, 

die noch immer die Geſichter des Haufens verzogen 

hielt; im Gegentheile, Alle ſchienen ſich recht behag⸗ 

lich zu fühlen, obwohl ihre gerunzelten Stirnen auch 

von Sorgen zeugten; doch ſchienen dieſe Sorgen 

wieder ganz eigenthümlicher Art zu ſeyn: weder Re— 

volutiond=, noch Morde, noch Brodſorgen. Es was 

ren, man hätte ſchwören mögen, ruhige, friedliebende 

Bürger, denen Raub und Revolution gleich verhaßt 

waren, die keine Anſprüche auf Eleganz machten, die 

aber deſſenungeachtet ihre Wichtigkeit trotz Einem 

fühlten. Die Ankunft dieſer Caleſſinen vor der Villa 

des Conde erregte eine ſolche Verwunderung, daß, 

wie geſagt, Beſchädigte ſowohl, als Beſchauende, 

ihre bisherigen Verrichtungen aufgaben, um die neuen 

Erſcheinungen zu beaugenſcheinigen, und wo möglich 

auch der Urſache dieſes Erſcheinens auf die Spur zu 

kommen. 

„Don Pinto!“ rief es auf einmal von allen Seiten. 
„Don Pinto! Don Pinto!“ 

Wirklich Fam der junge Stutzer an der Seite ſei— 

ned Oheims, der fein Maufthier mit einer befcheide- 
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nen Caleſſine vertaufcht hatte, einhergaloppirt. Der 

kleine kurze Hidalgo geftifufirte heftig auf den jungen 

Mann zu, welche Mimik Diefer immer durch ein lau— 
tes Gelächter beantwortete. 

»Bei San Jago;“ fehrie der Alte. „Der Burſche 

hat kaum zehn Realen in der Taſche, außer er hat 

fie mir weggefapert, und er will in die Sociedad von 

Männern, die ſchwerer an Gold wiegen, ald er an 

Fleiſch und Knochen. 

„Aber wo bleibt denn die Seele, Tiv2u rief der 

junge Mann wieder lachend. „Sagt nicht der Ka— 

techismus, der neue Katechismus, der Menſch be- 

ftehe nicht blos aus dem Leibe, fondern auch aus 

einer unfterblichen Seele, und diefe Seele, wiegt 

fie bei einem fo galanten Burſchen con sagacidad, 

prudencia y finezza nicht ſchwerer als alle Gold- 

ſäcke, Onkelchen?“ rief er ihm zu, den Kaufen übers 

fehend. „Was wollen Sie wetten, ich habe, ehe 

zehn Minuten vergehen, drei Dinge gewonnen, die 

aber leider bereit3 verloren find; die goldene Kette, 

die der Engel Laura mir weggefapert, die Manga, 

die der Bengel von Wirth in dem Hotel Traspanna 

in Verwahrung genommen, und den Guadalararas 



ß— 

—278 — 

Hut, der das liebe Haupt Ihres theuern an be= 

deckt und ziert.“ 

„Dios nos guarda!‘‘ *) donnerte ihm fein vor 

Wuth zappelnder Onkel zu. »Der Toligone =") hat 

feine razon ***) rein verloren.“ 

Onkel! Onkel!⸗ rief der junge Mann laut Ia= 

hend. „Ich muß hinein, Weisheit zu lernen. Wo 

nur zehn folcher Doktoren, wie Sie, zufammenfom- 

men, da kann man etwas profitiven. Ich wette, Sie | 

kuriren Mexiko von feinem Lieber, oder ſich ſelbſt aus | 

dem Lande hinaus. Adieu, Onkel!“ lachte er auf | 

den Saufen zufprengend, der ihn mit allen Symp- 

tomen von Ungeduld erwartete. 

„Senor, Senor!“ riefen hundert Kehlen, und die 

im Tumulte am wenigften Schiffbrüchigen drängten | 

fich vor und umringten den Stutzer, ſo die Uebrigen 

in Blößen verſetzend, die das Falkenauge des jungen J 

Wildfanges augenblicklich erſpähte. 

„Alle Teufel, wie ſehen Ste doch aus, meine gnä— 

digften Herrfchaften?« rief er laut lachend. „‚Beso a 
— 

*) Gott behüte ung, 

**) Schlingel, Burſche. 

***) Verſtand. 
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Usted los pies!‘“ ſchrie er einer Dame zu; die ſich 

aller möglichen Sorgfalt befliß, einen unnennbaren 

Theil ihrers Körpers, der durch einen gewaltſamen 

Riß in ihre Basquina und Robe eine ſchreckliche 

Blöße darbot, an eine Ulme anzulehnen. „Wie ſind 

doch Ihre Herrlichkeit,“ ſpottete er, vorwärts und 

rückwärts galoppirend, „in dieſen adamitiſchen oder 

evaitiſchen Zuftand gerathen? Sieh da Donna Laura, 

die Roſe der Plateriaftrafe. Wo ift Ihre Mantilla 

und Ihr Bufentuch geblieben, Holde? Wollen Sie 

einftweilen mit meiner Aushülfe vorlieb nehmen?“ 

und mit diefen Worten warf er ihr fein feidenes 

Halztuch zu. „Don Bartolo! einem Ihrer Schuhe 

find wir fo eben in der San Agoftino=Straße be= 

gegnet. Ah, Senoras, Senoras! Donna Iſidra!“ 

ſchrie er wieder, indem er auf ein halb entblößtes 

Mädchen zufprengte. „Ah Donna! Auch Sie waren 

alfo neugierig, und wollten vom verbotenen Apfel der 

Erkenntniß effen, wollten hinüberfchielen zu den Re— 

bellen, durch die Berge? Die Strafe ift auf dem 

Fuße gekommen. Wiſſen Sie nicht, daß Se. Erz- 

biſchöfliche Gnaden fte Alle ercommunizirt, gebannt, 
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verbannt, gefeßert und verfegert, in die Hölle —— 

Und Sie? Santa Vierge!“ 

„Um der Jungfrauen willen, Senor!“ ten die 

geängftigten Greolen und Greolinnen, und ihre Blicke 

fielen flehend auf die Ealeffinen. 

„Ah, die Galeffinen;“ rief der luſtige Stuper. 

„Sie möchten gern wifjen, was die Blaumäntel in 

der Villa einer merikanifchen Grandezza, mas die 

Katzen bei den Hunden zu thun haben ?« 

Alte nickten verftohlen. 

„Ah, Senpriad, Senorias!“ ſchrie der junge 

Stuter. „Se. Herrlichkeit, mein Papa, der hoch— 

mögende Didor, der die Betife beging, mich in Die 

merifanifche Welt zu fegen, zahlt jedes wahre oder 

falfche Wort, das er über das getreue Mexiko hört, 

mit blanfen Dublond. Und Sie erwarten, wir foll- 

ten weniger thun, weil wir, in Meriko geboren, eine 

Espece Creole find? Aber Laffen Sie hören, Senor 

Maestro de cinco gremios*) Sie, Virey von der 

2’ 

*) Onädiger Meifter der finf Zünfte Dieſe waren: bie 
Seiden-, Tuch und Leinwand-Händler und Fabrifanten, Juwe— 
liere und Spezereihändler. 
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PB ateria,"*) rief er einen Grünmantel an. „Ih 

bin Ihnen meine letzte Goldkette jehuldig, die die 

ſchöne N. N. hinter der San Franzikokirche Ihnen 

wahrſcheinlich Diefer Tage zum Berfilbern bringen 

wird. Don Murcia, Sie Andelantado des Parian, 

Ihnen meine Ießte Manga, die der Bengel von Wirth 

in der Traspanna mir gütig aufgehoben; und Ihnen, 

Don Fernando, meinen Guadalarara-Sombrero. **) 
Senores!“ rief er, „ſtreichen Sie die Bilanz, und Sie 

follen zwei Neuigkeiten hören , die zehn Goldketten, 

zwanzig Mangas, und hundert Sombreros de Gua— 

dalaxara werth ſind.“ 

„Baſta,“ riefen zwanzig Stimmen. 

„Wir geben die Kette,“ rief der Graumantel aus 

der Plateria. | 

„Wir die Manga,“ der Adelantado aus dem 

Parian. 

„Und wir den GuadalararasQut, 4 fein Nachbar. 

„Muy buen!“ rief der junge Mann luſtig. „Qui 

capere potest capiat, Soll mir num mein Onkel 

*) Die Strafe, wo die Silberſchmiede ihre Laden hatten. 
**) Die von Guadalaxara (fprich Guadalajara) wurden ſehr 

gerühmt. 
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fagen, daß ich mein Talent vergrabe oder neigen 

Ah, Senorias! Sie möchten gerne wiffen, was — 
diefe Herrn Doktoren in den Blaumänteln und Calef- 

finen beim Grafen San Jago zu thun haben, dem 

großen Kartenmifeher, der, wenn er von feinem Ver— 
ftande neun und neunzig Hundertel wegſchenkt, noch 

immer einen ganzen Barian damit ausftaffiren könnte. 

Senores y Senorias!“ ſprach er leiſer, „dieſe Dok⸗ 

toren ſollen Mexiko von einem Asthma euriten.“ 

„Senor!“« riefen Alle unwillig ng den * 

Scherz. v 

„Bei meiner Seelen Seligkeit!“ lachte der Züng⸗ 

ling pfiffig. „Von einem Asthma ſollen Sie Mexiko 

euriven, und die Billa des Grafen fol das Labora⸗ 

torium feyn, wo die Medizin bereitet wird. « 

„Für die Gachupins?“ fragte Einer. 

„Schreien Sie nicht fo laut,“ mahnte Don into, | 

„Das weiß die heilige Jungfrau und der Teufel; allein 

verlafjen Sie fich aber darauf,“ fuhr er Teifer und 

ernfter fort, „daß die Medizin ſtark ſeyn wird.u 

„Und die zweite Neuigkeit?« fragten Andere, denen 

die erite wenig Befriedigung gegeben Hatte. 

„Die zweite iſt,“ Tachte er wieder lauter, „daß Sie 
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große Haſenfüße waren, ſich ind Bockshorn jagen zu 

Yaffen, am hellen Fichten Tage jagen zu laſſen.“ 

„Und Vincente Guerero?“ rief eine Stimme aus 

dem Haufen. 
„Iſt gekommen, um mit den Leperos Mexiko zu 

plündern, und alle Creolen zu ermorden, ſagen Nar- 

ren, obwohl er auch etwas von Zambo hat; — ge— 

fcheite Leute fagen, daß ihn die Nebellen zum General- 
Yieutenant erhoben, daß er gar fein übler Mann für 

einen Meftizen ift, daß er fein Ave Maria betet, 

wenn er nichts Befferes zu thun hat, feine Meſſe 

hört, wenn der Kirchenkalender es vorfchreibt, und 

feinen Pulque trinkt, wenn er Fein Aguardiente de 

cana bat, und fehlieglich die Leperos fo ſehr liebt, 

daß er fie, troß feiner Blutverwandtfehaft, noch Alle 

lieber im Chalco erfäufen, ald mit ihnen eine Ci— 

garre rauchen ‚würde. Ah, Senorias!“ flüfterte er 

pfiffig, „Mexiko ift wieder einmal ein gewaltiger 

Narr gewefen. Können fte lateiniſch? Haben Sie 

ftudirt? Leſen Sie Ihr Dietionarium latinum de 

Zoöga, da werden Sie im Buchſtaben F finden fueus, 

fuci T Betrug, TE Summer, III Anſtrich. Qui eapere 

w 
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potest, capiat. Senores! wir find quitt. bio! 
leben Sie taufend Jahre!“ | F ** 

Und mit dieſen Worten ſprengte der Stuper dem 

Portale der Billa zu, während die Menge, über feine 
Tolheiten aufgebracht, ihm Yaute a. 2 

nachfandte. | 4 

Einige jedoch, die ihn mit Aufmerkf amkeit angehört 

und beobachtet, ſchüttelten die Köpfe. Es war etwas 

in dem ausgelaſſenen Weſen des jungen Mannes, das, 

bei aller Wildheit oder Zügelloſigkeit, wieder unge— 

mein viel Theilnahme für ſein Volk verrieth. 

„Beim Erlöſer von Atolnico! Er mag doch Recht 

haben,“ hob endlich der Grünmantel an. Er hat Recht, 

Senores y Senoras!“ verficherte er nochmals. 

„Er hat Recht,“ fiel ihm ein Eseribano ein, der 

Feder nach zu ſchließen, die als Abzeichen ſeiner Würde 
im Hute ſtack. „Hören Sie, Senorias y Senbras!“ 

fuhr der Mann fort, nachdem er ſich auf allen Seiten 

vorſichtig umgeſehen hatte; „als wir in eigener Perſon 

vor der Billa des Hochherrlichen Conde de San Jago 

anlangten, fahen wir mit propriis oculis, mit diefen 

unſern eigenen Augen, den Conde de San Jago und 

an die zehn Kavaliere oben auf dem Mirador heiter 

+ 
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und ſorglos converſiren, und mit der Hand nach 

Capultepee deuten und, wie ung bedünkt, ſelbſt lachen. 

Nun frage ich Jeden unter Ihnen, ob Sie gehört, 

daß Conde de San Jago gelacht, ſeit der großen 

Calamität, die ſein gräfliches Haus im Südweſten 

der großen Republik betroffen?“ 

„No, no,‘ riefen Alle. Ä 

„Was war das für gine Calamität, Don. Juan 

Cimaroſa?“ fragte eine Stimme. | 
»Santa Vierge! — Iſt ja allbekannt. Seine Frau 

und Kind, mit all ihrer Servidumbre, find Tebendig 

von den wilden Indianern aufgefreffen worden. « 

„Bekannt, bekannt!” riefen mehrere Stimmen — 

‚fahren Sie fort, Don Cimaroſa, um * Madre de 

Dios willen.“ 

Der Evangeliſta räuſperte ſich, warf ſich auf dieſe 

Aufforderung etwas voller auf, und fuhr wichtig ge— 

geheimnißvoll fort. „Alſo, er lachte pro primo. 

Zweitens, frage ih, ob der hochherrliche Conde de’ 

San Jago wohl gelacht hätte, wenn er. des Glaubens 

gewefen wäre, daß Vincente Guerero, der Raubmorder, 

wie ihn die Gazetta de Mexiko nennt, kommen würde, 

um vereint mit den Leperos über ruhige Bürger her— 

Der Virey. II 19 
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zufallen, und ſie zu ermorden, zu — * isn 

den und fo fort?“ 7 

„No, no,‘ riefen wieder Alle. u 

„Pro tertio, frage ich wieder, ob der Conde de 

San Jago nicht ein fo guter Mexikaner, ein befferer 

Merikaner, ald irgend einer unferer Nobilitad, find, 

obgleich ſich Alle rühmen, daß ihre Vorfahren die 

erfte Belagerung von Tenochtitlan, wie e8 damals 

hieß, mitgemacht. Auch frage ich: ob befagter Conde 

nicht: mehr zu verlieren gehabt hätte, und füglich 

lachen konnte?“ 

„Bei der Jungfrau von Guadeloupe!a fprach der 

Grünmantel, „die Hauptfache Haben Sie vergeffen, 

Don Juan, namlich, daß der Conde nach Capulteper 

deutete, wie wir deutlich ſahen.“ 

„Und“ fiel ihm nun der Mann aus dem Parian 

ein, „ſehen Sie hinauf nach Eapultepee. Stehen und 

liegen diefe Gpjo8 von Gachupins nicht wie Negroes 

der Tierra Saliente? und würden diefe Gojos ſo ruhig 

Sieſta halten, wenn fe Vincente Guerero von Rio Frio 

hätten herab kommen fehen, oder San Martin?“ 

„Jeſu Maria! wir find alſo? — — 4 vi 
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„Mistificados — betrogen,“ murmelten zwanzig 

Stimmen. 

Einen Augenblick herrſchte eine tiefe, peinliche 

Stille; e8 fehlen der unwürdige Betrug, der ihnen 

von Denjenigen, die fie befchügen follten, gefpielt 
worden, für längere Zeit die Sprache zu rauben. 

„Ja,“ bob der Evangelifta endlich Teife an, „wir, 

und ganz Mexiko find myftifizirt worden; warum und 

weßwegen? das weiß die heilige Jungfrau und der 

Teufel allein; aber der Eonde — — 4 | 

„Und wiflen Sie,“ fragte der Mann aus dem 

Parian, „Wer die Erften geweſen, die Gapultepec 

gefhrieen, und der Zweite, und der Dritte? Iztlan, 

der Leibjäger des Conde, Almagro und Carlos, feine 

Leiblaquaien — — 4 

„Stille, Stille!“ riefen nun Alle, im freudigen 

Entzücken zur Billa hinanblickend. „Stille, Stille! 

Dios sea labado!‘‘ flüfterten fie. „Er liebt Mexiko; 

er ift ihm getreu geblieben.“ Und wieder wandten 

fich Alle zur Billa. „Er Hält ed mit Mexiko; er ift 

nicht zum Gachupin geworden. Stille, Stille!“ 

Nur Derjenige wird das Entzücken diefes Eleinen 

Volkshaufens begreifen Eönnen, der von den unfäg= 

19* 
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lichen Leiden, mit denen ein tyranniſirtes Volk von 

allen Seiten heimgeſucht wird, den tauſend Kuͤnſten, 
die angewandt worden, um feinen Verſtand irre zu 

Yeiten, e8 ganz zur Thierheerde herabzuwürdigen, feine 

Kraft zu brechen und ihm feine: wenigen Getreuen 

noch abwendig zu machen, einen Begriff hat. Im 

ungeheuern Jammer, unter dem damals dieſes un- 

glücklichfte aller Vöolker erlag, waren ihm die Leiden 

fo zur Gewohnheit geworden, daß, wie dem Klut- 

rünftigen Neger, den die Sklavenpeitfche lahm geſchla— 

gen, der leichte Balfam der Sympathie auch eines 

einzelnen Mitleidenden ſchon ein filled Entzücken ver- 
urfachte, welches ihn für einen Augenblick aller feiner - 

Schmerzen vergefien ließ. Es fehien wirklich, als ob 

der diefer Sympathie zu Grunde liegende Gedanfe, 

der Graf ſey der Sache feines Volkes treu geblieben, 

dem Volkshaufen neue Zuverficht gegeben habe. 

In verhängnißvollen Momenten, wie der ed war, 

in dem Meriko ſich damals befand, ift e8 natürlich, 

daß fih das Volk an Diejenigen anfehließt, deren 

Einfichten und Einfluß ihm vorzüglich Vertrauen ein- 

flößen. Wo jedoch dieſes Anſchließen nicht Statt 

finden kann, wie das in Mexiko der Sal mar, "wird 

ZEN ZUR TE 
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der Volfsfinn, bei aller fonftigen Befangenheit und 

Blödigkeit, wieder ungemein feinfühlend, und die 

leifeften Wahrzeichen find hinreichend, ihm über die 

Tree oder Untreue feiner natürlichen Führer und 

Anwalte Auffchluß zu.geben. Der ganze Haufe, der 

großentheild aus fehr achtbar ausfehenden Bürgern, 

oder, in der Sprache des Landes zu reden, Kavalieren 

beftand, wandte fish auf einmal freudig und froh der 

Billa zu, und zwar mit einem Ausdrude von Vers 

trauen und Zuverficht, der mit den troftlofen Aeuße⸗ 

rungen derſelben Menge auffallend contraſtirte. Dieſe 

Zuverſicht nahm ſelbſt nicht ab, als ein viceköniglicher 

Staatswagen, von ſechs ſtolzen Andaluſiern gezogen, 

an die Villa herangerollt kam; vor demſelben zwei 

Leibgardiſten der viceköniglichen Alabardieros, die 

mit gezückten Schwertern Platz für die hohen An— 

kömmlinge machten, deren lange Titel ſie laut herab 

zu ſchreien begannen, nämlich: Se. Herrlichkeit, der 

ſehr illuſtre Senor Don Trueba ꝛc. ꝛc., Präſident des 

hohen Finanzkollegiums, und Se. Herrlichkeit, der 

gleichfalls jehr illuſtre Senor Don Jofe Pinto sc., 

Didor der hochmögenden Audiencia, und der illuftre 

Senor, Don Ruy Gomez, Geheimfehreiber Sr. Er- 
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cellenz des gnädigſten Virey, die i in hocheigenen u 

fonen angefommen waren, um dem Kaufe des Grafen 

die feltene Ehre zu erwweifen, zu den vielen hohen Be— 

ſuchen, mit denen er an diefem Tage beehrt ep 

auch den Ihrigen beizufügen. 

Da diefe Perfonen von viel zu großer RENT 

für unfere Epifode find, ald dag wir ihre nähere Be— 

kanntſchaft nicht fuchen follten, jo wollen wir und an 

den langen Zug anfchließen, der ihnen in die Sala 

der Villa, unter Anführung des Major domo, voran- 

ſchritt, wo ſich bereits eine ſehr — Geſellſchaft 

verſammelt hatte. 

Einunddreißigſtes * 

Baß. Shylock, hört Ihr? 
Shyl. Ich überſchlage, was ich Hab’ in Kaffe, 

" Und wie ich muthmaß’ ungefähr im Kopf, 
Ermach' ich allweil nicht das Kapital. — 

Shafespeare. 

Dieſe Geſellſchaft war ſehr gemiſchter Art. Hoher 

Adel mit Kleinkreuzen des Carls- oder eines ſonſtigen 

Ordens, im alten Coftüme des Hofes Ludwigs XV., 

ſchlichter gefleidete Caballeros in der merifanifchen 
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Manga, und wieder Andere, die weder zur Nobilitad, 

noch zu einer der Klafjen gehörten, die wir bisher 

fennen gelernt haben. Sie waren in blauen Mänteln 

gekommen, aus denen fie fich zum Theil im Vorſaale 

herausgeſchält hatten, aber nicht zum ſehr großen 

Bortheile ihres noch übrigen äußeren Menfchen. Ihre 

Kleidung war weniger abgenußt, als nachlaffig und 

unbeachtet, gerade als ob diefer Artikel ihrer beſon⸗ 

deren Aufmerffamfeit nicht werth wäre, kurze und 

Lange Beinkfeider mit der fpanifchen Capote, die ihren 

kleinen Figuren, die auf ſchafbeinigen Schenfeln ruh— 

ten, nicht fonderlich wohl anftand, indem fie einen 

etwas mageren Begriff von ſpaniſcher Mannsfraft 

gaben. Aber nichts deftoweniger ſahen fie mit einer, 

gewifjen Geringſchätzung auf die reich gefleideten Ca— 

balferos herab, und, im Ganzen genommen, dürfte 

ein fo eben Eintretender ſchwerlich errathen Haben, wie 

eine folhe Anomalie von Menfchenkindern in dieſe 

ariſtokratiſche Miſchung Hineingeworfen werden konnte. 

Es waren olivengrüne und wieder maleriſch braune 

und ſchwaärzliche, hagere, harte, judaiſirende, und 

wieder ungewöhnlich wohlbeleibte, behaglich ausſe— 

hende Geſtalten oder vielmehr Mißgeſtalten, mit mür⸗ 
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riſch verdrüßlichen und wieder hebräiſch wuchernden 

Augen und hängenden Unterlippen. Einige waren 

eingetreten, mit den Händen nachläſſig in den Taſchen 

ihrer Beinkleider klimpernd, Andere plaudernd, oder 

dem Gefährten, mit dem fie eintraten, nachläſſig zu= 

nickend; wieder Andere waren gekommen, ohne eine 

Muskel zu bewegen, offenbar über Gegenftände brü⸗— 

tend, Die von zu großer Wichtigkeit waren, als daß 

jte fich mit Grüßen und Komplimenten der Anwefenden 

beſchäftigen konnten; kaum, daß fie dem Herrn des 

Haufes mit einer familiären Behaglichkeit zunickten 

oder ihm vertraulich die Hand drücdten, und dann in 

derfelben ungerenioniöfen Manier auf einen ihrer Be— 

fannten zuftiegen, um noch weniger Komplimente mit 

ihm zu machen. Selbſt die hohen Perſonnagen, die 

wir fo eben ankündigen gehört haben, und die nun. 

som Gonde an dem Eingange der Sala empfangen 

und eingeführt wurden, fihienen unfere Gäfte nicht 

aus ihren ungenirten Manieren oder Unmanieren 

berauszubringen. Sie blieben gerade in der Stellung, 

die fie eingenommen hatten, Einige mit den Eintreten- 

den zugefehrten Rüden, Andere in’3 Gefpräch vertieft, 

wieder Andere laut debattirend. 
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Auf unfere hohen Kavaliere hatte dieſes sans gene 

infofern einen befondern Einfluß, als fie, das Be— 

nehmen dieſer ſeltſamen Menſchen ſehr aufmerkſam 

beobachtend, bei dem angekündigten Eintritte Sr. 

Herrlichkeit des Präſidenten der oberſten Finanzſtelle, 

und Sr. Herrlichkeit des Didor von der hochherrlichen 

Audiencia, und des illuſtren Don Ruy Gomez de 

Urna wahrhaft unterthänig tiefe Bücklinge zu machen 

bemüht waren, und in denſelben wirklich fo weit ges 

diehen, daß ihre Rücken füglich als Bogenfehnen an- 

gefehen werden konnten : merkwürdig jedoch, ſtatt dieſe 

Sehnen wieder durch ein graziöfes Aufſchwellen aus— 

zugleichen und jo den intendirten Bückling zu vers 

wirklichen, waren fie mit diefer Sehne in ihre Sitze 

gefunfen, und hatten fo den Bückling, in ihrem Leben 

das erſte Mal, blos zur Hälfte produzint. 

Der Volksgeiſt Hat das Andenken an diefe erjte 

Heußerung von Unabhängigfeit der mexikaniſchen 

Großen in einem recht artigen Holzſchnitte bis auf 

den heutigen Tag verewigt. 

Als die Ankündigung der hohen Eintretenden die 

gehoffte Stille unter der zahlreichen Geſellſchaft nicht 

bewirkte, erfolgte eine zweite aus dem Munde des Ge- 
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heimfefretaird, die wir, obgleich noch pompöjer ‚mit 

Stillſchweigen übergehen, da fte unferm Wiffen feinen 

neuen Zuwachs geben Fann. | 

Die drei hohen Ankömmlinge hatten mittlerweile 

ihre Plätze am obern Ende der langen Tafel genom— 

men, und fi) in den hohen Armſeſſeln niedergelaffen. 

Einen Augenblic legte fich das Gefumfe, hob jedoch 

fogleich wieder an. 

„Möchte doch wiſſen,“ bemerkte ein wahrhaft con= 

fiscirtes Mohrengeftcht, mit einer Stumpfnafe, in 

deren zwei Deffnungen, die mehr Kanonenbooten als 

Nafenlöchern glichen, ihr Befiter fortwährend Las 

dungen Spaniols zu ſtopfen bemüht war: „Möchte 

doch wiſſen, warum man uns dieſen Einfaltspinſel, 

Ruy Gomez herſendet?“ 

„Dieſen nil habemus Ruy Gomez,“ verſehte fein 

Nachbar fo laut, dag das Prädikat die Ohren des 

Subjeftes erreichte. 

„Er ſieht fich um,“ Yachte der Panegyrift, „und wir 

erhalten eine ſchwarze Note in dem Bureau der ges 

heimen Polizei, deren Neferendar er nun s—— 

wie Sie wiſſen.“ 
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„Meiner Seele!“ betheuerte ein Anderer: „der 

ganze Continent geſperrt! Wir hätten jetzt einen 

herrlichen Stapelplatz in der lieben Madre Patria 

für unſere Cochenille und Vanillas und Indigos. 

Man könnte ſie durch die Biscayer See über ganz 

Europa bringen. Aber was hilft es?“ 

„Wahr!“ ſeufzte fein Nachbar; „aber unfere Co— 

chenille und Vanille und Indigos, wo find fie? frage 

ich. Beim Teufel! antworte ich, das heißt, in den 

Händen der Gaverillas.u | 

Diefe auffallenden Demonftrationen von Sprech— 

freiheit fehienen den drei Hohen Amtsperſonen nicht fo 

ſehr aufzufallen, als fte vielmehr zu beläftigen und in 

Ungeduld zu verfeen, die fie durch ein mehrmaliges 

Hem! Heml außerten, begleitet von unzufrieden war— 

nenden Blicken. h 

„Senores!“ hob endlich der Didor an, ein Männ— 

chen im fehwarz feidenen Mantel, mit dem Komman⸗ 

deurfreuze irgend eines der Eöniglichen Orden: „Se— 

nores! mafen die königliche Regierung — —“ 

„Ich verfichere Sie, Don Zebediah,“ ließ fich eine 

gellende Stimme am oberen Ende des Saales hören: 

nder Zucker ift feit zwei Tagen Hundert Prozente 
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hinauf. Wir haben fichere Nachrichten, daß von allen 

Zueerpflanzungen im Thale von Cuautla noch zwei 

ganz find.“ 

Ein omindfer Ausruf ertönte. 

„Das kömmt von den Stockfiſchen, den Generalen, 

Offizieren und Soldaten, die, ftatt der Rebellen, die 

Zueferpflanzungen verbrennen. Die Unfrigen wüthen 

ja ärger als die Gavecillas. « 

„Und was die Zufuhr von Cuba betrifft,“ be— 

merkte ein Anderer, „fo werden fie ſich Brennen, 

wenn fie von dorther etwas erwarten. Die große 

Republik hat rein aufgekauft.“ 

„Wer ſpricht hier von der großen Republik?“ don⸗ 

nerte der Geheimfefretair. 

„Ja, Sie werden fe nicht Flein machen, Don’ Ri 

Gomez !u verfeßte der Berichterftatter. „Wollten 

Sie wohl gefällig fih erinnern, daß Ihr Endorfes 

ment von zweitauſend Piaftern fällig ift ?« 

Ein lautes Gelächter brach auf Diefe unpo page 

Mahnung aus. 

„Senores!“ redete num der ihren des Finanz⸗ 

follegiums die Berfammelten an, und zwar mit einer 

Miene, voll des Gewichtes feiner Präfidentenwürde: 
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„Wir erfuchen um freundwillig günftiges Gehör, um 

fo mehr, als die hohe Eönigliche Regierung uns bes 

auftragt hat, in Allerhöchftem Namen mit dem fehr 

hochpreislichen Conſulado zu unterhandeln, welches 

Conſulado das fehmeichelhafte Vertrauen, das von - 

Seite der hohen Föniglichen Regierung demfelben be= 

wiefen wird, un fo mehr zu ſchätzen wiſſen wird, als 

das befagte Confulado bereit3 — —“ 

„Machen Sie e8 kurz, Senor!“ fiel dem Prafiden- 

ten ein alter, gramlicher Mann ein, deſſen Bart die 

Wohlthat der Seife und des Schermeffers feit ges 

raumer Zeit entbehrt haben mochte: „Zur Sache, 

wenn es gefällig ift; Sie fehen hier Mitglieder des 

Conſulado vor fih, denen eine runde Zahl mehr gilt, 

als zwanzig Bogen Wafchwafler und eitel Wortge- 

pränge.“ 

„Ohnedem ſind wir nun bereits das zweite Mal 

wie Narren herausgeſprengt;“ bemerkte ein Anderer. 

„Madre de Dios!“ ſchrie der Oidor aufſpringend; 
doch ſein kälterer Gefährte, der Präſident, zog das 

kleine Männchen wieder nieder. 

„silencio, Senoria!“ füſterte er ihm zu: „Ver⸗ 

geſſen Euer Herrlichkeit nicht, daß wir es mit ſpaniſch— 
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zähen Handelöleuten zuthun haben, oder, was af 

fagen will, Juden.“ | 

„Mein Gott!“ brummte Einer diejer co ſollenden 

Juden: „Wir kannten den lieben Don Trueba, jetzt 

Präſidenten, als Studioſo, wie er mit dem Suppen 

topfe vor dem Marienklofter zu Salamanca ftand.” 

„Und dann als Escribano,“ lachte ein Zweiter. 

„Und dann ala — des Principe de paz.“ 

Diefes letztere Wort, ziemlich laut gewispert, hatte 

nun auch den Präfidenten des Finanzkollegiums außer 

Faſſung gebracht. Stotternd und —— ſah 

er die drei letzten Sprecher an. 

„Zur Sache, zur Sache, Don Trueba!“ * 

fünfzig Stimmen. 

Die Kavaliere hatten die kecken Menſchen lie 

ftarrt angefchaut, die zum Theil in ab geſchabten 

Röcken, langen Weſten und kurzen Inerpreffibles, 

gegenüber jo omnipotenten Perſonen einen Ton an— 

genommen hatten, der Alles an Kühnheit überftieg, 

was fie in der Art gehört hatten. Sie fprachen Fein 

Wort; aber ihr zufriedenes Lächeln und die Blide, 

die fie fich unter einander zumwarfen, verrieth ihre herz⸗ 

liche Freude, die um fo größer feyn mochte, als fie den 
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gehörig würzenden Beigeſchmack von Schadenfreude 

hatte. 

„Senores!“ hob endlich der Prafident wieder an: 

„Maßen die Eönigliche Regierung durch die fegerifche 

Malice der Gavecillag — — 4 

„Senorias und wieder Senoras!“ fiel ihm Einer 

der hochpreislichen Gonfulado abermals ein: „Wir 

fommen nun zum zweiten Male heraus, verlieren 

unſere Zeit für nicht3 und wieder nichts, fo wie durch 

das miferable Benehmen gewifjer Herren unfere Ka— 

pitalien und Güter verloren gehen. Schreiten Sie zur 

Sache, wenn's beliebt.“ | 

Der Staatsdiener, der fich angeſchickt hatte, den 

Vortrag zu beginnen, war bei diefem rohen Ausfalle 

wieder in feiner Anrede fterfen geblieben, und feine 

‚blauen Lippen und grünen Wangen beurfundeten, 
wie fauer ihm das Gefchäft wurde, mit den gnädigen 

Herren, wie er fie nannte, zu verhandeln. 

„Senores!“ hob nun der Geheimfefretair feiner=- 

feitö wieder an: „die außerordentlichen Nachrichten, 
welche die hohe Regierung erhalten — — u 

„Sind recht gute Nachrichten für gewiſſe Leute,“ 

verjeßte Einer trocken, „die Geld und immer nur Geld 
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brauchen. Was nun ung betrifft, Senores, jo find 
wir. gekommen, um Gefchäfte zu machen; wohl- 

verftanden, vorausgeſetzt, daß fih ein Geſchäft ma- 

en Yäßt, das heißt, gegen gehörige Sicherheit und 
Intereffen, mo wir dann fehen wollen, was ſich ma= 

chen läßt, um der Regierung unter die Arme zu greifen. 24 

„Bei meiner Seel! ſie ſprechen, als wenn von ei⸗ — 

nem bankerotten Campeache-Holzhändler die Rede 

wäre,“ lachte Einer aus dem naar 3 Saales 

herüber. 

„Das iſt die Hauptſache!“ fiel ein Zweiter ein: 

nie viel braucht die Regierung?“ fa 

„Wir werden dieß fogleich in propria forma vor⸗ 

tragen,“ bemerkte der Präſident. 

„Nichts da von Formen; die Materie, das ift die. 

Sache!“ fihrie ein Dritter. „Ohne Komplimente. 

Die Materie wollen wir, die Duros! Verftehen Sie's, 

meine Herren?“ Bei diefen Worten fihlug der Mann 

an feine Elimpernden Taſchen, zur großen Beluftigung 

der ganzen Gefellfhaft. | 
„Senores!“ fprach der nun beinahe um feinen 

Verſtand gebrachte Prafident: „Wir Joſe Trueba, 

Präfident der oberften Harienda-Real, und. Senor 

} 



Don Pablo Pinto, Didor der hohen Audiencia, wie 

auch Don Ruy Gomez — — 4 

„Und fo weiter!“ fielen ihm Mehrere ein. 

„Sind von Sr. Ereellenz, dem gnädigften Virey 

de3 Königreiches Nueva-Espanna, beauftragt und 

ermächtigt worden, mit dem fehr achtbaren Conſulado 

der ſehr adeligen Stadt Mexiko und der fehr hochherr⸗ 
Jich edlen Nobilitad eine Anleihe abzufchließen, Die die 

Summe von drei Millionen Duros oder Piaſtern 

nicht überſteige.“ 

„Drei Millionen Duros? Wir es wür⸗ 

den bloß zwei gefordert! Drei Millionen Duros aus 

dem Handel gezogen zu diefer Zeit, wo er ohnedem 

bereit3 ganz darnieder liegt! Drei Millionen Duros 

find eine ſchöne Summe!“ Solches waren Die ver— 

fchiedenen Austufungen. ar 

„Eine Summe, # fiel der Didor ein, die unter den 
gegenwärtigen Umſtänden unerläßlich it zur Däm— 

pfung der Rebellion, und für welche die hohe Regie— 

rung alle diejenige Securidad *) zu geben gewillet — 4 

„Ei Securidad! sine Securidad no plata!4®) rie⸗ 
l 

) Sicherheit, Pfand. m 

**) Ohne Sicherheit Fein Silber! 

Der Virey. I. 20 
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fen an die fünfzig Stimmen in wunderbaren Si 
klange. 

„Und als Beweis der aufiigen tn Sr. 

Excellenz haben uns Hochdieſelben ermächtigt, das 

Kronmonopol des Queckſilbers für vier Jahre gnädig 

den Theilnehmern an dieſer Anleihe zu überlaſſen; 
verſteht ſich, für Kapital und Intereſſen zu überlaffen. u 

Ein Tautes Gelächter unterbrach * — 

Antrag. 

„Das Monopol des Queckſilbers als Sicherheit und 

Bezahlung für Kapital und Intereſſen zu überlaſſen? 

für drei Millionen Duros, ſage drei Millionen Du- 
ros, zu überlaſſen? Wiff endenn Se.Ercellenz, wieviel 

diefes Monopol in den günftigften Zeiten abgeworfen? 

Ei, Senores, netto fiebenmal hunderttaufend Duros!“ 

„Verſchaffen Sie fih Philibaldi Rechnungsbüch— 

fein, lachte den Kommiſſarien ein Anderer in's Geficht, 
mund Sie werden daraus erſehen, daß viermal ſieben 

erſt acht und zwanzig macht; fehlen noch zwei auf 

dreißig. Das ſind drei Millionen; aber wohlgemerkt, 

ſtebenmal hunderttauſend warf das Monopol von 

Anno vier bis Anno zehn ab; feit dem Jahre zehn 
wirft es Feine Hunderttaufend mehr ab — —“ 



„Weil die Bergwerke alle ruinirt, und den Varena⸗ 

dores und Tenatores allen von dem Muchacho Calleja 

die Hälſe abgefhnitten worden;“ ergänzte ein Dritter. 

Die drei Kommiffarien, die wohl Creolen und In= 

dianer zu regieren, aber nicht mit erbitterten jpani= 

ſchen Handeläleuten eine Anleihe abzufehließen ver— 

ftanden, hatten ſich bei diefen Stürmen, die von allen 

Seiten auf fie einbrachen, die Ohren zugehalten, und 

ſahen einander mit troftlofen Blicken an. | 

„Wir i agen Ihnen, Senpriag, « fielen mehrere Ölie- 

der des Confulado ein, „Se. Exreellenz werben auf 

diefe Sicherheit feine drei Millionen Maravedis er- 

halten. # 

„Vielleicht nicht vom Conſulado,“ bemerkte der. Ger 

heimſekretair etwas ſpröde; „aber die hohe Nobilitad, 

deren loyale Geſinnungen bereit3 der Proben fo viele 

geliefert, und namentlich der edle Conde de San 

Jago.“ 

Aller Blicke wandten ſich nun an Dieſe, die bisher 

ſchweigend geſeſſen waren, nun aber ſich wie auf ein 

gegebenes Kommandowort erhoben, und zwar mit 

ſo heftigen Symptomen des Unwillens, daß der fein 

höhniſche Zug, der während der ausgeſprochenen 

20* 
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Schmeichelei um * Mund des Gtheinſetretatr ge⸗ 
ſpielt, plötzlich einem ernſtern X sdruck | 

— * waren neugierig auf den Conde — * 

Perdon!“ ſprach Diefer, „wenn wir die Si 

thung DonRuy Gomez’, der in ung ein Vorbild des ho⸗ 

hen Adels ſehen will, ablehnen. Weit entfernt, dief 

erlauchten und erleuchteten Körper durch unfere Hand- 

Jungsweife Vorbild werden zu wollen, erklären wir 

und vielmehr als in defien Gefolge, und f kön 

umhin, und dahin zu äußern, daß wir, wei 

und von dem fehr hochpreislichen Sandelsftande ab⸗ 

zuſondern, vielmehr nur im Vereine mit demſelben, 

deſſen Fueros wir theilhaftig geworden und deſſen 

loyale Geſinnungen fo fehr-befannt find, kontrahiren 

wollen. Was übrigens unſern Patriotismus betrifft, 

ſo haben wir erſt vor drei Tagen nicht undeutliche 

Beweiſe dadurch gegeben, daß wir für unſere eigene 

Perſon hunderttauſend Duros auf den Altar des 

Vaterlandes hinlegten ; eine Summe, die der hohe 

Adel noch durch einen Beitrag von einer halben RR 

Yion ſehr erhöhte. ? 

Ein einftimmiges Bravo lohnte dem Redner für 
diefe unter den damaligen Verhältniffen fehr männ— 



—H 305 — 

Tiche Grefärung, das Alte ihm zuriefen, mit Aus⸗ 

nahme der drei Kommiffarien, die wüthende Blicke 

auf ihn ſchoſſen. 

„Senores,“ fuhr der Graf fort, der nicht geneigt 

ſchien, fich Durch diefe Blicke im mindeften irre machen 

zu laſſen. „Wir find fehr geneigt, die Negierung zu 

unterſtützen;“ er betonte dieſes Wort; „aber, wie 

gejagt, na Grundfäßen, die unſere Eigenthums⸗— 

rechte, die heiligſten der bürgerlichen Geſellſchaft, nicht 

verletzen. Wir würden Ihnen unmaßgeblich vor⸗ 

ſchlagen, andere Sicherheiten und Bürgſchaften von 

dem hohen Chef unſerer Regierung einzuholen, und 

Ihnen,“ mit dieſen Worten wandte er ſich nun an 

das Conſulado, zu verweilen, bis die Senores folche 

eingeholt Haben. « Be 
n Gehen Sie in Gottes Namen nach Hauſe;“ Sprach 

eines der Glieder des Confulado, „der Rath des ſehr 

hochpreislichen Conde de San Jago iſt ein guter Rath, 

ein ſehr heilſamer Rath, und er iſt ein Herr, der 
ſehr viele Einſicht, und was die Hauptſache — Duͤros 
hat, und daher viele Weisheit; und Sie mögen von 

ihm etwas lernen, und vor Allem mögen Sie lernen, 



das Conſulado nicht vergebens um die tar get 
zu bringen.“ 

„Thun Sie, wie der Conde beſach⸗ —* nun 

Alle, „und wir wollen Ihre Rückkunft erwarten.“ 

Wohl nie, fo lange die ſpaniſche Monarchie Mexiko 

zu ihren Kronländern zählte, war die Regierung dies 

ſes mächtigen Königreiches auf eine fo brutale und 

rückſichtsloſe Weife abgefertigt worden. Es kontra⸗ 

ſtirte dieſe Abfertigung ſo grell mit Allem, was die 

Creolen über freien Ton gegen eben dieſe königliche 

Regierung geträumt hatten, daß ſie ſich kaum von 
ihrem Erſtaunen erholen zu können ſchienen, und wie 

Staarblinde zu ſchauen waren, an denen die Opera- 

tion glücklich vollbracht, und von deren Augen fo eben 

die grüne Binde zum erften Male genommen wird, 

um fo ihre ſchwachen Sehorgane im helldunklen Ge- 

mache allmählig an das fehärfere Tageslicht zu ges 

wöhnen. Sie fihienen gewiſſermaßen eine neue Welt 
vor ſich zu fehen, verſchieden von der, in welcher fie 

bis jetzt gelebt hatten. Die hohe, unumfchränft ver⸗ 

fügende Regierung, die bisher über ihr Vermögen, 

wie über ihr Leben nach Herzensluſt gefchaltet, war 

vor ihren Augen und Ohren von Menſchen, die fie 
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immer alS tief unter fich ftehend zu betrachten gewohnt 

gewefen, den Juden Spaniens, im Kothe herumges 

zogen, ihre Anfprüche verhöhnt, ihre Vorſchläge ver- 

Yacht worden. Diefelbe Regierung, die fich die unum— 

ſchränkte Gebieterin alles deffen nannte, was in Mexiko 

über und unter der Erde eriftirt, de3 Schnees auf jeinen 

Eisbergen, und des Silbers, wie eine wicefönig- 

fönigliche Weifung nicht unpaffend jagt, in feinen 

Eingeweiden, war um drei Millionen Duros willen 

auf eine Weife compromittirt, die, fo natürlich fie und 

erfcheinen mag, für die Creolen ein Epoche machen- 

des Ereigniß jeyn mußte. Es hatte fie wirklich ganz 

und gar außer Faſſung gebracht, und der Einzige, 

der feinen Gleichmuth nicht verlor, war der Graf ge⸗ 

weſen. Mit jener Gewandtheit, die wir bereits bei 

fo. vielen DVeranlaffungen an ihm zu bemerken Ge— 

legenheit hatten, hatte er die Paufe, die durch die 

Entfernung der Eöniglichen Kommiſſarien entftanden 

war, auf eine Art ausgefült, die die Mitglieder des 

Conſulado, großentheild geborne Spanier, nichtmehr 

zum Bewußtfeyn fommen ließ. Er brachte die Noth- 

wendigfeit, die Regierung zu unterftügen, mit fehein- 

bar jo vieler Wärme in Vorſchlag, umterftüßte dieſen 
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zugleich mit ſo vielen patriotiſchen Gründen, und 

ſprach ſich ſo unverholen zu Gunſten der Regierung 

aus, daß die Spanier ihn erſtaunt anſtarrten, die 

| Creolen in ein lautes Murren ausbrachen, und die 

Erſteren ſich wie nothgedrungen anſchickten, ſeine An⸗ 

ſichten durch Gegengründe zu bekämpfen. In dieſer 

Bekämpfung verwickelten ſie ſich allmählig ſo tief in 

die Auseinanderſetzung des Zuſtandes des Landes, 

wußten die Nothwendigkeit, ein aufmerkſames Auge 

auf die nimmer ſatten und verſchwenderiſchen Regenten 

zu werfen, ſo eindringend darzuthun, bewieſen die 

Räubereien und Erpreſſungen dieſer Regenten fo haar⸗ 

klein und unwiderleglich, daß ſelbſt dem Conde das 

Bedürfniß einer ſchärfern Controle einleuchtend wurde. 

Im Verfolge dieſer Debatten wurde nun allmählig 

die ganze Lage des Königreiches den Blicken der er⸗ 

ſtaunten Edelleute auf eine Weiſe aufgerollt, wie es 

von der Gründlichkeit der aufgeklärteſten Corporation 

Mexiko's, die die finanziellen Verhältniſſe des Königs 

reich® zu ihrem Brodftudium gemacht Hatte, erwartet 

werden konnte. Alle Hülfsmittel des Landes, alle 

Ausgaben und Einnahmen, die Stärke und Schwäche 

der Regierung, ſelbſt der Armee, war wie durch einen 
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Zauberjehlag vor ihren Augen entwidelt, und fauf- 

männiſch algebraifch analyfirt worden. Die anzie— 

henden Debatten hatten den ganzen Saal mit Zu- 

hörern angefüllt, die in Todesftille den Debattirenden 

zuhorchten, oder Noten nahmen: Der aus dem vices 

Eöniglichen Palafte zurückgekehrte Geheimfchreiber war 

wieder eingetreten, ohne in der Kite der Discuffionen 

bemerkt zu werden; erſt der troftlofe Grimm, mit dem 

er die Verſammlung maß, verkündete den Creolen 

den ungeheuren Gewinn, den fie an Grfenntniß ges 

macht hatten. Der Conde befchloß endlich diefe ver- 

hängnißvoll wichtige Stunde mit einer Furzen Anrede, 

in welcher er nichts deſtoweniger wieder auf die Noth— 

wendigfeit zurücd Fam, die Regierung zu unterftügen: 

eine Nothwendigkeit, die er jo Elar darzuftellen wußte, 

daß der Geheimfefretair fowohl, als die Glieder des 

Conſulado, in den Lauteften Jubel feines unverwüſt⸗ 

lichen Patriotismus um fo feuriger ausbrachen, je 

mehr Legtern ihr Gewiffen zu fagen begann, wie fehr 

fie jelbft diefer Tugend nahe getreten waren. 

Aber auch die übrigen Gaballeros hatten im Ver— 

auf dieſer wichtigen Stunde ihre Rollen mit nicht 

viel geringerer Gewandtheit einzulernen angefangen, - 
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und, in den Ton ihres Führers eingehend, zu der 

glücklichen Ausbeute ded Tages beigetragen. Nun 

offen und herzlich, wieder verblüfft, nun nach Belch- 

rung wie Kinder dürftend , wieder naiv und verwun⸗ 

dert, hatten unfere hochadeligen Grafen und Marquiſe 

wechſelweiſe durch ihre naive Unwiſſenheit dem Stolze 

der Handelsherren geſchmeichelt und wieder durch ihre 

diplomatiſchen Wendungen jene Facta herausgebracht, 

die der zähe Spanier bisher ganz und allein in feinem 

Gewahrfam behalten hatte, und die begreiflicher Weife 

nicht nur für unfere Kavaliere, fondern das ganze 

Reich überhaupt, von der größten Wichtigkeit waren; 

denn obgleich e3 unter dem hohen Adel Merikos aller- 

dings Männer gab, die tiefere Blicke in die Staats- 

verhältnifje des Landes gethan hatten, jo war doch 

die Gefahr des Wiſſens fo groß, und Mittheilung jo 

furchtbar verpönt gewefen, daß es auch der Kühnfte 

nicht gewagt hatte, derlei Aufſchlüſſe auch nur in 

vertrauten Zirfeln von fich zu geben; denn der Leer 

darf nicht vergeffen, daß er fich in Mexiko befindet, 

dem Lande, das ſelbſt zu diefer Zeit noch eben fo 

abgeſchloſſen für jeden ausländijehen Lichtftrahl war, 
als das himmlische Kaiſerthum bis auf den heutigen 
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Tag ift, und daß Tod und ewige Kerferftrafe den 

Verwegenen unfehlbar traf, der e8 wagte, über die 

Berhältniffe der auf Binfternig gegründeten Zwang⸗ 

herrſchaft Auffchlug zu geben. Was daher für ung 

nur wenig Intereffe haben kann, war für unfere 

Kavaliere von unermeßlichem Werthe, und eben diefer 

Werth war noch unendlich durch die Art und Weife 

gefteigert, wie fie zuden Mitteilungen gelangt waren. 

Aus dem Munde der Unterdrüder und ihrer Tiheil- 

nehmer ſelbſt mußte die Evidenz der ſchaamloſen 

Erprefſungen fommen, die an diefem Lande feit Jahr: 

hunderten verübt worden waren, um den Kampf für 

Unabhängigkeit in den Augen des Volkes und der 

Melt zu rechtfertigen. Als daher der Geheimfefretair 

und mit ihm die Glieder des Confulado den Saal 

verlaffen hatten, brach auch der Jubel der Kavaliere 

in feiner vollen Stärfe aus, und fie umarmten fich 

wieder mit einer Zärtlichkeit, die wir ihnen für dieſes— 

mal um fo eher verzeihen wollen, als fte der Erkennt⸗ 

niß der Wahrheit galt und eine edlere Veranlafjung 

hatte. Es war vergeblich, daß der Mayor domo 

bereinrannte und bat und flehte, und auf den Phaeton 

und den viceföniglichen Staatswagen deutete, die nun 
® 
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beide von ihren refpertiven Beſitzern beftiegen wurden ; 

der Jubel unter den Anmefenden wurde immer größer. 

„Schweig, alter Compan,“ frohlockte der Conde 

Iſtla. „Was wir heute gehört haben iſt mehr werth, 

als alle Vorftellungen der Vegas und Martinez. 

Jetzt wollen Wir einmal unfere Plata und Oro für ° 

ung felbft behalten, ftatt fie hinüber dem gichtbrüchigen 

Fernando zu ſenden.“ 

„uU trotto d'asino duro poco,“ *) ſprach der 

Mayor domo. „Warten Sie um der Jungfrau willen 

mit ihrem Jubel wenigftens fo lange, bis die Caleſ⸗ 

finen abgefahren find. u 

„Ah, dieſe Galeffinen! Göttliche Kerls, dieſe dop⸗ 

pelt deſtillirten Hebräer!“ rief der Conde de Jrun. 

„Um dreißig Duros verkauften fie das ganze Mexiko.⸗ 

„Und der alte Jeſajah hat noch dazu fein großes 

Buch vergefien, aus dem er und vorlas;“ fiel ihm > | 

der Conde R—a ein. „Sehen Sie einmal, Herr ⸗ 

ſchaften, es hat den Titel: Estato del Reyno de 

nueva Espanna par Mons. de Humboldt. Bei allen 

Zeufeln, und esift Sr. Majeftat Carlos IV. dedieirt.“ 

Wir glauben unfern Lefern kaum fagen zu müffen, 

*) Lederne Hofen dauern Tange. 
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F daß das Wert, das nun den Jubel des gefammten' 

| Adels in fo hohem Grade erregte, Fein anderes war, 

als das mit Recht berühmte vortreffliche Buch des 

philofophifchen Neifenden, der zuerft diefes herrliche 

Land wiffenfhaftlich beleuchtete, und der wirklich zur 

Revolutionirung merikanifcher Volksgeſtnnung weit 

mehr beigetragen, als er wahrfeheinlich je beab- 

ſichtigte.*) 

„Nicht mit Gold zu bezahlen;“ jubelte der Marquis 

de F—a. „Das ift die wahre Declaration meri- 

kaniſcher Rechte. Sagen Sie unfern Indianern und 

Kaften und Creolen taufendmal, dag Mexiko fouves 

rain iſt; fie werden Sie anftarren, wie einen Nuevo 

 , Santo.u**) 

„Sagen Sie ihnen aber,“ fiel der Conde Iſtla ein, 

„daß die verdammten Gachupins jedes Jahr ferhs 

Millionen an baarem Gelde aus dem Lande fchleppen, 

um. fie in die Chatoulle unferes allergnädigften Rey 

zu ſtecken, der diefes Land feit dreihundert Jahren 

noch nicht der Ehre gewürdigt, e8 zu befuchen, und- 

*) Wird von den Mexikanern ſelbſt anerkannt, 

**) Einen neuen Heiligen. 
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daß fie für dieſe ſechs Milllonen ade augen 

Lebens Tribut bezahlen — "nn 0 

„Und schlechte Cigarros rauchen Al: ein In ; 

ter ein. 

„Und in dem Deſague verkünnehi u ein Dri 

„Das tft nicht Alles, * hob wieder der Befiper ds 

Buches an. „Sehen Sie, wie von Don Abafalo 

bemerkt, fo ſteht e8 auch hier. Drei und eine: halbe 

Million gehen nebft den ſechs für den König noch als 

Situados**) nad Cuba, Portorico, BURN * 

Südamerika.“ — Nr 

„Lodos diablos!‘* {nahe FEAR, 

„Eilf Millionen,“ las er weiter, — 

hohen Gebieter allein. Deßhalb alſo kann — 

uns zu einer Stelle gelangen.“ 

„Jeſu Maria!“ jammerten Alle: „Und * wun⸗ 

dern uns, daß Mexiko von Tag zu Tag ärmer wird, 

daß kaum mehr ein Dublon zu fehen — und das 

Land vol Leperos ift? in Mexiko dreißigtauſend, 

1 SA 

2 ei 
— 

* * 

nl — „U 0” Dr Dun net a 

* 

*) Aushülfsgelder; drei und eine halbe Million ſpaniſche 
Piafter gingen alljährlich nach Südamerika, Florida, Cuba, 
Portorieo zur Aushülfe. PIE TRUE SER SPERREN REN a Zu —— 
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in Puebla zehntaufend, in Guanaruato fünftaus 

fend —“ | 

Dieje Ausbrüche des Jammers oder vielmehr ver- 

ftesften Ingrimmes wurden durch die Rückkehr des 

Conde unterbrochen, der fich unterdefien feiner vielen 

und hohen Befuche am Hausthore entledigt hatte. 

Seine Erfeheinung brachte die Kavaliere wieder in jene 

feierlich ernfte Stimmung, die Schüler in Gegenwart 

ihres Meifters anzunehmen pflegen. Einige Augen 

blicke hingen ihre Blicke forſchend auf dem Geſichte des 

Grafen; e8 war aber Nichts in feiner Miene zu leſen 

als ein zufriedenes Lächeln, welches zu fagen fihien: 

„Wir haben uns verftanden.“ Er fah gleichgültig 

nach dem Wetter, und ging dann in den gewöhnlichen 

Converſationston über, in welchen Alle fo bereitwillig 

einfielen, daß der ſcharfſinnigſte Beobachter ſich ver- 

geblich abgemüht haben würde, irgend eine Spur des 

fo eben über die Büreaufratie des Landes Davon ges 

tragenen Sieged aus den ariſtokratiſchen 

herauszufinden. 

„Wo iſt Don Pinto?«“ fragte der Conde wie ges 

Vegentlich. 

Der luſtige Bruder, der in dem Haufe des Grafen 



— 

tirenden durch den beliebten Sange ja 

ſamkeit aus dem hochgräflichen Kelle her 0 

benswürdigſte Vermittler aller Parteie 

eine Art Ziſchfreund war, hatt — iu 

Debatten nicht wenig geſchäftiges ezeit 

Sorge getragen, die ermattenden Geiſt 

Alicantes und Keres aufzufrifehen, si 

zen, zur großen Zufriedenheit des Confulat 

hatte e8 feine Gutherzigfeit noch * 

Gleich dem klugen Haushälter, der es f 

achtet, ſich Freunde von dem Mammon * ing 

tigfeit zu verſchaffen, Hatte er auch den ( Sri io 

und die beiden Nachbarn aus dem Bar it 

Escribano und Compagnie eben fo w in 
als die Donnas, deren Habillement « m 

Schiffbruch gelitten. Mit einem — — 

zwei letzten Stunden hindurch der liberalſte in u 

helfer aller Xeivenden geworden, und Hatte ſih 
mit der Schar, die er fich fo weſentlich verbu 

weggeſtohlen, bereits die fünfte Ecke der Tabuca 

meſſend. * 

„Sein Pferd,“ berichtete — * ab 
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war, ihn aufzuſuchen, „iſt im Stalle; er aber über 
alle Berge.“ | 

„Der Camarera Mayor,“ Fam ein Anderer, „hat 

er zwei Basquinas und drei Nobas und Mantillas 

entlockt.“ | 

„Der Doncella Sancheca zwei, 4 meldete ein Dritter. 

„Er ift doch nicht Kleiderhändler geworden ?“ be— 

merkte lachend der Marquis Grijalva. | 

„Und aus dem Keller,“ ſprach nun zornig und 

fopffehüttelnd der Major domo, ließ er fünfzig Bous 

teillen des beten Alicante und Keres holen, de8 Sans 

garee gar nicht zu erwähnen.” 

„Närriſcher Kauz!“ bemerkte der Conde ruhig, 

„und fein Pferd hat er zurückgelaffen ?“ | 

—o— 

Der Virey. I. 21 
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Noten des zweiten Bandes, * 

Barrancas ſich öffnen. Die igtbintide 
ftaltung des Hochlanves (Plateau) von Merifo das ſich 
mehr denn ſiebentauſend Fuß über der Meeresfläche erhebt, 
und über welches noch einzelne Gebirgsmaſſen weit empor⸗ 
ragen, hat Schlünden Entſtehung gegeben, die, einige Laͤn⸗ 
der Südamerifa’s und Afiens ausgenommen, ſich nirgends 
fo gräßlich ſchoͤn wieder finden. Es gibt deren, die WERE & 
taufend Fuß in die Tiefe hinab gähnen. 
Obras pias. Fromme Beiträge, — die 

erzwungenen Gaben genannt, die die Indianer, Meſtizen, 
Creolen, kurz Jedermann, an gewiſſen Tagen des Monats 
dem Pfarrer oder Kloſtergeiſtlichen feines Diſtriktes auf 
Rechnung Fünftiger Begräbnißkoften und Seelenmeffen dar- 
bringen mußte. Es war eine Art Affefuranz, die den armen 
Merifanern ungeheuere Summen Foftete, und fie nie zu etz 
was fommen ließ. Mebft dem waren die Gebühren für 
Trauungen, Taufen u. f. w. ungeheuer; zwanzig Piafter 
mußte der ärmſte Indianer für eine Einfegnung bezahlen, 

Tortillas baden. Diefe Welfchfornpfannfuchen, die 
gewöhnliche Nahrung der untern und Mittelklaffen, find auch 
bei den höhern fehr beliebt. Die Art ihrer Bereitung ift 
folgende. Das Welfchkorn wird die Nacht hindurch in einem 
irdenen Gefchirre aufgeweicht, und zwar mittelft Kalf und 
heißen Waffers. Wenn die Hülfen abgegangen, fo wird der 
Teig zwifchen zwei flachen Steinen, den Metcatl, gejchlagen, 
und dann mit den Händen in dünne Pfannkuchen geformt, 

die auf einen Roft gelegt und gebacken werden. Sie werden 
warm gegeflen, nachdem fie zuvor mit Chile (Capſicum) 
überftrichEn worden, 
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Leperos. Diefe über alle Begriffe elende Menſchen— 
klaſſe befteht zum Theile aus Bettlern, Handwerkern, 
Schreibern und felbft Künftlern. Die Ordentlichſten unter 
ihnen arbeiten einen, höchftens zwei Tage in der Woche. 
Die Kleidung diefer beffern Klaffe befteht in einem leichten 
Bantalon, einem Mäntelchen und einem Strohhute. Ihre 
Wohnung ift unter den Arkaden, in irgend einer Höhle 

oder in den Lehmhütten der Vorſtädte. Ihre Arbeiten find 
erftaunenswürdig. Sie verfertigen goldene Ketten, die 

- alles übertreffen, was in diejer Art in den Vereinigten 
Staaten oder in Europa gefehen werden kann. Ihre Hei: 
ligenbilder und Figuren find oft beiwundernswerth. Wäh- 
rend der Revolution foll fich ihre Charakter verfchlimmert 
haben. Es gibt ihrer mehr denn zehntauſend, die abfolut 
nichts thun, nichts beſitzen und, eine fetzige Flanelldecke ab- 
gerechnet, fo mutternackt vor ihren Löchern auf offener 
Straße liegen, daß auch der Starknervigſte verfcheucht wird. 
Und die Söhne Tenochtitlans ihren Pul— 

que trinfen werden. Iſt das Lieblingsgetränf der un. 
tern und Mittelflaffen, dem Spruces, Sproſſenbier an Stärfe 
vergleichbar , obgleich die beſſern Sorten bei weitem geiftiger 

‚ find. Er wird aus der Agave Americana und zwar auf fol: 
gende Weife gewonnen. Ein Indianer macht einen Ginfchnitt 
in den Stamm der Aloe zu derfelben Stunde, wo dieſe 
in die Blüthe zu ſchießen beginnt, (diefes nennt man das 
Corazon, das Herz öffnen,) fo daß bloß die Diele äußere 
Ninde bleibt, und ein Becken fich bildet, in welchem der 
Saft fich fammelt. Es hat gewöhnlich zwei Fuß Tiefe 
und zwei Fuß im Durchmeſſer. Durch ein Eleines Loch wird 
ein Horn geftecft und durch diefes Läuft der Saft ab, der 
Aguamiel, Honigwafler, genannt wird, und ein fehr anges 
nehmes Getränk ift. Der zuerft gewonnene Saft, nachdem 
er zehm oder zwölf Tage gegohren, wird fofort ald Gäh- 
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rungsftoff benust für alle mit Agunamiel gefüllten \ 
Hat der Bulque gegohren, fo ift er genteßbar. a 
fühlendes magenftärfendes Getränke, an das man, 
achtet des faulen Beigeſchmacks, fich ſehr leicht getoi 
und das bei gehöriger Zubereitung eines der föftlichften 
frifehungsmittel werden fünnte. Die berühmteften Ag 
Pflanzungen find bei Tlascala, Tolucca und Chofule. 
Der Affe, wenn aud in Seide gekleidet A 
bleibt doch Affe. Das unvernünftige Bolt bleibt une 
vernünftig. Charakteriſtiſch für die Gefchichte diefer Epoche 
ift der Umftand , daf das Conſulado von Mexiko, das mit 4 
fehr wenigen Ausnahmen aus geborenen Spaniern beftand, 14 
es wirklich wagte, ein Manifeft zu publiziven, das in die | 
Hofzeitung aufgenommen wurde, und in welchem behauptet 
wurde, daß die Amerifaner ein Affengefeglecht. wären, ganz r 
Lafter und Unwiffenheit, Automate, die nicht werth ſeyen, 
zu einer Volksverſammlung zugelaſſen oder in einer ſolchen 
vertreten zu werden. Was aber das Merkwürdigſte iit, fo 
gab diefes Document Beranlaffung zu Debatten in den 
Cortez, in welchen die Aınerifaner nicht weniger fchlimm 
wegfamen. Siehe Diario de Cortez 1811. j 

Die Indulgencia plenaria fpielte inder pm 
nifchenmerifanifchen Gefchichte Feine geringe Rolle. Bes | 
kanntlich Fauften Se. fatholifche Majeftät alle Ablapbullen 
vom Pabſte für eine gewiſſe Summe en bloc, die fie j 
durch ihre Regierung en detail wieder verfauften, fo den 
größten Bortheil von diefem fehr einträglichen Handel h 
einerntend; denn jeder Unterthan mußte alljährlich gewiſſe Ri 

Indulgencias-Abläf e erfaufen, und fih damit ausweifen 
wollte er nicht der bürgerlichen Rechte verluftig gehen. Wr 
es unterließ, deffen Teſtament war nicht gültig, fein Zeugniß 
nicht gültig u. |. w. x 

— 993 ii 
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Bweiunddreißigſtes Kapitel. 

Höchſt ehrenwerthes Waidwerk fürwahr; und betrieben 
Unter dem Zeugniß eines guten Gewiſſens. 

Shakespeare. 

Es was ein herrlicher Tag zu einer ſolchen Fuß- 

mwanderung, einer jener entzückenden Bebruartage, in 

denen die Frifche eines merikanifchen Winters gleich- 

ſam £ofend in die tropische Sommergluth verfehmilzt, 

um nach einigen Stunden Tieblicher Vereinigung ſich 

wieder zu trennen. in wunderbarer Wechfel in die⸗ 

fen wenigen Stunden! Das Thal und die grandiofen 

Berge und Belfenmaffen, die es in eirunder Form 

umfchließen, von der fehräg herüber fteigenden Sonne 

bald ſchattirt, bald wieder heil erleuchtet, werden in 

diefen Stunden glänzend licht, was man in der füd- 

weftlichen Zone Ticht nennt, mit einem Simmel, fo 

rein und durchfichtig und tief! das Aüge dringt uns 
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willkürlich tiefer und tiefer in dieſeß ine 

Blau, als wollte es eindringen in die fernen Simmel, 

Und die finfende Sonne erglängt fo golden, fo ftrah- 

lend in diefem blauen Firmamente! Und die Lüftchen 

wehen jo leicht, fo Eofend! Alles ladet zum Lebens⸗ 

genuffe in diefen Stunden ein. Die großartigen Ba- 

falt- und Porphyrgebirge des Thales glänzen am 

hellſten, Die weiße Frau *) erfeheint verjüngt zur Feier 

des neuen Jahres, und jugendlich prachtvoll zieht die 

ganze Natur herauf vom üppigen Süden. Es find 

wonnevolle Stunden, dieſe erfte, zweite und dritte 

Nahmittagsftunde, für Jeden, der nicht Mexikaner: 

ift; denn Diefer fehläft feine Siefta. 

An dieſem Tage jedoch war feine Siefta in Merifo, 

und die Volksſchar, mit der unfer junger Stußer 

die Tacubaftraße herauf Fam, war nicht Die einzige, 

die in den fonft Öden Straßen von Meriko ſchwärmte. 

Es ift etwas Seltfames um das Schwärmen in 
Mexiko; — etwas jehr Seltfames! — ke 

Im Mirador der Cafa **) zum San Simon Sti- 

?) Istaceihuatl oder die weiße Frau. 

**) Hans. — Die Häufer in Meriko werden häufig nach den 
auf ihrer Fronte gemalten Heiligen genannt. 
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litta, ſo genannt, weil die Vorderſeite des Hauſes 

einen Heiligen darſtellte, der volle ſieben Jahre auf 

einem Beine geſtanden, war die Sieſta auch nicht ein= 

gekehrt; denn drei Baare feurige Augen glühten dur) 

den vergoldeten Mirador, von dem man die Anftcht 

der Kathedrale, mehrerer Negierungspaläfte und eine 

weite Fernſicht in die meilenlange Straße hinab hatte. 

— Es war ein ftattlich katholiſch ausfehendes Ge— 

baude, diefe Caſa de San Simon Stilitta, mit ihrem: 

Mirador und zwei Schüßheiligen; Denn nebft oben- 

genanntem Patrone der Gymnaſtiker hatte noch ein 

San Francisco feinen Schauplatz an der Fronte auf- 

geſchlagen, und zwifchen dieſen beiden Schußpatronen 

die drei Mädchen, eine ungleich anziehendere Erſchei— 

nung. 

Sie waren den Jahren nad, was wir Teens *) 

nennen würden, die aber in Mexiko Blüthe und Reife 

find. Die fünfzehnjährige Senorita **) Cöleſtine, 

das Töchterchen des Intendanten ***) yon Valladolid, 

*) Nennt man fcherzhafter Weife in der englifchen Sprache, 

Mädchen zwiſchen zehn und ſechszehn Jahren. 
**) Fräulein. 

*xx) Präfekt einer Intendanz, ver oberſten ereentiven Behörde. 
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ein rundes Geſchöpfchen mit einiger Anlage zum Em⸗ 

bonpoint, einigermaßen dicken Lippen, ſchwarzen feu⸗ 

rigen Augen, obwohl nicht hinlänglich tiefliegend, 

und einer recht artigen Taille, obwohl der Buſen 

mehr Fläche als Rundung hatte, einem geſunden 

ſpaniſchen, das heißt, einigermaßen ins Gelbe ſchim⸗ 

mernden Teint, und Zähnen von gleichem Colorit, 
eine Wirfung der fatalen Cigarren, die das fehöne 

Kind in Rauchwolken aufgehen ließ. 

Senorita Kimene, die Tochter Senor Don Vivars, 

Oidors der hochmächtigen Audiencia, war von ſchlan— 

ferer Taille und gewölbterem Bufen. Auch fie Hatte 

etwas dickere Lippen, als nach unſern Schönheits- 

begriffen nöthig ; aber dieſe Lippen öffneten ſich fo 

lieblich, und die Oberlippe 309 ſich ſo anmuthig zurück, 

um eine Reihe von Perlenzähnen zu zeigen, das Auge, 

obwohl gleichfalls nicht tief genug liegend, funfelte 

fo feurig, fie tauchte ihre Paquitta *) allerliebft. — 

Laura, die Jüngfte der Tochter des Vicepräfidenten 

der Hacienda Real, hatte ein Vieblich rundes Kinn 

und derlei Wangen. Ale Drei aber erfreuten ſich der 

*) Eine Bapier-Cigarre. 
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Heinften Füße, der niedlichſten Hände, der ſchwärzeſten 

Augen und herrlicher Woodville-Cigarren, nebſt einer 

erfchrecklichen Langweile. Diefer zu entgehen, waren 

die armen Mädchen, die in der Adlergaſſe, der fafhio- 

nablen ſpaniſchen Strafe, wohnten, und durch den 

Grito und die nach Haufe kehrenden Volkshaufen um 

ihre Siefta gebracht worden waren, mit ihren Neger- 

mäbchen gekommen, um ihrer Freundin Iſidra einen 

Beſuch abzuftatten. 

Diefe Freundin Iſidra überließ fich pi eben dem 

merifanifchen far niente. 

° Der Mirador, auf dem die Mädhen laufchend und 

rauchend lagen, ftand mitteljt zwei hoher Flügel— 

thüren mit der Sala in Verbindung. Das obere Ende 

diefer Sala bildete die jogenannte Estrada, der er⸗ 

habene Plaß, auf dem fich eine Otomane befand, 

und auf diefer hingegojjen eine Doppelgeftalt, von 

welcher die eine Hälfte bloß die Umriſſe des Leibes er⸗ 

kennen ließ, die andere aufrecht ſaß. Diefe Umriſſe 

verriethen wieder einen ſtarken Bequemlichkeitshang; 

denn der Gürtel war gelöſet, und der Oberleib einzig 

nur mit dem glänzend ſchwarzen Rabenhaar bedeckt, 

das über dieſen ausgebreitet ſchien, mehr um die 
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Weiße defielben hervorzuheben , als den Zwecken der 

Bekleidung zu entfprechen. Die Enthüllte, die ihr 

Hausrecht fo ungenirt gebrauchte, war, nach allem zu 

ſchließen, noch fehr jung; von ihrem im Schoofe der 

zweiten Gejtalt eingemühlten Geficht mar wenig oder 

nichts zu ſehen. Diefe zweite Geftalt war nußbrauner 

Farbe, und ihre Finger wühlten und ihre Augen 

bohrten fo emfig in den Haaren der ihr im Schooße 

Nuhenden, daf fie in gewiſſer Hinſicht einer Jägerin 

glich, die in der Haft des Verfolgens Alles um ſich 

ber vergefien. n 

Der Saal, in dem die beiden Mädchen ſich befan— 

den, war im fpanifchen Geſchmacke der höhern Klafjen: 

ausmeublirt, das heißt, mit Eſteras belegt, einem 

Mitte und zwei Seitentifehen, auf welchen letztern 

die Bildniffe. der Jungfrau de los remedios und des‘ 

San Jago de Compoftela ftanden, und einigen - 

Dugend Seffeln mit ungeheuer hoben Lehnen, bie 

wohl die Zeiten Philipps des Vierten gefehen haben 

mochten. Die Wände waren mit blauem Porzellan 

beffeidet, die Vorhänge von grünem Corbuan, und 

ftatt des Lüſtre, der in einem Winkel des geräumigen. 

Saales fand, Hingen von den vergoldeten Hafen 
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ſechs feidene Schnüre herab. Auf dem Tifche in der 

Mitte Sagen einige muſikaliſche Inftrumente, unter 

diefen eine fpanifche und eine merifanifche Laute. Es 

war die letztere ein hohler, hölzerner Eylinder von 

der Größe einer fpanifchen Laute, mit zwei in der 

Mitte parallel laufenden Deffnungen ; zwei mitelafti= 

fhen Gummi umwundene Stöde lagen daneben.*) 

Im Saale fowohl ald auf dem Mirador herrfehte 

eine wahrhaft Elöfterliche Stille, und Feine Sylbe 

wurde gehört, obwohl eine Viertelftunde feit der Ans 

kunft der Senoritad und ihrer Doncellas verflofien 

war. Auch die Bewegungen der Mädchen waren 

nicht Tebendiger. Zumeilen regte fich eine Mantila, 

und ein Feuerblick ftrahlte hinab auf die Straße; aber 

wegen Mangels an Erwiederung verglühte Die ſchöne 

Flamme wieder in mattes Dahinftarren. | 

„A ellos, a ellos!‘“ **) ließ fich endlich aus dem 

Schooße des Mulatto-Mädchens vernehmen. 

„Que quiere,‘‘***) yerfegte das Mulatto-Mäd- 

*) Das Inftrument, von dem Pa die Rede ift, Yin in der 

indianifchen Sprache Teponatzli. 

**) Srifch auf fie los. 
***) as beliebt. 
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chen, das mit Argusaugen in den a 
fpäht, nun aberungedufdig das rabe 

aus. ihrem Schooße bob und ein m kit —* 

Geſichter in die feurigen Augen ſah. — be⸗ 

deutete ſie ihr im grollenden Tone. 

Das Mädchen warf einen ment * 

die Sprecherin. — | RI: 

„Porque ?“ fragte fie; „Porque —* *) 

„Que quiere,‘ verjeßte die Kammerzofe. „Mata- 

dos todos? No Senorita de qualitad ha matados 

todos.‘‘**) 

„Mentira 128) ſchrie die Tiebliche Spanierin * 

„Es verdad!“ bekräftigte Senorita Ximene, ‚Eöler » 

fine und Laura, die zugleich in die Saare fuhren, und 

nach einem Burgen Umherwůhlen den augenſcheinlichſten 

wieder in * Schooß und die Doncella ſchickte ſich 

nun an, das Gewirre der Haare in Locken zu vereinen. 

*) Warum — warum aufhören? 

) Mas belicht? Alle wollen Sie getöptet haben? — 
Fräulein von Stande hat ſie Alle getödtet. 
***) Cine Lüge. 
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Wieder warb es file. Die Mädchen fahen die 

Straße hinab, und rauchten und gähnten; die Don- 

cola Eraufelte und thürmte die rabenſchwarzen Saare 

in Locken und Knoten; Alles ward wieder — 

bleierne mexikaniſche Apathie. 

Aus einem Nebengemache, deſſen Thüre halbge— 

öffnet war, ſtöhnte und gellte eine Stimme, „oh! ah! 

ih!“ in ſo ſeltſamer Weiſe, daß unſere vier Mädchen 

in ein lautes Gelächter ausbrachen. 

Das Gemach war zur Hälfte Eleiner, als der Saal, 

aber weit größer und höher als eines unferer Schlaf- 

zimmer, und gleichfalls mit blauen Porzellan⸗Vierecken 

belegt. In der Mitte defjelden hing eine Hängematte, 

in der ein Schlafender oder. eine Schlafende fich be— 

. fand, den Tönen nach zu ſchließen, die verlautbar 

wurden. Auf der rechten Seite ſtand ein Mittelding 

zwiſchen einer Ollomane und einem Bette, das rein⸗ 

licher geweſen ſeyn könnte, als es wirklich war, und 

auf das, nebſt andern Kleidungsſtücken, auch ein reich 
mit Gold verbrämter blauer Mantel zu liegen kam. 

Formloſe Hüte, beſtaubte Beinkleider, ſchmutzige 

Wäſche und-Werkzeuge der Reinigung lagen neben 

Kleidungsſtücken, von denen ein einziges hingereicht 

Der Direy. IH. 2 
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haben würde, das ganze Haus zu ſäubern, u nd feche 

Monate hindurch rein zu erhalten. N» 

Unter der Hängematte faß ein Indianermäd 

einen Federfehirm auf dem Schooß; der Kopf war - 

ihr auf Die Bruft gefunfen, der Schlaf hatte das 

Mädchen überfallen, während fie der in der Hänge— 

matte Schlafenden Kühlung zugefächelt. Zur Seite 
des Bettes ftand ein Mulatte mit einem Käftchen von 

Gigarren, und einem brennenden Lichte. 

„Oh! ah! ih!u ftöhnte es wieder aus dem Bette, 

und eine Schlafhaube erhob fich, und eine Sand, die 

fie vom Kopfe zog, und fo ein klapperdürres Fafta- 

nienbraunes Geftcht fehen ließ, deſſen Schläfe, Stirne 

und Augenhöhlen dunkel olivengrüne Umriſſe hatten. 

Auf diefe legten Jammertöne, die etwas laut ge- 

weſen, regte e8 fich in der Hängematte. Zuerft erhob 

fich ein gleichermaßen kaſtaniech Geſicht, mit 

einigen erbſengroßen Warzen und einem Barte ge- 

ſchmückt, der einem Grenadier nicht übel geftanden 

wäre; dann folgte der etwas ſchwere Leib, der aber 

Volgiemleit verſagte und den Kopf wieder nach ſich 

309. Ein zweites Mal erhob ſich der Kopf, und durch 

einen plöglichen Auffchwung wurde ein Hals fichtbar, 
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| Schultern, Bufen und alle die Appertinenzien‘ eines 

weiblichen Obertheiles, mit deſſen Befchreibung wir 

jedoch unfere Leſer verfchonen, da ſie nichts weniger 

als lieblich zu fehanen waren. Die Dame des Haufes, 

fie war es felbft, ſchien ſich nicht im mindeften durch 

die Gegenwart des Mulatten genirt zu fühlen, und 

richtete fich ganz in der Hängematte auf. 

„Manca!“ ſchrie fie mit einer Trompeterftimme, 

indent fie umberfihaute. „Manca!“ ſchrie fie noch 

ftärker, und zugleich erhob fie einen ihrer Füße nebft 

Schenkel, und beide aus der Hängematte werfend, 

ftieß fie die fihlafende Manca über den Schemel 

hinab. 

Durch diefen Stoß wurde die Hängematte in eine _ 

ſchaukelnde Bewegung gebracht, die der Spanierin 

recht wohlgefällig zu ſeyn fehlen; denn ſte ließ num 

dem linken Fuß den rechten folgen, der, fo wie jener, 

weder Strumpf noch eine andere Bederfung, hatte. 

Sich mit beiden Händen an den Seilen der Hänge— 

matte haltend, wiegte fie fih mit vielem Behagen. 

Die Dame ſaß im bloßen Hemde. 

Ein drittes Mal ſtöhnte der Spanier: „Ah, oh, ih!“ 

„Don Matanzas!“ gellte nun die Senora. „Mit 
2 * 
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Ihrem Geftöhne kann man auch Fein Auge zubehalten. 

Keine Ruhe; nicht einmal während der Siefta! aaa 

racco!⸗ * 

Und wieder ſchwang ſich die Sranierin in ihrer 

. Hängematte, die nun, durch die ermähnte Manca in 

ſchaukelnder Bewegung erhalten, einen ſtarken küh— 

Yenden Ruftzug im Zimmer verurfachte, aber auch zu⸗ 

gleich Wolken von Staub auftrieb. * 

Wohl zwei Minuten waren verfloſſen, ſeit die 

Worte geſprochen worden; der Spanier hatte ſich eine 

Cigarre angebrannt, und blies Rauchwolken von ſich. 

Auf einmal nahm er die Cigarre aus dem Munde, 

und begann mit funkelnden Augen: 

Muerte y infierno!“ 

Hier unterbrach ſich der gute Mann wieder durch 

die drei Jammertöne: „Oh, ab, ihz “ und fein kaſta⸗ 

nienbraunes Geſicht verzog ſich jämmerlich. 

„Muerte y infierno! Keine Ruhe! Keine Ruhe, 

Senora, jagen Siel Und Wer iſt Schuld daran? 

Wer hat uns von Aeapule heraufgeſchleppt? 

„Wären Sie unten geblieben, die Rebellen würden 

Sie ſo eingepökelt haben wateſo Ye J F 
mehr einzupoleln · Ü 
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Maidetto mal pays!“ *) brummte der Spanier. 

„Wäre ich in der Madre Patria gebliebentu 

Die Dame warf, ohne ein Wort zu erwiedern, 

einen Blick der wegwerfendften Verachtung auf den 

Schatten von Ehemann hinüber, denn fo mochte er 

füglich genannt werden; nahm von dem Mädchen eine 
Gigarre und winkte dem Muratten mit dem Lichte 

heran. Als ſie die Cigarre angebrannt und gehörig 

in Rauch verfegt, hob fie an: 

„In der Madre Patria geblieben bei Ihrer ewigen 

Mahlzeit, **) Ihrer San Antonio-Mahlzeit, ***) 

bei Ihren ſechs und dreißig Küchererbfen, die neben 

zwanzig Augen in Ihrer olla de soba F) herum= 

ſchwammen? Fi! no babla cuomo Christiano.“ ++) 

„No babla cuomo Christiano ‚‘“ wiederholte der 

Spanier mit einer Art komiſchen Schauders. „Jesu, 

Maria y Jose! Nosostros — wit, die wir von drei- 

*) Berfluchtes, elendes Land. 
**) Eine Muhlgeit, die feinen Anfang und fein Ende hat; 

feine Suppe und Fein Defert; trodfenes Brod. 

++) Brod und Waſſer. 

+) Knuoblauchſuppe; die gewöhnliche — der untern 
Volksklaſſen. 

++) Si! er redet nicht wie ein Chriſt — er redet Unſinn. 
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—* Ahnen abſtammen, ih die älteften Chriſten 
gehören, deren ſich Altkaſtilien rühmen kann, deren 

Vorfahren unter dem großen Guy die Schlacht bei 

Roncevalı — — 

„Fi, der Mann redet sin razon. Kommen da den 

ganzen Weg von Acapuleo herauf, um von feiner 

Lendendarre geheilt zu werden. Wo haben Sie diefe 
Lendendarre her? Sie miferabler Ehemann! von 

Ihrem Salamanca-Studentenleben? Ft, Maco an 

mir lieber.“ 

Marco, der Zambo, wandte fih, und brummte ein 

Brr! 

„Komm her, Maco!“ rief die Spanierin dem 

Mulatten zu, der mit weggewandten Augen vor ſie 

hintrat, und als er endlich mit der gräulichen Schön— 

beit in Berührung Fam, fie gänzlich ſchloß. Dafür 

erhielt er eine fo derbe Maulfchelle," daß ihm Licht 

und Cigarren entfielen. 

„Gojo negro!“ ſchrie die beleidigte Spanierin; 

„will Dich lehren die Augen zudrüden, wo Du fie 

offen haben ſollſt.“ 

. Der arme Ehemann hatte während der einiger- 

maßen peinlichen Scene Teinen Laut von fich gegeben, 
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nur ein leiſes Ah! Oh! Ih! entfehlüpfte ihm. Seine 
Ehehälfte hatte einige Rauchwolken gezogen und fuhr 

fort: 

„Kommen von Acapulco —— um Hülfe zu 

ſuchen für feinen miſerablen, mit der Lenden= und 

Rückendarre behafteten Leib, und der alte Narr ſtößt 

die Hülfe zurück, weil er. den Zambo Don oder Senor 

nennen müßte. Verdammte Narrheit!« 

Und wieder ſchwang fich die Virago —— in 

ihrer Hängmatte. | 

„Narrheit,“ fiel ihr der Mann mit ERBEN 

Augen ein, „Narrheit nennen Sie es? Narrheit!“ 

rief er halb fhaudernd: „Sp mögen Sie, die nicht 

einen Tropfen vom Bluse der Matanzas hat — — 

Narrheit nennt fie es,“ feufzte der Mann, „Narrheit 

nennt fie den Heroismus eined Matanzas, über den 

fich die dreihundert Ahnen feines Gefchlechtes im 

Himmel freuen müffen, und abjonderlich der große 

Matanzas, der in der Schlacht von Ronceval — —“ 

„Ronceval und nichts als Ronceval!“ brummte 

die Ehehälfte. „Unſere Vorfahren waren Glieder 

des Conſulado von Sevilla, Senor! verſtehen Sie, 

und durch meinen Vater erhielten Sie die Stelle, und 

r 



find was Sie find, mehr als alle Ihre dreihundert 

Borfahren zufammengenommen, die alle dreihundert 

nur drei Mäntel befaßen und vier Suppenfchalen, in 

denen fie ſich ihre olla de soba zufammenbettelten.« 

Der Spanier warf nun feinerfeit3 einen — * 

lichen Blick auf die Sprecherin. 

„Wir haben, fprach er im höchften Grimme, „OH: 

Ah! IH!“ ftöhnte der Aermfte wieder. „Wir haben,“ 

bob er mit von Schmerz verzerrtem Geſicht an, weinen 

Stammbaum, der fo lange wie die Tacubaftrage ift, 

Donna, merken Sie fih dieß, und der Ihrige — 

Pah! es ließe ſi ich keine Eſtera zu dieſem SER 

daraus machen. « 

Der Mann hatte ſich aufgerichtet, und die Worte 

mit ſtarker, gellender Stimme geſchrieen; aber der 

Schmerz erſtickte die letzten Sylben | 

„Narrheit,“ fuhr er nach’ einer Weile fort, „Narr⸗ 

heit nennen Sie e8, wenn wir und meigern, einem 

übermüthigen Zambo zu willfahren, deffen Infolenza 

jo weit geht, Senpr von einem Nachkommen des 

großen Matanzas titulirt werden zu wollen, ‚einem 

viejo Christiano, defjen Adel älter ift, als der des 

Königs. Bei diefen Worten fegte der Mann einen 
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ungeheuern, dreierfigen Hut mit * Kokarde und 

Federbuſche auf. 

„Narrheit nennen Sie es?“ fragte er wieder. 

„Narrheit!“ lachte fie; wich würde ihn Magestad 
tituliren!“ ſchrie fie, Hüfte ſich wieder in eine Rauch—⸗ 

wolfe, und fuhr fort ſich ſchaukeln zu laſſen. 

Der Mann hatte fo eben eine feifche Gigarre aus 

dem Käftchen, das ihm der Mulatto hinhielt, genom- 

men. Er warf diefe mit einem „‚Muerte y infierno!“ 

auf die Erde und ſchwenkte halb wüthend den Hut. 

„Muerte y infierno! Ah! oh! ih!“ ftöhnte er wie- 

der: „Donna, Sie find bei meiner Seele eine Ver- 

rätherin a | 
Und wieder jeßte er dem dreiedigen Hut auf, und 

nahm eine andere Cigarre, die er anbrannte, und fih 

in eine Rauchwolke hüllte. 

Der Waffenftillftand zwiſchen den beiden Frieg- 

führenden Mächten dauerte mehrere Minuten. Der 

Spanier faß im Flanellhemde, fonft aber ganz ohne 

Kleidung im Bette aufgerichtet, einen fpanifchen 

Oberftenhut auf dem Kopfe; feine Donna auf oben 

bejehriebene Weife in der Hängematte. 
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Endlich fehrie fie herüber: „Don Matanzas, Sie 

find ein alter Narr, und wäre ich Don Toro — —u 

„Nennen Sie ihn nicht Don!“ fiel ihr der Gemahl 
ein: „Donen Sie ihn nicht! Ah! Oh! Ihl« ftöhnte 
der Arme wieder: „Nein, wir wollen nicht! Nimmer! 

Wir einem-elenden Zambo den Titel Senor geber 

Wir, deren Vorfahren bei der Schlacht von 
val — —? Und der Hund verlangte, | a 

ftehen bei feinem Eintritte, wie vor einem ı Chri- 

stiano, und ihn’ Senor getituliren. 000 

„Das Aufftehen verfparen Sie nun,” geoie die 

Donna, „maßen Sie nicht mehr aufftehen Finnen.“ 

„Wir den Zambo Don tituliren?“ brummte der 

alte Spanier, und aufftehen bei feinem Eintritte? 

Madre de Dios, quella insolenza! Nein, Senora, 

da wird nichts daraus,“ er ſprach dieß im feierlichen 
Tone: „Bei der Vierge de los remedios und dem 

vortrefflichften aller Heiligen San Jago! Und hätten 

wir taufend Beine und zehntaufend Lendenund Rüden, 

und alle wären mit der Darre behaftet, und allen 

könnte diefer Zambo helfen, durch bloßes Berühren 

mit feinem Stabe helfen, wie Senor Don Mofes dem 
ifraelitifchen Volke Half — Donna Anna! ſprach 
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der Mann feierlich und flolg: „wir würden lieber 

taufend Rüden verlieren, als den Zambo Senor titu= 

Viren ‚oder vor ihm aufftehen, wir ein viejo Chri- 

stiano! ein viejo Christiano! ein viejo Christiano! 

Dixi y basta!‘ | 

Dem Marne war während diefer Erklärung die 
Eigarre auögegangen; er zündete eine friſche an, 

hüllte fich abermals in eine Rauchwolke, drückte den 

ungeheuern Hut tiefer in die Stirne, und nahm einen 

Tangen Stoßdegen von der Wand, den er küßte und 

mit den Worten: „Venid mia cara vierge!“ *) vor 

ſich hinlegte. 

.. Die beiden Eheleute * ſich müde gezankt, und 

es trat nun Stille ein. 

In der Sala fehien die Unterhaltung nicht den 

mindeften Anklang gefunden zu haben. Die Mädchen 

faßen, rauchten und Tagen auf die Sopha’s hinge- 

ſtreckt, felbft ihre Geſichtszüge hatten den widerlichen 

Thlaffen Ausdrud angenommen, den wir an den 

Schönen de3 herrlichen Mexiko Häufig bemerken. 

Aber auf einmal änderte ich die Scene. 

*) Komm, meine thenre Jungfrau. 
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Senprita Ximene hatte anfangs mit hängenden 

Unterlippen einem Zuge zugefehen, der die Tacuba⸗ 

ſtraße heraufkam und bereits einigemale angehalten 
hatte. Den Kleidungen der Mehrzahl nach zu ſchließen, 

beſtand er aus Mitgliedern der cinco gremios. *) 

 „Pah, cinco gremios!“ gähnte Senorita Göleftine. 

„Ah!« rief Ximene, und das matt ſchwimmende 

Auge wurde fixirend, die Unterlippe preßte ſich an 

die obere, als formte ſie ſich zum Kuſſe, ihre Hand 

ſtreckte ſich durch den Mirador, die Mantilla fiel wie 

von ſelbſt in maleriſchen Umriſſen über den Scheitel 

herab — das Mädchen war verändert. Die beiden 

Andern Hatten Faum die Bewegung bemerkt, als auch 
an ihnen diefelbe Metamorphofe vorging; ihre Ge— 

fichter wurden lachend, die Züge fprechend, Alle waren 

auf einmal reizend, ganz andere Wefen geworden. 

„Don Pinto y uno 'suporbo*liombegee —* 

Kimene. 

„Quien es este?“ fragte Eöleftine. 

Ximene fehüttelte das Köpfchen. 

Die Teife geflüfterten Worte Hatten aber Die Seno— 

*) Fünf Zünfte, Handwerker. 
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rita Iſidra auf einmal aus ihrer trägen Attitude auf- 

gerüttelt. Die: Haare waren gelockt und in einen 
Knoten geſchlungen; fie warf die Noba über, ſprang 

durch die Flügelthüren auf den Mirador, ſchoß einen 

Blick auf die Straße, Flatjchte in die Hände, rief ein 

lautes: „Venid, venid caro!“ *) und hüpfte dann mit 

den übrigen Mädchen zurück in den Saal, mo alle 

vier lachend die bunten, feidenen Schnüre ergriffen, 

die, wie bemerkt, von der fünfzehn Buß RN Decke 

des Saales herabhingen. 

Die Doncella hatte gerade noch Zeit gehabt, hen 

Gebieterin die Basquina zu überwerfen und die Mans 

tilla am Scheitel zu befeftigen, als Don Pinto, in 

Begleitung eines zweiten Kavaliers, eintrat. 

Die Mädchen waren num malerifch ſchön. Von der 

trägen, bleiernen Apathie, die fie noch zwei Minuten 

vorher mit ihrer Bampyrlaft niedergedrückt, war auch 

feine Spur mehr zu fehen. Die gelbe Gefichtäfarbe 

war einem fenrigen Roth gewichen; der halb gahnende 

Mund mit den breiten Lippen war fehlau und ſpitzig 

und begehrlich gefchlofien; die Augen fprühten Feuer 
x 

*) Kommen Sie, kommen Sie, Theurer! 

vi 
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und Flammen; Alles war Beweglichkeit und Anmuth. 

Die reizende Basquina, an den vollen, runden Ge— 

falten bis zu den Knieen Hinabreichend, darunter die 

leichten, blauen Seidenröckchen, der zierlihe Talten- 

wurf der beiden Gewänder mit der unerreichbaren 

Anmuth des Mantillafpieles, und hinter diefen die 

feurig verlangenden Flammenaugen! — Es war eine 

herrliche Gruppe, die Durch die raſch und keck unter 

fie getretenen Kavaliere noch fehr gehoben wurde. 

Don Pinto hatte die grüne Manga des Goldſchmiedes 

aus der Plateria leicht und muthwillig über die koſt⸗ 

bare Pelzjacke geworfen; dafür hatte-fein Begleiter, 

ein junger Greole, feine eigene Manga, Beide waren 

hüpfend angefommen, hüpfend waren ihnen die Mäd- 

hen entgegengetanzt, „venid, venid Senores!‘ 

‚flüfternd, und den beiden Kavalieren die zwei noch 

übrigen Seidenſchnüre reichend. Ein raſcher Händ 
druck, ein ausdrucksvoller Bli, und die Paaı ſtan⸗ 

den geordnet zum Tanze. 

Das gelispelte venid! venid! ausgenommen, war 

noch fein Wort geſprochen worden; aber jeder Blick, 

jede Bewegung ſprachen; die Mädchen waren Feuer 

und Flammen, und zitternd vor Begierde. 
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„Den Chica *) von Yucatan!“ wisperte Don 

Pinto. Ä 

Die Mädchen erglühten. 

Die Guitarre ſchlug an, begleitet von dem Inftrus 

mente, das wir oben befchrieben Haben, und auf 

welches eined der Indianer-Mädchen mit den beiden 

Stäben ſchlug oder vielmehr ftrich. Die Töne waren 

hohl, zitternd, melodiſch, und denen einer Harmonika 

nicht unähnlich. Die Tanzenden ſetzten ſich in eine 

langſam ſchwebende Bewegung. **) Man konnte 

nichts Schöneres ſehen, als dieſe feurigen, vor Wolluſt 

erzitternden Geſtalten und ihre graziöſen Wendungen. 

Sie hatten in der einen Hand die Schnüre, die andere 

*) Ein äußerſt wollüſtiger Tanz. 

*) Der Tanz, von dem hier die Nede ift, ift in den ſüdlichen 
Provinzen, Yucatan, Daraca ꝛc., fehr beliebt, wird aber auch in 

Mexiko getanzt, und zwar auf folgende Weile: Ein Baum over 
Pfahl, fünfzehn bis zwanzig Fuß hoch, wird in die Erde ge— 

trieben. Bon der Spige hängen fo viele buntfarbige Schnüre 

oder Strike herunter, ald Tanzende vorhanden find; jeder derfel- 

ben ergreift einen, und darauf fängt der Tanz um den Baum 
herum an, der fo lange dauert, bis ein Fünftliches Net gebildet 
und die Schnüre fo furz werden, daß die Tanzenden fich nicht 
ferner bewegen fünnen, ohne die Schnüre fahren zu laffen; dann 

fängt man auf diefelbe Weile wieder an, das Net zu entwirren. 
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trieb mit der Mantilla ihr Spiel. Der Tanz war 

anfangs mehr ein verfehlungener Gang, wurde aber 

allmälig ſchneller, leichter, feuziger. Tänzer und 

Tänzerinnen eilten ſchnell an einander vorüber, durch⸗ 

kreuzten ſich, verwoben ſich. Wie die Schnüre, die ſie 

in den Händen hielten, ſich allmälig verkürzten, 

wurden ihre Bewegungen üppiger; je näher fie die 

verkürzten Schnüre am einander brachten, deſto fiebri⸗ 

ſcher, glühender wurden ſie, deſto zärtlicher Me 

Blicke; die Mantillas fielen herab, die Tänzer. | 

in unmittelbare Berührung mit den Tänzerinnen, 

ihre Arme umfchlangen fih, die Lippen drückten fich 
an einander. Es war fein Tanz mehr, es war ein 

beweglicher Knäuel fteberifeher, von Wolluft zittern- 

der Wefen, Die fih endlich eng an einander gepreßt 

anbielten. Einen Moment blieb die Gruppe i in dieſer 

Stellung; die Muſik Hatte inne gehalten; dann be— 

gannen die Inftrumente wieder, die Tanzenden ent- 

wirrten ſich, der Knoten löste fih, die ſchwimmenden 

Augen verhülfte wieder die Mantilla, die lascive 

Scene wurde wieder erträglich auch für nicht merika⸗ 

nifche Augen. Ä | 
„Que compania hermosa, que. brilliante! No 
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pueden ser compania mas brilliante!‘“ *) gellte die ' 

Stimme der Donna, die mit vieler Behaglichkeit dem 

feltfamen Tanze zugefehen Hatte, eine Espece von 

Capuchon auf dem Haupte, einen Nachtmantel um 

die Schultern, und Pantoffeln mit hohen Abfägen 

an den frumpflofen Füßen, in der einen Sand ein 

Pack Karten, in der andern die Nequifite des Monte— 

fpieles haltend. 

„Venid , Senores!‘“ murmelte fie den Gaballeros 

zu, indem fie einem der Tifche zutrippelte, vor welchem 

ſie ſich niederließ. | 

Die beiden Abenteurer folgten dem-Winf und 
jegten fich gleichfalls, jo ungeniert, als wenn * zur 

Familie gehörten. 

Die Donna fehlug die Karten auf. " 

„Rey doro!‘“ ſprach fie mit einem fpigigen Lächeln, 

das der Keichtigkeit der zwei Goldbörſen, die Die bei— 

den Kavaliere vor fich hingelegt hatten, gelten mochte. 

„Perdito!‘“ fiel ihr der Fremde ein, der ihr einen 

Dublon hinſchob. 
„Reina!“ fprach fie wieder. 

*) Welch eine ſchöne Gefellichaft! Wie glänzend! Es kann 
nichts Glängenderes geben. 

Der Birey. DI. 3 
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„Perdita!‘“ antwortete Don Pinto, ihr aeigfeta 

ſeinen Tribut hinſchiebend. 

So ging es ein Zweites, ein Drittes, ein Vieries⸗ 

mal. Die Zwei hatten allemal verloren; die Dame 

packte ihre Beute zufammen, warf den Beiden einen 

verliebten, bebeutfamen Blick zu, brannte wieder ihre 

Eigarre an, und entfernte ſich mit den Worten: „Dios 

Vos guarda Caballeros!‘“ 

Wieder flogen die Mädchen heran, wieder flammten | 

die Augen, wieder ſchoſſen fie ihre feurigen Blicke ab; 

einige bedeutjame Winke mit den Fächern gegeben, 

eine leichte Verbeugung: die zwei Kavaliere zogen ſich 

zurück, und unfere liebenswürdigen Senoritas ver 
fanfen wieder in die Arme der bleiernen Apatbie, um 

durch die. nächft herbeigelockten Schwärmer vielleicht 

auf dieſelbe Weife aufgerüttelt zu werden. 

* 
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Dreiunddreißigſtes Rapitel. 

Ha! Sah man je fo ſeltſam ein Ding? 
Shafespeare, 

„Ein ganz eigenes Leben, diefes Leben in Mexiko! 

Alfo diefe Romerias *) find noch immer in Mode? 

„Gerade als ob fein Morelos in Cuautla Amilpas 

wäre,“ erwiederte Don Pinto. „Du ſiehſt, das ſpa⸗ 

niſche Phlegma bleibt fich getreu; drei rendez-vous, 

drei venids in einer Calle **). Freilich koſtet jede 

zehn Dublons. Welche hat Dir ein Stelldichein ger 

geben ?# 

Das Stumpfnaschen,“ bemerkte der Grete. 

„Das geht nicht; fie wohnt zu weit die Adlergaffe 

hinab aus unferem Wege. Nimm die meinige; es ift 

Iſidra, ein allerliebſtes Dingelchen.« 

„Meinethalben,“ erwiebderte der Gefährte gleich⸗ 

müthig, „wenn ich kann.“ 

„Wollen ſehen, Buen provecho! müffen ung noch⸗ 

mals an die maestros der cinco gremios halten; der 

*) Wallfahrten. 
*) Drei Aufforderungen in einer Strafe. 

3* 
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Spigbube, der Alguazil Coro, ift uns auf den Ferſen; 

Vigilancia!“ ———— 

Unter dieſen Worten waren ie Beiden von der 

Pforte des Haufes angekommen, vor welchem die 

Schar, mit der fie gefommen, unterdefjen gewartet 

hatte, bis die Kavaliere den Forderungen mexikani⸗ 

ſcher Stutzerſitte entſprochen, und ihre letzten Dublo— 

nen für Liebesblicke und die reelleren Folgen derſelben 

eingetauſcht. Es waren großentheils noch dieſelben 

Perſonen, die wir bereits vor der Villa des Conde 

geſehen, und an die ſich unſer Abenteurer in einer 

ſeiner vielen Launen angeſchloſſen Hatte." 
„Carracco!“ lachte der Mann aus der Plateria: 

„Schade, daf die Valenciana nicht Don Pinto ge- 

hört; er wäre ein Principe, der das —* unter die 

Leute brächte. u 

„Aber wir ſprechen ja von der Anleihe,“ bemerkte 

binwieder der Escribano zu ſeinem Gefährten, einem 

Kupferſchmiede, „und zwar der Anleihe des hoch⸗ 

preislichen Gonfulado und der Nobilitad, die namlich 

das Confulado und die Nobilitad dem Gobernio ver⸗ 
jagt Haben. Nun aber fagen wir, eine Anleihe iſt 
ein pactum, ein contractus, das da fommt a cön- 
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trahendo, laut leyas de las Indias libro VIII, Cap. 28. 
aut denfelben leyas de las Indias darf fein gente 
irrazionale eine Anleihe über fünfzehn Duros con= 

trahiren, welche Anleihe über fünfzehn Duros bloß 

das Privilegium von Caballeros ift *), fo wie Ans 

leihen von über hunderttaufend bloß das Fuero von 

der hohen Nobilitad, und hinwiederum von Millionen 

bloß das von höchſten Herrfchaften.“ 

„Liquis, miquis,“* **) fiel ihm der Mann aus 

dem Parian ein: „Agua sobre agua ni cura ni 

lava ***). Auf den Conde zu kommen.“ 

„Bah, auf den Conde zu kommen!“ fehrie der 

Escribano: „Wir gehen ja von ihm. Demonio! 

Was wollen Sie nur immer von einem Gaballero 
reden, gerade als ob diefer Caballero der einzige in 
der Welt wäre, mo doch unfere Vorfahren aus fo 

gutem fpanifchen Geblüt —“ 

„Sp mögen alle fiebzehn Höllen Ihr Tpanifches 

Blut — —4 fiel ihm der fogenannte Adelantado aus 

+) Nach den fpanifchen Gefegen durfte feinem Indianer 

mehr denn fünfzehn Piafter geliehen werden. 

**) Nothwälfch, Kauderwälfch. 
++) Waſſer auf Waſſer hilft und wäfcht nicht. 
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dem Parian ein; aber er endi e ſei 

ſondern wurde bleich und verſchluckte die Iegten Bart, 

blieb ſprachlos und mit ihm der ganze Haufe. 

Pit Allen war auf einmal eine feltfame Berände- 

zung vorgegangen. Sie waren ſchlendernd in der 

beſten Laune die Tacubaſiraße hinaufgezogen, und 

der Reres und Sangaree des Conde hatten offenbar 

Vieles zu diefer guten Laune beigetragen. Bon dem 

Schmerze, den bittern Täuſchungen, die auf den Ge— 

ſichtern der Meiften früher zu leſen geweſen, war 

auch Feine Spur übrig geblieben; dafür war etwas 

einer Schadenfreude Aehnliches in ihrem Zügen” her- 

vorgetreten; man jah es ihnen an, daß fie etwas 

wußten. Jetzt hatte fich auf einmal diefer Zug von 

Schadenfreude auf allen Gefichtern in Schrecken und 

Angft umgewandelt, und dieſes jo auffallend, daß 

der Begleiter unferes jungen Stußerd verwundert um 

ſich ſah. Eine Todtenftile war eingetreten unter den 

hundert Züglern; ſie ſahen fich eine Weile erſchrocken 

an, wie Leute, die auf böfen Wegen ertappt werden, 

und ſchlichen fich dann aus einander, ohne Adios zu 

fagen, ohne ein Wort mehr zu fprehen. | 
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"Was ift das?“ fragte der Begleiter unfens 2 2 

Pinto. 

„Siehſt Du nicht, wir find auf der Baye-Dayor fl. 

„Und was weiter ?« 

„Wir find vor dem Palaſte.“ 

„Welchen Palafte?« 

„Mein Gott, welche Frage! Des großen Zau- 

berers, der Mexiko umftriekt halt, jo wie die Spinne 

den armen Kolibri; vor dem Palafte des Virey. 

Meiner Seele! in feinem Kabinete vegt e8 ſich. Bleibe 

ruhig!“ flüſterte er feinem Begleiter zu, „fo ruhig, 

als möglich. Lege Deinen Arm recht breit in den 

meinigen; weniger militärifehe Haltung; bewege den 

Mund, ald ob Du mit mir ſprächeſt.“ 

Der junge Creole that, wie ihm vorgejchrieben. 

Bor ihnen her Fief der Adelantado aus dem Parian 

in gefchäftiger Haft; zwei Andere rannten im der 

Angft auf die Kathedrale zu: 

Der junge Pinto brummte ein „Maleditos gava- 

chos! Wenn jeßt ein einziger Yamiliar da in fo 

figen wir feſt!“ 

Es war jedoch Keiner vorhanden; die Beiden er= 

reichten den Parian und eilten dem Adelantado na, 
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der ihnen die Thüre ſeines Ladens vor der Nafe zu- 

ſchlug, ſie aber nach einer Weile wieder öffnete und 

auf eine Fallthüre wies, die in ein oberes peu 

führte. Mr, 

„Hier find wir einſtweilen F cher, ſprach Don 

Pinto, dem alle gute Laune vergangen zu ſeyn ſchien; ; 

denn das Herz Elopfte ihm hörbar und feine —— 

klang hohl. 

„Biſt Du und Mexiko zu Narren geworden ?u 

fragte fein Begleiter, der fich auf einen Seffel des mit . 

Mangas, Röcken, Beinkleidern angefüllten Gemaches 

niederließ: „Was Teufel fol Alles dieß?“ 

Bei meiner Seele, er war es jelbft!a 

„Wer?« fragte der Creole. | 

„Der Virey,“ flüfterte er Teife und ſchaudernd. 

„Pah,“ ermiederte der junge Mann, den Kopf 

ſchüttelnd. „Iſt aber bei alle dem merkwürdig; Diefe 

Leute kommen den Paſeo herauf, luſtig und fröhlicher 

Dinge. Kaum jehen fie die Höhle diefes Tigers, fo - 

find fie, al3 wenn das vomito prieto fie berührt 

hätte.u | 
„Haft Du bemerkt?“ fragte Don Pinto, tiefer 

Athem Holend, „wie fie die ganze Stunde ihre Sinne 
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zuſammen nahmen, um recht betrunken zu ſcheinen 

und ja die eigentliche Urſache ihrer Luſtigkeit den 

Spürhunden nicht zu verrathen. Man hätte ſchwören 

ſollen, ſie ſeyen Alle todt beſoffen. Ein einziger Blick 

auf den Palaſt hat fie Alle nüchtern gemacht. « 

„Möchte doch wirklich den Mann fehen; ift er denn 

fo gar furchtbar ?« 

„Im Gegentheil, das angenehmfte Gefiht, das 

Du fehen Fannft, der beſte Sprecher, San Chryfo- 

ftomo ift ein Pinfel gegen ihn, der befte Ehemann, . 

der befte Bater. Du wirft ihn nie ausfahren fehen, 

ohne daß ihm eines feiner jüngften Kinder zwiſchen 

oder auf den Knieen ſäße — — “ | 

Der Bremde jehüttelte den Kopf ftärfer. 

„Siehe,“ fuhr Dom Pinto fort, „wäre er die blu- 
tige Hyäne, Calleja, Merifo wäre fchon frei; aber er 

iſt die Kate, und fo lange er Virey ift, bleibt Meriko 

‚gefangen. Alle Mühe ift vergebens. Es traut Einer 

dem Andern nicht. Wir hatten es ſchon dreimal dar- 

auf angelegt. Jedesmal verdorben. « 

„Pah, ein Zeigling, der ein ganzes Regiment in 

den herrlichen botanifchen Garten einguartirt.“ 

„Er ift Hug, er fürchtet, feine lieben Landsleute 
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möchten ihm daſſelbe ar wie — be⸗ 

reiten.“ er ö 

. Beide fehwiegen einen Augenblick Be N 

Alſo der Unglückliche iſt verſchuantent · —* 

Don Pinto. | 

+ „Er. muß in Mexiko ſeyn,“ — der Andere. 

Einige unferer Indianer fahen ihn auf dem Weg 

von Ajotla. Der General jandte mich mit dem * 

trage, Du mögeſt Alles aufbieten.“ 

„Danke ſchönſtens für das Zutrauen. Bei * 

Seele! dieſer Meſtize weiß ſchon recht artig zu befeh⸗ 

len. Sag’ ihm, er möge derlei Commiſſtonen nicht 
oft wiederholen.“ Der junge Mann ſtützte ſein Haupt 

gedankenvoll in die Hand. 

„Er iſt ſchrecklich mitgenommen,“ bemerkte der 

Fremde. | * 

„Verdammte Raſerei, unſinnige Raſerei! hat tau> 

ſend, kann zehntauſend Mädchen haben, hat wirklich 

das ſchönſte Mädchen Mexiko's, und wirft ſich einer 

ſolchen Blutſaugerin an den Hals.“ | 

„Sie foll ſchön ſeyn, diefe Ha—# 

„Huſch,“ ſprach Don Pinto; „bleibe Du hier bis 
zur einbrechenden Dämmerung; dann gehft Du zur 

/ 
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Matanzas; aber beſſer noch, Du warteft hier, bis ich 

zurüfomme, Du nennft Did Santa Anna, ver» 

ftebft Du mich. Es haben Di) drei unferer ver- 

ſchmitzteſten Polizeifpione in’8 Auge gefaßt; Diefe 

müffen zuerft bejehwichtigt werden, ſonſt bift Du 

verloren. Adios! in einer, höchftens — Stunden 

bin ich zurück.“ 

Er drückte dem Fremden, der Niemand dien 

al3 unfer Major Horatio Galeana war, die Hand, 

verließ dad Gemach und verſchwand in den Wen 

dungen des Bazar. 

Bald darauf flogen die Hauptpforten des Palaſt⸗ 

thores auf, zum Zeichen, daß der vicekönigliche Hof 

von ſeinem Nachmittagsſchlafe erwacht ſey. 

Vierunddreißigſtes Kapitel. 

Nur herein 
Wer’s mag ſeyn. 

Shafespeare. 

Die Sieftaftunde war vorüber. Im Appartement | 

ber Bireyna fing es an, lebendig zu werden; denn die 

hohen Herrſchaften hatten ſich von ihren Ottomanen 
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erhoben, und befehloffen, im Fleinen Garten⸗ 

den Nachmittag zu arbeiten. In den Kleinen Garten⸗ 

Pavillon trabten und trippelten daher Gentilhombres 

und Doncellas, Camareras und Senoritas, mit Kif- 

fen und Schemelchen und Stickrahmen und Fauteuils 

und den taufend Erforderniffen eines Hohen Arbeits- 

tifches. Ihnen nach zuerft ein einfach, & Venfant 

gefleidetes Mädchen, das tanzend in dag reich verzierte 

Kabinet hüpfte; darauf zwei ältere Mädchen, zwi— 

Then vierzehn und fünfzehn Jahren, mehr anziehend 

als ſchön, die, mit einem recht Tieblichen Ausdrucke 

von Hoheit, den verflummenden Dienern einige Be- 

fehle gaben, und endlich zwei Damen, von denen die 

Jüngere unfere Donna Ifabella, die Aeltere, ihre um 

zehn Jahre gereiftere Schweiter, den Kranz vollen- 

deten; das Ganze eine recht Tiebliche Stufenleiter 

weiblicher Anmuth, vom zehnjährigen Kinde big zur 

fünfunddreißigjährigen, aber noch immer anziehenden 

- Mutter: . 

Donna Iſabella und die ältere Dame hatten fi, 

nad einigen Gängen durch das Gemach, vor zivei 

Stickrahmen niedergelaffen, auf welchen breite Bänder 

aufgefbannt waren, die zu kriegeriſchen Abzeichen 
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beſtimmt zu ſeyn ſchienen. Die Mädchen hatten die 

Crayons ergriffen, die Jüngſte klimperte auf einer 
Guitarre, und als Zugabe fand ſich ein Knabe mit 

einem Steckenpferde und einem hölzernen Schwerte 

ein, der ſogleich eine Cavalcade durch das Kabinet 

begann: ein recht liebliches Gegenſtück zu den emſigen 

hohen Arbeiterinnen. | | ü 

Das Ganze war recht heiter zu ſchauen; ed war 

die erſte glückliche oder glücklich fcheinende Familie, 

die wir in Mexiko gejehen. i 

Eine geraume Weile war unter einfylbigen Aus- 

zufungen verftrichen. | | 

„Mama,“ rief endlich die Jüngere der Donnas, 

eine glühende Brünette, die den Crayon niederlegte, 

und aufhüpfend, ihre Sand um dem Naden der 

Mama fhlang; „Mana, es ift ein diviner Einfall.“ 

„Ein diviner Einfall,“ wiederholte die rabenlorfige: 

Inez, Die, nachdem fie ihre Arbeit.gleicherweije zurück⸗ 

geihoben, wieder Donna in mit einem * 

lohnte. 

„Er iſt nicht übel, Kinderchen, “ ma die Donna 

ſelbſtgefällig, „und er ſchoß in unſerm Köpfehen auf, 
als wir uns eines ſolchen Schwunges gar nicht ver⸗ 
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fahen, gerade alS wir von dem ata 1 

San Jago nach Haufe fuhren, das ang neh 

terfey Don Ruy Gomez’ ung gegenüber, zãhne ap⸗ 

pernd vor Wuth, und noch immer nicht begreifend 

wie dieſes Conſulado und dieſe Nobilitad/ ‚ufie ſprach 

dieſe Worte in einem ſpitzig wegwerfenden Tone, „es 

wagen konnten, ſich der Ungnade Sr. Greellenz 7* 

zu ſtellen.“ — # 

„Heilige Jungfrau! Schweſter, wie Du nur ſcherzen 

kannſt,“ verfegte Die ältliche Dame, Don Vanegas 

war ſehr böſe.“ 

„War er es wirklich, Schweſterchen e⸗ lachte Donna 

Iſabella. „Mein Gott, er bildet ſich ja immer fo 

viel auf feine Diplomatie und - fein Menagiren ein, 

und-in einer Affaire, die doch gewiß ein vorläufiges 

Menagement verdiente, hat er auf einmal den gera⸗ 

den Weg einzufehlagen für gut befunden, und nun 

wundert e8 ihn, daß dieſes Conſulado und diefe No: 

bilitad den ledernen Trueba und trockenen Pinto 

abgefertigt haben, die zäheſten Patrone, die wir in 

unferm Lieben hochadeligen Mexiko haben. Se. Er- 

cellenz pflegten ſonſt vorläufig uns zu fragen; Sie 
haben dießmal der Audiencia den Vorrang gegeben, * 
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fuhr fie ſpottend fort, „und ich glaube, Schweſterchen, 

die Frage, wäre fie gefehehen, wäre nicht ganz über— 

flüfftg gemefen. Ah, la belle France! Siehe Schwe⸗ 

ſterchen! ‚auch im dieſer Hinſicht iſt uns la belle 
France unendlich überlegen; da ordnen die Damen 

erft vorläufig im Boudoir die Fäden, die fie in ihren 

Salons zu Neben spinnen, um mit felben die große 

Nation zu umgarnen. Wir halten, nun zwar einen 

Salon; aber die liebe Ercellenz ift fo ganz von ihrer 

eigenen Aimabilit6 überzeugt, daß fie Niemanden 

fonft zu Worte kommen läßt. Wenigſtens was die 

Nobilitad und vorzüglich den Conde betrifft, jo bin 

ich ganz gewiß, daß wir reuffirt hätten." “ 

Sie legte bei diefen Worten die Hand an den Hals, 

um den nun die Perlenfchnur geſchlungen war, die 

wir früher an der Condeſſa zu bemerken Gelegenheit 

hatten. 

„Sie find fehr ſchön,“ bemerkte die Vicekönigin, 

wbie fehönften, die wir.in Mexiko gefehen haben. # 

„Die Heine Gräfin konnte und doch nicht ihre 

Schönheit bewundern hören, ohne fie der quafi Prin- 

zefftn zu Füßen zu legen;“ lachte Donna JIſabella. 

„Es ift eine Fleine Entfhadigung für die fatale Ges 
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ſellſchaft, in der wir und ennuyirten Wirklich eine 

ſchreckliche ennuyante dpi von Menſchen/ dit 
Greolinnen.« 

„Die jedoch gegenwärtig gefchpnt werden mören, 

fogar flattirt, wie Don Vanegas fagt;“ bemerkte die 

Vireyna mit etwas einfältigem Gefichte. „Man 

ſpricht ſehr viel Gutes von diefer Condeſſa, ⸗ 
„Sie ift nicht übel,“ verfeßte die Donna, „und bie 

Art, wie fie ung dieſes Eleine Cadeau darbrachte, war 

recht allerliebft, und zeigt, daß fie Takt beſitzt. Bir, 

haben uns vorgenommen, fie. in unfere Nähe zu zie⸗ 

ben und ihr die Entrée zu geſtatten.“ 4 

„Und wie haft Du den Grafen gefunden?“ 
„Recht liebenswürdig, ja intereffant. Es iſt etwas 

wahrhaft Adeliges an ihm. Er iſt ſchweigſam und. 

verſchloſſen, und doch wieder jo beredt, der perfonifi- 

zirte Verftand, die Flarfte, ruhigfte Weltanfhauung; 

und zudem dieſe romantiſche Treue, dieſe zärtliche 

Liebe, die aus: dem dunfeln, ſchwärmeriſchen Auge 

leuchtet. Auch ihn müſſen wir näher an uns ziehen. 

Es hängt dieſes mit meinen Plänen zufammen.“ 

Sie hielt inne und ſtützte das Haupt einige ug 

blicke gedankenſchwer in die Hand; dann hob fie wie 
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an: „Ah, diefer Conde! Anfangs erſchien er mir fehr 

ſtolz und fteif — —“ 

„Was ift es mit ihm? Was fehlt Dir Tiebe 

Schweſter?“ 

„Es wäre gewiß ein großer, ein herrlicher Ges 

danke,” ſprach Diefe, „bei der gegenwärtigen Zer— 

riffenheit der Gemüther. Es wäre etwas Großes, 

etwas Edles, diefe Zerriffenheit durch eine fymbolifche 

Bereinigung in ein harmonifches Ganze umzuwan⸗ 

deln, unter dem Vorbilde hoher Loyalität, das den 

Spanier bor allen Völkern der Erde fo fehr aus— 
zeichnet, « 

Die Vicekönigin nickte beifällig. 

„Uber wie, und was meinft Du denn eigentlich ?« 

fragte fie nach einer Pauſe. | 

„Der Gedanke, flüchtig entiprofien, wäre ein Ty— 

pus, ein herrlicher, ein großartiger —“ 

Sie hielt wieder inne, wie Eine, die ihre Jdeen zu 

ordnen bemüht: ift. „Oropea würde geleiftet durch 

dieſen Ball. 

Die Vicefönigin hatte die Schweiter — 

vol angeſehen. Das Wort Ball bewirkte. Rn eine 

plögliche Abfpannung. | 

Der Virey. IL m. 
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„Uber, mein Gott! wie Du wieder die Unterlippe 

hängen läßt; ſchmollte Donna Iſabella Die Schwe⸗ 

ſter, deren Unterlippe wirklich durch eine unliebliche 

Oeffnung eine unlieblichere Lücke in den gelb gewor⸗ 

denen Zähnen ſehen ließ. Die Vireyna hatte ihren 

Fehler ſchnell dadurch verbeſſert, daß ſie fragte: 

„Aber einen Ball, Iſabella, um's — 

wie gedenkſt Du dieſes anzufangen?“ 

„Einen Ball, das iſt es eben, Mama, es iſt ein 

ganz ſublimer Einfall;“ meinte Donna Inez. 

„Ein Ball,“ bemerkte die Vicekönigin kopfſchüt— 

telnd, „während die Rebellen kaum vierundzwanzig 

Stunden von Mexiko ſtehen.“ | 

„ber Doch nicht ewig ftehen bleiben werden?“ 

fpottete die Donna. „Und felbft wenn es der Fall 

wäre, fo gebe e8 ung ein Air von Selbftvertrauen. “ 

„Nein, nein; es wäre Leichtfinn, Inbefifateffe, 

verfeßte die Vicekönigin. 

„Je nach der Weiſe, Schweſterchen,“ ſprach die 

ſtolze Donna. „Nach unſerm Plane ſoll er eine große, 

eine herrliche Erfeheinung werden. « 

„Est-il permis?“ fragte im lispelnd weibiſchen | 

Tone eine Stimme durch die halb geöffnete Flügel⸗ 

an a har in ln. — — 



Y 

J 

4 
u 

A 
* 

— Me⸗⸗— 

thüre, und ein Kopf ſtreckte ſich dazwiſchen, der kaum 

ſichtbar geworden, als der Knabe, das hölzerne 

Schwert in der Hand und das Steckenpferd zwiſchen 
den] Beinen, jubelnd dem Eintretenden entgegen 

galoppirte, dem er auch fofort mit feinem hölzernen 

Schwerte fo tüchtig zufeßte, daß Diefer fich über Hals 

und Kopf in die Fenſterecke retiriren mußte, wo er 

endlich einer Papierrolle habhaft wurde, mit welcher 

er fich des jungen Wildfanges beft möglich ermehrte. 

„Bravo, Carlos!” rief der Bicefönig; denn Feine 

geringere Perfon war es, die der junge Muthwille 

fu tapfer herausgefordert Hatte. „Bravo, Bravo!“ 

wiederholte er, „Adelante, Adelante!‘“ Und mit 

diefen Worten galoppirte er halb, halb tanzte er dem 

Knaben frifch zu Leibe und begann ein Gefecht, in 

welchem es Hiebe auf Siebe regnete. Das zehnjäh⸗ 

rige Mädchen hatte fich gleichfall3 auf die Seite des 

Brüderchens gefchlagen, und Beide trieben wieder 

vereint den lieben Papa fo in die Enge, daß er zum 

zweiten male in die Fenſterecke retiriren und endlich 

froh ſeyn mußte, ſich unter dem lauten Gelächter der 

Familie anf Gnade und Ungnade ergeben zu dürfen. 

Dafür Füßte der Vater den Knaben jo freudig, 
4 * 
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und das Mädchen fiel ihm fo anmuthig um den Hals; 

es war ein wirklich recht artiges Bild väterlicher Zärt- 

Yichfeit und Eindlichen Muthwillens, dem man felbft 

die leicht hindurchſchimmernde Nuance von Affektation 

gerne vergab. 

” 
+ 

Fünfunddreißigſtes Kapitel, 

Voilä de l’Erudition, 
L’enveloppe est jolie et vaut un million. 

Moliere. 

Die beiden ältern Töchter, die fich von ihren Zeich- 

nungstafeln erhoben und halb todt gefichert hatten, 

waren nun an den Bapa herangefchwebt, und hatten 

ihn mit fih auf die Ottomane mitten zwifchen Die 

Vicefönigin und die Donna gezogen. 

„Väterchen!“ rief die ältere Emanuele. 

„Papachen!“ die jüngere Inez. 

nKinderchen!* erwiederte der zärtliche Papa. 

„Wiffen Sie fhon, Papachen?“ begann die Er- 

ftere, „Tante Sfabelle hat den ſüblimſten Einfall.“ 

„Der. je ihrem fentimentalen Köpfchen tg? | 

lächelte der Vater. 
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„Und der, hoffen wir, von Sr. Ereellenz, dem 

regierenden Virey von Neufpanien, mit der Aufmerk⸗ 

famfeit vernommen werden wird —“ 

„Die der Abglanz der Majeftät, und die Krone 

alles deſſen, was edel in Mexiko ift, der ſehr edeln 

Donna Ifabella ſchuldig iſt,“ fiel lachend der Virey ein. 

„Nein, diefe Zärtlichkeiten!« ſchmollte die Gattin. 

„Sind feine gewöhnlichen Hofformeln, die er nur 

wiederholt, um fie geläufig auf der Zunge zu behal- 

ten,“ ſpottete die Donna. „Sieh nur einmal, Schwe⸗ 

ſterchen, dieſe Runzel, die gleich einer Gewitterwolke 

ſich zwiſchen die Brauen hingelagert.“ 

„Ihr Scharfſinn, Schwägerin —“ verſetzte der 

Virey ſchon mit einem weniger heitern Geſichte. 

„Schon wieder Verdruß, Lieber?“ jammerte die 

Vicekönigin. 

„Es iſt num ſchon einmal nicht anders,“ tröſtete 

ſie der zärtliche Gatte; „auf unſerer Höhe müſſen wir 

es uns gefallen laſſen, unſern Antheil an den rauhen 

Winden, die in den Tiefen kaum gefühlt werden, 

doppelt und dreifach zu erhalten.“ 

„Aber warum denn auf diefen Höhen leben ?« 

fragte die Donna, nicht ohne fanften Vorwurf. 



Beide, der Vicekönig und ihre Schwefter, warfen 

auf die Sprecherin einen jener Blicke, bie eine glück— 

liche Mitte zwifchen Mitleid und Geringfägung 

ausdrücen follen. ,  - / ® 

„Ach, warum?“ verfeßte der Erſtere. * avoir 

le plaisir de dire: Tel est notre plaisir. Diefer 

ö Verdruß, dieſe Sorgen, Liebe! ſie ſind die Würze des 

Lebens, fie find die friſchen Briſen, die unfere ermat⸗ 
tenden Segel wieder vol fpannen, die uns raſchet 

dem Ziele entgegenführen, dem hoben, dem großen, 

die uns über die feindlichen Kräfte zu triumphiren 

Gelegenheit geben. « a 

„O, diefe feindlichen Kräfte!“ jeufzte die Dame. 

„Sind wie verzudte Maikäfer, die unfere in der 

Hofluft erftorbenen Geifter wieder aufregen,“ erwie— 

derte Lächelnd der Gatte. „Glücklich wir,“ fuhr ev 

mit lispelnder Stimme und blinzelnden Augen fort; 

„überglücklich! dag wir im neunzehnten Seculo leben, 

dem es aufbehalten war, diefe Ouintefjenz von polis 

tifcher und fozialer Raffinerie an's Tageslicht zu 

fördern, die, gleich dem Spiritus aus den Hefen der. 

Trauben, mit unendlicher Sorgfalt von unfern ehr⸗ 

lichen Talmudiſten für unfern höchſten Nutzgenuß 
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gezogen wird. Ah, diefe Quinteffenz, Legitimität ges 

nannt! Sieh, Liebe, e8 ift ein bloßes Wort; aber 

diefes Wort hat zehntaufend Schilde, die fein inneres 

Heiligthum bergen und befchügen. — So fanft glei= 

ten mir hinter diefen Schilden dahin, jo Tieblich! 

Alles um uns herum ift Süße ımd Milde, Alles Lä— 

cheln und Huld und Beglüfung und SHerablaffung. 

Selbſt das Grobe wird erft raffinirt, ehe es zu uns 

gelangt, das Bittere überzudert. Siehe die Taufende, 

die pour notre bon plaisir ftch todtfchiegen laſſen, 

felbft fie gelangen vor unfere Augen raffinirt, in 

Quinteſſenz, in abſtralten Begriffen, im denen beſon⸗ 

ders die fogenannten Gavachos Meifter find, und die 

fich recht ſchön und großartig anhören laſſen. Es 

heißt: fie find auf dem Felde der Ehre geblies 

ben, ewigen Ruhm erfämpfend, die Nahmelt 

wird ihren Ruhm verfünden. — Die Nachwelt, 

wenn fie klug ift, wird eigentlich über die Tröpfe 

lachen, fo wie wir e8 in unferem Herzen thun. Aber. 

follen wir nicht, Iheure?“ fuhr der Mann mit einer 

jeltfam zu ſchauenden Wolluft im Blicke fort. „Sollen 

wir nicht benugen, was der Haufe für uns gethan, 

für und geblutet? Wir benutzen e8 großartig und 
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belohnen großartig. Wir lächeln, huldreich umfere 
Zufriedenheit zu erkennen gebend, "und. meinen ſelbſt 

gerührt eine Thräne, obwohl dieſe ung ſchwer an⸗ 

kömmt. Wir ſchrecken zurück vor jedem Schmerze, 

ganz natürlich! wie vor jeder unangenehmen Berüh— 

rung mit dem großen Haufen, und wenn er ſich uns 

nähert, oder gar roh an uns herantritt, können wir 

dafür, wenn der Blitz unſern Händen entfährt und 

ihn niederſchmettert, oder die Hufe unſerer Pferde ihn 

zertreten? Gewiß nicht. Wir ſelbſt ſind nur Milde 

und Gnade; wir ſprechen nur hoch und edel: Nous: 

le desirons, nous l’ordonnons. Tel est notre bon 

plaisir. — Kann etwas milder ſeyn? Iſt ed unfere 

Schuld, wenn die unzarten Sandlanger unferer Ges 

walt unfere milden Befehle rauh und gemein in 

Ausführung bringen, und auf die Mafjen mit Feuer 

und Schwert einftürmen? Ab, Calleja!“ Die Damen 
fchauderten bei diefem Namen, und er hielt inne. 

Der Mann fprach gerne, fprach, was bei einem 

Spanier eben nicht fehr gewöhnlich ift, viel und gut; 

in den blinzelnden Augen lag eine gewiſſe Wolluft 

im Genuffe des Sprechens, und ein Etwas, dad 

weniger harmlofe Seelen, als e8 feine Umgebungen 
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waren, mit Schauder erfüllt Haben würde; aber wies 

der war der Ton feiner Stimme fo einfchmeichelnd, 
feine Sprache fo ſchön! — unfere Lefer dürfen nicht 

vergejien, daß er ſpaniſch ſprach; — feine Zuhö- 

rerinnen waren ganz bezaubert, obwohl aus ihrer 

etwas flachen Miene wieder zu erhellen fehien, daß 

fie wenig oder gar nicht? von den fublimen Herzends 

ergiegungen des regierungsluftigen Papa verftanden. 

Nur Donna Iſabella's Lippen verbifjen fich zumeilen, 

. und warfen fich dann wieder wie verachtend und im 

bittern Hohne auf, den jedoch der Sprecher, deſſen 

Augen auf die Arabesken des Plafonds wie in Ver- 

zückung gerichtet waren, nicht bemerken konnte. Ihm 

ſchien es Bedürfniß zu ſeyn, ſich hier mitzutheilen, 

wo er weder mißverſtanden noch ausgehorcht zu wer⸗ 

den befürchten durfte. Er fuhr fort: Br 

„Ah, wir find doch fo ganz Güte und Gnade und 

Affektion gegen dieſes Merifo. Aber Ordnung, ja 

Ordnung, die muß feyn, diefe ift und Lebensprinzip. 

Dürfte jedoch noch einige Opfer Eoften. Aber ift es 

denn auch ein fo großes Unglück, wenn ein paar 

Taufende von Plebejern aus dem Wege geräumt 

werden, den fie und befehwwerlich und rauf zu machen 
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fi erkühnen? Une nuit de Paris, ſagt der große 
Gonde recht artig. Nein, Liebe! nichts herrlicher als 
Gewalt, fie bringt ung den Göttern nahe. Ob, die 

Donnerkeule Dios jo ganz in ficherer Hand zu halten, 

zu zerfehmettern mit feinem Bligen, und Doch in dieſen 

Bligen gefegnet, ja angebetet zu werden! Doch Teife, 

leiſe, langſam, Yeife,* flüfterte er, wie in Verzückung; 

nfie träumen — wir jehen es, fie träumen von einer 

Republik, von Unabhängigkeit mit einer E8pece 

Dberdiener, der fich für fünfundzwanzigtaufend Du— 

108 zehnmal des Tages mit Koth bewerfen läßt: Sie 

träumen, fie träumen, fie kommen fprudelheiß heraus; 

aber fie werden kühler werden, ftiller, e8 billiger ges 

ben. Ei, jo ftille, wie der Rekrut, wenn er die erſte 

Kanonenkugel vor feinen Ohren vorbeipfeifen Hört. 

Der Wahn wird wieder vorübergehen. Und dann? 

und dann?" Er vieb fich die Hände. — „Ei, aber 

dann wollen wir es nicht vorübergehen laſſen, nicht 

ganz fo en passant nehmen. Wir wollen dann Sorge: 

tragen für dieſe heißen Köpfe, freundliche Sorge; — 

Wohnung, Koft und Kleidung; recht fchöne Woh⸗ 

nungen, ſehen fich an wie Paläfte, nur daß fie Port» 

eullis und Eifenthüren und Gitter vor den Fenſtern 



haben, mit einigen hundert Zimmerchen, ſechs Fuß 
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lang, ſechs Fuß breit, fünf Buß hoch. — Wohl 
Dem, der nur vier und dreiviertel mißt. — Ei, man 
muß fie gewöhnen, fich niedriger zu tragen.“ 

.. Indem der Mann fo ſprach, begannen feine Augen 

jo fonderbar zu funfeln, es war, als ob taufend Kleine 

Schlangen fih in denſelben herumtrieben und ihre | 

giftig leckenden Stacheln heraus bligten. 

„And Vorhänge,“ fuhr er fort, „recht folide Bor 

hänge, haben diefe Kabinethen; fie find von Eifen, 

und der Fußboden von Stein, recht Eühl im Sommer. 

— Ei, die Acordada und Gordelada, und. unfere 

allerliebften Infiernielos. Koftbare Erfindung! die 
machen Drdnung. Wir haben Köpfe gefehen, die 

von Norden herabfamen, und von Süden heraufs 

famen, fo £alt, fo fprudelheiß, jo ungeſtüm, daß fie 

- und mit einem einzigen Yußtritte nach dem Lieben 

Spanien zurüdzuftoßen meinten; aber nach zweimal 

vierundzwanzig Stunden waren fie fo ftille, fo mäus⸗ 

henftille! und wir thaten ihnen doch nichts, polterten. 

fie nicht an, fprachen fte nicht einmal. Wir lächelten 

blos Huldreih, und — fonderbar! — unſer Lächeln, 

und die Ordnung und Stille, die, um und herum. 
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herrſchen, Hatte den magifehen Einfluß auf fie. Ab, 
Ordnung und Ruhe inmitten des Gedränges‘ und 

Getriebes, das ift der Probeftein des politiſchen 

Genies. Wir haben Einiges in diefem Fache geleiftet. 

Ordnung und Ruhe, und doch wieder lärmendes Ge- 

töfe und raufchende Mufif. Wollt Ihr Gehorfam — 

gebt ihnen Muſik, und wieder Mufit, und ihre Ges 

müther werden weich, und ergießen ſich und über 

fließen — dann werden fie fo durhfichtig, daß Eure 

blödeſten Familiars fie durch und durch ſchauen, und 

greifen können in der Nacht. Und ein folches Greifen, 

das wirft; ei, das wirft wunderbar! Das Vol fieht 

nichts, und merkt e8 doch, es wird verblüfft und ver- 

ftummt. — Diefes Verſchwinden der Tärmenden 

Sujet3, ei, das macht Ruhe. Sp in Muftf, mitten 

in fröhlicher Muſik, fehreitet unfere Gewalt einher 

im Auffhwunge der Töne, und in den Paufen, da 

überfriecht ein wohlthätiger Schauer die luſtigen Ge— 

müther, und erfaßt fie, und fiehe da! fie werden ftille, 

— todesftille. Seht fie an, fie fühlen und fühlen’ 

doch nicht; fie lachen Euch in das Geficht, und es ift 

ihnen fo mweinerlich, daß Ihr wieder über fie lachen 

müßt, ihr Herz möchte ihnen zerfpringen. Es über- 
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kriecht ſie ein Schauder, die tobenden Breiheitämänner, 

ein Fieberchen, wenn fie die Ordnung fehen und im 

Hintergrunde die Acordada und den Verdugo. Dad 

Bieberchen Friecht ihnen den Rüden hinab, und ihre 

Kniee fehlottern zufammen, und e8 erfaßt fie ein 

Grauen, ein ganz poffirliches Grauen. Ihre Zunge 

‚ Hebt ihnen am Gaumen. Es ift ein unbefchreibliches 

Etwas, das über fie kömmt und ihnen alle Stärke 

nimmt, diefen liberalen Helden, Und warum? weil 

fie eine fo ſchwache Tegitime Lunge haben. Gehe ich 

einen ſolchen Fieberfranfen, dann weiß ich, woran 

ich bin! Und glüdlicher Weife kann fich Keiner, der 

Engbrüftigfeit in unferer Nähe erwehren. Er ift 

ergriffen, wie der Nordländer vom Bomito. Es ift 

das Drdnungs= und Legitimitätäfteber. Ei, wir wol- 

len Mexiko zur Ruhe verhelfen. 

Der Mann hielt nach diefer langen Ergießung 

auf einmal inne, fah fi feheu um, und ſchaute die 

Gefichter feiner Familie einen Augenblick mißtrauiſch 

an; erft als er den unbefümmert barmlofen Ausdrud 

derjelben gelefen, wurde er: wieder heiter, Er * 

ſich zu feiner Gattin. 

Ah, Laura, nicht wahr, Liebe! Sind ja auch wir: 
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mit einander d’accord geworden, obwohl die Sat 

anfangs ungeftüm war.“ Er kußte ihre Hand. 

die Donna Laura! Sie war nicht ganz die —* 

Iſabella, nicht ganz ſo muthwillig, launig, ſo ganz 

Stolz, Liebe und Rache; doch hatte ſie etwas vom 

lieben Schweſterchen. Ah, das liebe Menagiren!“ 

Er küßte die Hand der Gattin, die wieder die ſei⸗ 

nige erfaßte und den Kuß erwiederte; aber mit dieſem 

Kuſſe fiel eine Thräne auf die Hand, die hd Mann 

boshaft Lächeln machte. 

Donna Iſabella hatte diefe Thräne bemerkt. Seine 

Sand erfafjend, deutete fie fehweigend auf die Thräne, 

und warf dann die Hand mit Verachtung hinweg. 

Sie war zornglühend aufgeftanden. | 3 

„Iantchen!“ rief der zärtliche Familienvater mit‘ 

füßer Stimme, obgleich die Farbe wechfelnd: „Tant⸗ 

hen! Was füllt Ihnen bei? was fiht Sie antu 

Die Donna wandte ihm den Rücken und trat zum 

Fenſter. 

„Geduld, Arbeit und Zeit,“ hob der Mann wieder 
an, „machen aus dem Maulbeerblatt ein Seidenkleid. 

C'est avec les empires comme avec les enfans. Is 

ont leurs periodes. Il faut les gouverner selon 
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| des prineipes. Unfer Prinzip it Drdnung, und wit 

fehmeicheln uns, diefes Prinzip etabliven zu können 

Aber meine Lieben, Theuren, Holden!” wandte er fich 

auf einmal zu den Damen: „Vergebung, taufendmal 

Bergebung! In unferer gerftreuung haben wir theu= 

red Tantchen,“ er wandte fich an die Donna, die ſich 

wieder gefeßt, und deren Hand er. ergriff und küßte, 

„ganz. vergefien. Ja, Tantchen, Ihr heutiges Im— 

promptu war wirflich jublim, fo ganz à la reine, ow 

dismöins &la princesse. Sie haben Alles charmirt; 

recht, a propos! e8 hat GSenfation gemacht. Auch 

find wir Ihnen fehr obligirt für die Mühe Ihres 

Befuches bei diefem fatalen Conde, den wir jedoch 

gegenwärtig zu ſchonen Urſache haben. Aber die 

Refultate Ihres Befuches, ma belle-soeur? Der 

Graf, war er eperdu ?« | 

Die Dame, obwohl ihre Lippen noch immer in 

Verachtung zufammengedrüdt waren, fehien für die 

Anerkennung ihrer im Paſeo gejpielten Rolle nicht 

unempfindlich zu ſeyn. 

„Nur,“ bemerkte fie etwas ſpröde, „würden sol 

wünfchen, daß Sie Ihre Corregidors, Alcalden, Al⸗ 

guazils und: Familiars ein wenig mehr in Bewegung 



fegten. Wir waren wirklich ganz choquirt über die 

Anmafung des Volkes; man fuhr und vor; Viele 
ſchienen uns fogar nicht zu bemerken.“ i 

„Iſt e8 möglich?“ rief der Vicefönig. 

„Abſcheulich!“ die Vicefönigin. 

„Sehr unartig!“ die Töchter. 

„Auf Ehre!“ verficherte die Donna. 

„Es ift erſtaunlich,“ fiel der Vicefönig ein, „wie 

weit die undankbare Vermeſſenheit dieſes Volkes geht. 

Je humaner, leutſeliger wir mit ihm ſind, deſto un⸗ 

verſchämter benimmt es ſich; aber es iſt eben — 

Volk. Wir wollen jedoch Sorge tragen, daß dieſer 

Inconvenance abgeholfen werde. Die Verordnungen, 

kraft deren nicht nur jeder Wagen vor unſerer Livree 

ſtille halten, ſondern — — “ er hielt inne. 

„Ja, ja,“ fuhr er nach einer kleinen Pauſe fort, 

„es iſt wichtig im gegenwärtigen Augenblicke, und 

gibt ein Air von Zuverſicht, von Stärke.“ 

Der Mann begann wieder mit fich felbft zu reden. 

„AH, Bapa! wiffen Sie,“ unterbrad) ihn Donna 

Inez, „daß es fehr hoquant ift. Unſere legten Mo— 

den von Cadir, ald wir fie erhielten, ftellen Sie ſich 

nur por, wir trafen fie bereitö im Paſeo an.“ 
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„Das kommt daher, weil Einige der jüngern Glie— 

der des Confulado ihren Dulcineen mit den Preis 

Currenten und Correſpondenzen auch dieſe Herzens⸗ 
angelegenheiten mitkommen zu laſſen ſich befleißen. 
Wir wollen unſerer lieben Inez Abhülfe treffen, ob» 

wohl.der Handelsſtand dadurch einigermaßen beein⸗ 

trächtigt ſeyn dürfte. 

„Und dann die abjcheulichen Leperos,“ hob nun 

Emannele ihrerſeits an. „Ah, Papa, wiſſen Sietu 

fprach fie mit einer Flötenſtimme, „daß es uns fehr 

ennuyirt, jedesmal, jo oft wir wünfchen, aus dem 

Theater nach Haufe zu promeniten, ftatt zu fah- 

a | | | 
„Und was könnte e8 feyn, das meine Tiebe Ema- 

nuele ennuyirt 24 fragte der zärtliche Papa. 

„Ach, Papa, diefe abfcheulichen Leperos, die auf 

den Straßen herumliegen!“ Sie hielt ſich den Fächer 

vor die Augen. | 

„Das ift ein ſchwerer Punkt, ma chere fille! 

Entre nous — — ganz Merifo fteht zu Euren Dien- 
ften: aber die Leperos — feht, Kinderchen, es find 

Diefe feit undenklichen Zeiten eine Espece Allirte, die 
wir recht gut gegen die Ereolen-Banaille gebrauchen 

Der Virey. II, 5 
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fönnen, und die und zum Beifpiel heute vortreffliche 

Dienfte geleiftet haben würden, a — — 

„Diefe Leperos?“ fragte die Tochter verwundert. 

„Ab, diefes furchtbare Gritg!“ jeufzte die Dice 

fönigin. 

„Iſt gar nicht fo furchtbar,“ antwortete er der 

Letztern; „find gar nicht jo abfcheulich, Kinderchen, 

um nicht zu Etwas zu dienen,“ den Erftern: „Heute 

wenigftend würden fie und ein prächtiger Soutien 

geworden feyn; aber dieſes Conſulado und dieſer 

Sonde! — — Nein, nein, Kinderchen, eine gute Res 

gierung muß aus Allem DVortheil zu ziehen willen, 
und wir gedachten diefem Grito eine Iournure zu 

geben, obwohl dieſes Confulado und diefer Conde de 

San Jago — — “ Der Mann rungelte die Stirn. 

„Iſt übrigens kein unintereſſanter Mann,“ fiel 

ihm die Donna ein, „obwohl er unſerem beau-frere 

zu mißfallen das Unglück hat; uns hat er nicht miß— 

fallen. « 

„Der glückliche Gonde!u bemerkte der Schwager 

lächelnd und lauernd. | 

„Sp wenig,“ verfeßte die Donna, „daß wir bes 

THloffen Haben, ihn in unfern Zirkel zu ziehen.“ 
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„Wirklich!“ rief der Virey nun gefpannt. 

„Uns will bedünfen,“ fprach die Donna int bins 

geworfenen Tone, „daß Don Banegas fehr viel 

überflüfftge Diplomatie da anwende, wo fie. gar nicht 

von nöthen, und wieder zu wenig, wo fie erfprießlich 

geweſen ſeyn dürfte. Mir fiheint fo,“ warf fie in 

demfelben nachläffig ſpitzigen Tone hin, „fonft dürfte 

fih Don Vanegas nicht heute über feinen Guignon 

zu beklagen Urfache haben. Mein Gott, Wer hat je 

gehört, daß man eine Anleihe — — # 

Der Vicekönig war in einige Verlegenheit gerathen, 

und ruckte unruhig auf der Dttomane hin und her. 

nMeberlafien Sie und den Conde und die Nobilis 

tad,“ fuhr fie mit einem feharfen Blicke auf ihn fort, 

„und wir wollen verfuchen, ob wir nicht Beide mena= 

giren können “ 

Er jehüttelte den Kopf. „Donna Jfabella vermag 

viel, ſehr viel; aber — — 4 er fihüttelte wieder das | 

Haupt. „Zudem, diefer Conde,“ flüfterte er ihr Yeife 

zu, nift feuerfeft und waſſerdicht; aber wirklich, ges 

denfen Sie?“ fuhr er, fie aufmerkfam betrachtend, 

fort. „Apropos, ih habe Sie unterbrochen. Was 

war ed doch mit dem fublimen Einfalle, der — — u. 
5® 
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„Gin Einfal, den Sie eigentlich zur Strafe noch 
nicht hören follten, den wir Ihnen jedoch nicht länger 

vorzuenthalten gefonnen find, da die Vorbereitungen 

fehleunig ‚getroffen werden müffen, und das Ganze 

mit Ihren Planen felbft in n Afotnmenhang gebracht 

werden kann.“ 

„Ma charmante belle-soeur machen michi im 16öße 

ften Grade neugierig.“ 

„Unſere Wünfche werden infofern übereinftimmen, 

dag wir dem Conde, mwenigftens für einige- Zeit, 

näher um und zu feyn Gelegenheit geben wollen, 

und mit ihm fo vielen Gliedern feiner Familie, als 

möglich. Iſt's nicht fo?“ fragte fie, ihre Augen auf 

ihn geheftet. 

Der Schwager gab feine — aber ſein Blick 

war wieder ſeltſam ſchlangenartig geworden; es zuckte 

in den pechſchwarzen Augen, und rollte und fuhr 

herum, wie Blitze, die ſich im ſchwarzen Himmels— 

gewölbe kreuzen. 

„Aber wie dieſes anfangen?“ fragte er endlich; 

„wir, der unumfchränfte Gebieter Merifo’3, haben 

einige Urſache, mit dieſem Conde vorfichtig zu Werke 

zu geben. « 
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„Der in den Eortez von Cadir, * engliſchen 

Miniſterium, und ſelbſt zu Valengay mehr Ber; 

findet — — 4 fie hielt inne. } Si 

Der Virey ſah fte finfter an. 19 

„Er foll nicht blos geſchont, oder, wie Sie fagen, 

vorfichtig behandelt, er fol fogar flattirt werden, wie 

es kein Grande Mexiko's noch je war; fprach fie. 

„Und die Mittel und Wege?“ fiel der Schwager 

ſchnell und im höchſten Grade gefpannt ein. 

„Ein Ball,“ verfeßte die Donna. 

„Ein Bau, Papa! Ein Bal!a riefen die Töchter, 
während ihn die Gattin zweifelnd Angfllich anfah. 

„Ein Ball?« fragte der Virey erſtaunt: „Jetzt? 

Donna Iſabella!“ 

„Jetzt, Don Vanegas, oder vielmehr ſobalb die 

Nachricht von der Niederlage der Rebellen eintrifft, an 

demſelben Tage, an dem das Tedeum gefeiert wird.“ 

„Ja, das ginge;“ erwiederte der Virey. 

„Mit diefer Siegesfeier würde eine Art Berföh- 

nungöfeft verbunden, ein allegorifches Verſoͤhnungs⸗ 

feſt;“ flüſterte lächelnd die Donna. 

„Noch immer ſehe ich aber nicht ein — — u be⸗ 
merkte der Virey. 
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„Das wundert uns von der fuperfeinen Excellenz,“ 

fyottete die Donna; „doch werden. Diefelben begreiflich 

finden, daß die Partien eines Balles fo arrangirt 

werden fünnen, daß vorbereitende Entrevues noth- 
wendig werden?“ 

Ah, nun begreifen wir! Sehr gut, herrlich.“ - 

„Es gibt intereffante Verwicklungen, deren De— 

nouement und fodann überlaffen bleibt; diefe Ver— 

wicklungen bringen den Conde in unmittelbare Be— 

rührung — — 4 | 

„Sublim!“ brach nun ter Virey aus: „Ia, ja, 

das wäre eine ganz charmante Entreprife, ma belle- 

soeur! Immerhin muß jedoch der Sieg abgewartet 

werden; denn wir haben Fein Beifpiel in der Hof- 

gefchichte Mexiko's und der Madre Patria, Fein 

Precedent, daß, während der Feind die Hauptſtadt 

blokirte — — “ | 

„Und nennt Don Vanegas dieſe Nebellen einen 

Feind?“ fragte die Donna ftolz. 

„Freunde find fie wahrlich nicht,“ verſetzte der 

Virey kopfſchüttelnd; „auch füngt unfere Lage an, 

bedenflich zu werden. Don Calleja beforgt — Eie 

kämpfen wie VBerzweifelte. — “ Er ftügte fein Haupt 



— 67 — 

in fine Hand und verfank in Nachdenken „Pah!“ 

tröſtete er ſich: „Müſſen Viele eher fallen, * die 

Reihe an uns kömmt.“ 

„Dieſe abſcheulichen Rebellen!“ jammerten die 

Töchter. 

„Mein Gott!“ wehklagte die Mutter: „Lieber! 
Wie Sie auf einmal alterirt werden; ſind Sie leidend, 

Theurer?“ 

„Es iſt nichts, gar nichts,“ erwiederte der Virey 

ſchwach. 
„Nichts, ſagen Sie? Nichts? Sehe ich bern nicht 

mit eigenen Augen? Juan! Pablo! Ximenez! Ans 

tonio!“ 

„Stille!“ ſprach der Gatte: „Eine kleine Spazier- 

fahrt in den Paseo nuevo wird und wieder aufheitern 

bis zur Gamarillaftunde. Zuvor müffen wir jedoch 
noch einen Augenblick in die Staatskanzlei.“ 

und wieder in die Staatskanzlei, und wieder 

Geſchäfte, und nichts als Geſchäſte; Cie werden ſich 

doch gewiß noch tödten!“ ſeufzte die Gattin, indem 

fie zugleich den Gatten mit fo befümmerten Blicken 

anfahy daß Diefer, um bie Liebenden zu beruhigen, 
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erhebend — der Thüre — „und It en, 

Schwägerin, einftweilen unfern Dank für den ganz 

divinen Einfall. Sa, Großes kann er werden; 

wir ſelbſt wollen und mit der Angelege heit ſehr ernſt 

beſchäftigen. Adios!“ wiederholte er nochmals, den 

Lieben, Theuren Handküſſe aus der Thüre Ki werfend, 

hinter welcher er nun verſchwand, um ſich den ſchwe— 

ren Regierungsgeſchäften zu unterziehen und fich mit 

der Angelegenheit zu befchäftigen, durch die fo Großes 

bewirft werden follte, und diefes mitten in einem 

Revolutionsbrande, der das ganze Reich ergriffen und 

defjen verzehrende Flammen bereits an die Thore der 

Hauptftadt heranleckten; eine Verkehrtheit, die jo | 

abſurd frivol fie erfiheinen mag, doch in der Geſchichte 

dieſes Landes zu fehr bewährt ift, als dag wir fie in 

Zweifel ziehen könnten, ſelbſt wenn nicht die Hof- 

chronik anderer Länder und gleichermaßen belehrte, 

mit welchem Leichtſinne die Schickſale fo mancher 

Völker gelenft und beſtimmt werden. —— 
* 

Nach zehn Minuten erſchien die vicekönigliche Per⸗ 
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hatte. Während biefer Suvifenzeit waren die Equi⸗ 

pagen vorgefahren, die Leibgarde aufgezogen, und 

die quaſi-königliche Familie beſtieg die erſteren, und 

rollte in Begleitung der letztern über die Plazza der 

Tacubaſtraße zu, mit all dem Pompe und in dem 

ſchaellen Galoppe, in dem der König der beiden Sn = 

. ‚bien ſeloſt ſeinen halböden Palaſt verlä it, und * 

alljährlich einigen Dutzenden ſeiner getreuen Leibe i 

wachen und Unterthanen ihr elendes Leben koſtet. 

Sechsunddreißigſtes Kapitel. 

Welchen Begriff von Gott und feiner Natur tiefer eble 
Lord haben mag, weiß ich nicht; aber fo viel weiß 

ich, daß Neligton und Menschlichkeit folche fluchwür— 

dige Grundſätze gleich einftimmig verdammen. sh 

Der Graf von Chatham im Kaufe des Lord. 

In dem fogenannten kleinern Appartement, be— 

wohnt von der Donna Iſabella, fand ſich nach einer 

Etunde das holde Kränzchen, mit Ausnahme der zwei 

jüngften Kinder, wieder zufammen. | 
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Es war dieſes Appartement eine Enfilade von 

Gemächern, die, im Geſchmacke Lou:s-Quatorze und 

Quinze verziert, eine Unzahl vergoldeter Arabesken 

und Wappen des alten Caſtiliens mit fleurs de lis 

darftellten, die fich auf den ſchneeweißen und blut- 

rothen Wänden und Plafonds recht zart ariftofratifch 

ausnahmen. Neiche Candelaberd hingen aus der 

Mitte der Gemächer herab, und fihmere feidene Vor— 

hänge von den vergoldeten Fenſterrollen; die übrigen 

° Deforationen diefer Gemächer, und ihre Einrichtung 

waren. gleich alterthümlich und gleich Foftbar." 

Die Danıen hatten fich in den mäßig großen Ealon, 

der in den Garten des Palaftes die Ausficht hatte, 

um einen runden Tiſch im Halbzirkel niedergelaffen. 

Der erſte der glücflichen Geladenen, der anfam, 

war der Oberft. 

„Ah, le d6serteur; le voilà!“ rief ihm die Donna 

entgegen, der fih mit Ehrfurcht und zugleich mit 

jener vornehmen Bequemlichkeit gegen die Damen 

verbeugte, die zwifchen auf gleicher Nangftufe ftehen- 

den Berfonen üblich if. | 

„Auf Ehre, Mesdames!a rief der Oberjt Tachend, 

„Ihre Leperos haben gute Lungen; ich verfichere Cie, 
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meine Gnädigften, fie haben mir während einer hals 

ben Stunde den Kopf fo heiß gemacht, daß ich mein 

ganzes Negiment bereits in ihren kannibaliſchen Mã⸗ 

gen glaubte.“ 

Die Damen lachten recht herzlich; aber die Donna 

Iſabella ſchien doch noch zum Schmollen aufgelegt, 

und verſicherte, daß ſeine Flucht aus dem Hauſe des 

Grafen ganz und gar nicht entſchuldigt ſey; eine Be— 

hauptung, die der junge Oberſt wieder mit dem 

Generalmarſche, der ihn an die Spitze ſeines Regi— 

mentes gerufen, und ſeinem zufälligen Zuſammen— 

treffen mit der Donna niederzuſchlagen bemüht war, 

welches alles einen recht angenehmen Wortwechſel 

veranlaßte, bei welchem ſich der Oberſt zugleich mit 

ſo vieler Wärme und ſo eminentem feinem Welttone 

vertheidigte, daß die Donna ihm endlich die Hand 

darbot, die er entzückt, oder wenigſtens ſo ſcheinend, 

an ſeine Lippen drückte, worauf der trauliche Kreis 

ſich bald ſo froh fühlte, daß Alle laut jammerten, als 

der dienſtthuende Page die Ankunft Sr. — 

lichen Gnaden verkündete. 

Der hohe geiſtliche Würdenträger trat auch bald, 

nachdem ſeine langen Titel alle aufgezählt worden | 
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waren, ein, und zwar in einem purpurfarbigen Cei- 

denrocke mit einem Yangen gefältelten fächerartigen 

Schweife, der ihm, vom Kragen über den] Rücken 

hinab bis zu den Knieen reichte, ein Käppchen von 

demfelben Stoffe auf dem Haupt, und auf der Bruft 

ein mit Solitaird und Rubinen beſetztes Kreuz, das 

an einer goldenen Kette hieng. Er verbeugte ſich vor 

den Damen mit einer Zierlichkeit, die bewies, daß er 

in hoher weiblicher Geſellſchaft gelebt hatte, und er— 

wiederte die tiefen Knickſe, die ihm Alle darbrachten, 

mit einem Schwalle von Complimenten, die ſehr gegen 

ſeine, während des Beſamanos an Tag gelegte Steif⸗ 

heit und Trockenheit abſtachen. Er hatte kaum auf 

der Ottomane den Ehrenplatz neben der Vireyna ein- 

genommen, als der Präfident des Finanzdepartements 

angemeldet wurde, dem der Fiscal der hohen Au— 

diencia, die Didores deſſelben höchſten Gerichtshofes 

und zugleich Staatsrathes, und mehrere Generale 

und Intendanten folgten: eine befreuzte und ſtern— 

beſäete glänzende Geſellſchaft im Kleinen Coftüme, und 

von ı Fleinern Geftalten. 

"Nochmals flogen die Thüren auf, ohne daß jedoch 

der Eintretende angekündigt worden wäre. Es war 
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der Vicekönig ſelbſt. Er trat ganz in der leichten, 

gefälligen und ſich bei jedem Schritte wiegenden 

Manier des hohen Hauswirthes ein, der ſeine Gäſte 

bereits ſeiner harrend findet, mit einem Lächeln für 

Alle, das wieder in den Ausdruck der tiefſten Ehr⸗ 

furcht überging, als er des geiſtlichen Oberhirten des 

Reiches am Sopha anſichtig wurde. Die ganze Ge— 

ſellſchaft hatte ſich natürlich wieder mit allen Zeichen 

der tiefſten Ehrfurcht, wie aufs Commandowort, 

erhoben, und ſich tief verneigt. Darauf geruhte der 

hohe Hausherr feine Ueberraſchung dem hohen Prie— 

fer auszudrücken, welche Ueberraſchung er mit meh— 

teren Verbeugungen begleitete, und dann fing er an 

fich in Bewegung zu fegen, um auch) die Mebrigen zu 

verfichern, wie fo ganz charmirt er durch ihren Befuch, 

und wie wohl ihm in der Nähe fo geprüfter Freunde 

und Diener ded allergnädigften Herrn fey. „Ab, 

Don Alguera!“ Tächelte er einem kleinen, winzigen, 

fpindelbeinigen Sfelette zu, »ah, Don Alguera! jeden 

Tag jünger, blühender. Sie betrügen doch wahrlich 

jedes Jahr um dreihundert und fünfzig Tage. Siehe 

da, unſer liebe, gute, unſer ausgezeichnete Dir | or 

unferer Afademie de los nobles artes. Ah, Sie 
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haben uns etwas mitgebracht? Etwas Klaſſiſches? 

einen friſchen Beitrag, eine Immortelle zum Kranze 

der Unſterblichkeit, den Sie ſich geflochten? Mexiko 

hat fürwahr alle Urſache auf Sie — — ſtolz zu jeyn. 

Unfer achtbare Freund, Don Pinto, deffen Stirn 
noch trübe ift. — Ah, Don Pinto! diefe Wolfe ge— 
reicht Ihnen zur Ehre. Ah, unfer liebe Präfident, 

Don Trueba! Sie hatten heute einen fauren Tag, 

Siehe da, unfer alte Freund, der würdige Chef des 

Conſulado — Senoria, Senoria!“ drohte er lächelnd 

mit dem Finger. Und nachdem er fo Jeden begrüßt, 

Jeden, um und einer recht höfifchen Redensart zu 

bedienen, durch feine Huld bezaubert und fo den Auf- 

ruhr wieder geftillt Hatte, den fein Eintritt verurfacht, 

ließen fich feine Gäfte gruppenmeife in größerer oder 

geringerer Entfernung von der Dame des Hauſes 

nieder, wie ihrem höhern oder niebrigern Range zu= 

fam. Das goldene Thee-Service, ein Geſchenk, der 

Stadt Mexiko entlockt, dad nun auf den Tifch gebracht 

wurde, gab Gelegenheit, dieſes Getränfes zu erwäh— 

nen, das damals in. Mexiko eine Seltenheit war, fo 

wie es noch heut zu Tage nichts weniger als allges 

mein ift, wobei der Virey bemerkte, wie diefes Getränfe 

t 
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nun in der Madre Patria fehr gefucht werde, und 

wie es die Feßerijchen Inglefe jedem andern vorzögen, 

welcher Umftand jedoch den rechtgläubigen Spanier 

von feinem Genuffe nicht abhalten dürfe, als ja be— 

kanntlich Se. geheiligte Majeftät und Dero allerges 

treuefte Diener, die durchlauchtigſten Cortez Majeſtät, 

dieſe Ingleſe ihrer Allianz gewürdigt haͤtten. Dann 

wandte er ſich mit unausſprechlicher Zärtlichkeit zu 

ſeiner Familie, und zwar zuerſt an die belle-soeur, 

die ſchöne Ifabella, die fo eben mit Hohen eigenen 

‚Händen den Thee bereitete und eingoß, bei welchem 

Geſchäſte ihr mehrere Bagen behülflich waren. 

„Und unfere theure Sauswirthin, und liebe Schwä- 

gerin, und meine lieben Inez und Emanuele?« 

Debattirten, Papa, gerade ald Ce. erzbifchöfliche 

Gnaden eintraten. « ' 

„Doch nicht gefährliche Debatten?“ fragte der 

Papa. „Dürfen wir ihn nicht Lüften den Schleier, 
der und diefe hochwichtigen Myſterien vorenthält?“ 

„Keinerdings,“ Tachten die Beiden. „Es find, wie 

Papa fagen, Miyfterien, fo tief verfihleierte Myſte— 

rien, daß wir fie ſelbſt noch nicht enthüllen konnten.“ 

„Muy huen,“ lächelte der Vicefönig, der, was - 
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bemerfenswerth feyn dürfte, num Feine jener. frangöfl- 

ſchen Floskeln hören ließ, mit denen er früher im 

Kreiſe ſeiner Familie jeden ſeiner Sätze garnirt Hatte. 

„Muy hu, hi wiederholte er. "Und was fol unfer 

Lohn feyn, wenn wir ein Deus ex machina inter- 

zediren, um Euch mit einem —— CANON, 

zu bereichern ?« Ai 

Beide Töchter ergriffen feine Sand u 

Unter allen Caballeros,“ flüſterte e ihnen zu, 

„wird wohl der Oberfte am wenigften Hoffnung has 

ben, nicht wahr? Aber haltet ihn. eeft, Kinderchen. 

Ah, lieber Graf und Oberfte,“ wandte er ſich lächelnd 

& 

an Diefen — „Sie übergebe ich ganz den Damen! 

Sie werden Vorfehläge hören, Fapituliren müffen. 

Eine kleine ganz artige Verſchwörung, in der auch 

Sie eine Rolle werden übernehmen müffen. « 

Der Oberfte gab durch eine ehrfurchtsvolle Ber- 

beugung feine Bereitwilligfeit für den hohen Damen 

Dienft zu erfennen. Die beiden Töchter drohten dem 

Papa mit dem Finger. 

„Ah Bapa!“ ſchmollten fie. 

nSeben doch Euer Gnaden nur einmal —“ bes 

merkte ein trockener Didor, dem der ungemohnte 

’ 
Pr pP 
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Gunpowder⸗Thee die wenige Feuchtigkeit, die ihm 

inwohnte, nun in dicken Schweißtropfen auf die Stirn 

trieb — wie doch Se. Excellenz fo ganz väterliche 

Liebe und Zärtlichkeit find. « 

„Der befte Familienvater, das Mufter und VBor- 

bild Mexiko's auch in diefer Hinſicht, ſo wie in allen 

übrigen Tugenden;“ verficherte ein etwas beleibter 

Intendant mit einer Stimme, die Feife ſeyn ſollte, 

aber fo hörbar wurde, daß fie i im ganzen Saale ver- 

nommen werden konnte. 

„Nie war Mexiko's Schickſal in beffern Se 
verficherte ein invalider General in demſelben leiſe 

ſeyn ſollenden Tone, und zugleich die dritte Taſſe 

nehmend. 

„Vergeben Sie, Herrſchaften,“ wandte ſich der 

hohe Hausherr wieder mit ungemeiner bonhomie an 

feine oder vielmehr feiner Schwägerin Gafte, „wenn 

der glückliche Familienvater ſich feinen hochgeehrten 

Gäften auch nur für einen Augenblick entzieht, Es 
ift Diefes der Hafen,“ — jein Blick fiel, wie ‚gerührt 

auf feine Familie — „in den wir nach dem fturm- 

bewegten Tage jeden Abend zurückkehren, fichere Ruhe 

und Troft findend, und Die einzige reine Freude, die 
Der Birey. III, 6 
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uns, nebſt dem Bewußtſeyn, unſere Pflicht NE 

unfern geheiligten Monarchen und die allein fug 

machende Kirche erfüllt zu haben, übrig bleibt.⸗ 5 

„Quapropter elevat Dominus, qui diligunt ta- 

bernaculum suum ;* befräftigte der Erzbifchof, wies 

der eine Taffe von der golderien Terrine nehmend, die 

ihm der reich gekleidete Page ehrfurchtsvoll gereicht 

hatte. 

Die vier Pagen hatten unterdeffen den Thee mit 

den übrigen Erfriſchungen herumgeveicht: eine Epi⸗ 

fode, die, wie wir bereits bemerkt haben, vom Vice— 

fönig benußt worden war, um jedem Gliede feiner 

. Familie einige Augenblicke zu ſchenken, und die der 

Direftor de los nobles artes feinerfeit8 dazu ver— 

wandt, ein Gemälde, das er mit fich gebracht, im 

Vorſaale aufzuftellen, aus dem es nun, fo wie Die 

Pagen den Salon verliefen, in diefen überſetzt wurde, 

um e8 dem hohen Beſchützer der ſchönen Künfte vor— 

zuftellen. Der Direktor war jedoch noch vorläufig 

vor den hoben Gönner getreten, um die gnädigfte 

Erlaubniß anfuchend, fein Genrälde vorftellen zu 

dürfen, die ibm dann auch auf eine-ungemein ſchmei⸗ 

chelhafte Weife zu Theil wurde. | 
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* „Sie ſcherzen, Lieber, Guter!“ geruhte der hohe 

huldreiche Mann auf die unterthänige Bitte des Künft- 

lers zu erwiedern. „Wir find Ihnen Dank ſchuldig, 

Ihnen, der Sie und dieſes Vergnügen gewähren, 

diefes reine, diefes hohe, dns unjern Geiſt erhebt, und 

ums in höhere Sphären verfegt.“ Der Mann hielt 

inne. „Ja,“ fuhr er fort, „wir glauben, unfere 

theuern Gäſte nicht glängender bewirthen zu Fünnen, 

als durch eine Schauftellung, die ihren Kunftfinn fo 

fehr entzücen wird. Dh, fo entziehen Sie uns doch 

nicht länger das Vergnügen.“ 

Worte, denen Folge zu leiſten der Direktor ſich 

dadurch beeilte, daß er das Gemälde aus dem Vor- 

faale in die Gegenwart des Protectors der Akademie 

de los nobles artes brachte. Der Vicekönig hatte 

fich erhoben, mit einer gewiffen Andacht im Blicke, 

die in‘ den Anmefenden gleich fromme Gefühle her— 

vorbrachte, und von Kunftfinn getrieben, hatte er ſich 

mit halb vorgebogenem Leibe dem Gemälde, einer 

Madonna, genähert, ſich auf die Seite gebogen, vor— 

gebogen, zurücfgebogen, es von mehreren Seiten 

beleuchtet, es mit eigener hoher Hand bald mehr in 

Schatten geftellt, bald wieder ins Licht vorgeſchoben, 
6* 
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und erft nach diefen mannigfaltigen Bewegungen, die 

Durch enthufiaftifche Ausrufungen, als: „jublim! 

großartig! ab Diefes Incarnat!“ noch bedeutfamer 

wurden, hatte er endlich aus tiefer Bruft Athem ge- 

Hort, um auf eine recht eclatante Weife feine Bewun⸗ 
derung über die vorzügliche, ja großartige Leiftung 

zu erkennen zu geben, die fein Mund nicht hinlänglich 

preiſen könne. Er gab dem Künſtler nicht nur zu 

verſtehen, daß er ganz charmirt, ja er verſicherte ihn, 

daß er gewiſſermaßen ſogar enchantirt ſey. Natürlich 

hatte die ganze Geſellſchaft zurückgehalten, bis der 

hohe Mann ſeine Meinung zu erkennen gegeben hatte, 

eine Sache, die, wie wir geſehen haben, einige Zeit 

erforderte, und die nun dadurch eingebracht wurde, 

daß die ganze Geſellſchaft gleichermaßen unendlich 

und plötzlich charmirt, ja enchantirt war. Und als 

der Vicekönig nicht anſtand, zu behaupten, daß ſelbſt 

Europas lebende Künſtler keiner herrlicheren Madonna 

Entſtehung geben dürften, ſtieg die Bewunderung 

Aller noch um vieles höher; und als der Vicekönig 

endlich betheuerte, daß die Hand, die dieſen Pinfel 

geführt, bereits die Klinke an der Pforte des Tempels 

des Ruhmes ſelbſt erfaßt habe, und nur einzutreten 
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brauche in den Kranz der ur Geifter, und dann 

noch Hinzufeßte, daß dieſes Gemälde gewiß furore, ja 

adorazione creiren, und des Succeſſes unmöglich 

manquiren fönne, und wie er ſelbſt gefonnen fey, den 

Ruhm des Künftlerd zw poufficen, — der Mann 

hatte ſich wieder indie franzöſiſche Terminologie yer= 

irrt, — waren alle Anweſenden in einen wahren 

Künftler-Enthuftasmus ausgebrochen. Nur der Künft- 

Ver ſelbſt jehüttelte das Haupt, worüber die Excellenz 

befremdet und die hohen Gäfte gewiffermaßen ver— 

wundert ſchienen, welche Verwunderung wieder flieg, 

als der Direktor zwar feine Zufriedenheit mit dem 

Gemälde äußerte, aber auch wieder verficherte, daß 

in gegenwärtigen Zeiten. faum auf eine befondere 

Anerkennung zu hoffen fey. „Ja,“ befchlop er feine ” 

etwas troftlofen Aeußerungen, med ift im Reiche der 

Künfte, gnädigfte Ercellenz, ein fehr trauriger Still- 

ftand eingetreten.“ 

„Inter arma musae silent,“* fiel ihm der Erzbi- 

ſchof ein. | 

„Vergebung, Erzbifhöfliche Gnaden!“ erwiederte 

der Künftler demüthig, „es ift ein ganz anderer Still- 

ftand, den wir allerunterthänigit meinen. Es ift ein 
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Stillſtand, der von einer veränderten Richtung: der 

Nation-— ihrem Hinneigen zu ganz andern Dingen 

herrührt, — ein Stilftand, der aus dieſer veränber- 

ten Richtung hervorgegangen und fo lange dauern 

wird, befürchte ich, als dieſe jelbft nicht aufhört. 

Nicht nur ift die Academia de los nobles artes von 

ihren Zöglingen verlaffen, Die Kunft ſcheint auch 

ihren Einfluß auf die Nation verloren zu haben, fte 

ſcheint von ihr aufgegeben zu feyn. Es ift ein na⸗ 

menloſes indefinibled ‚Sehnen nach Etwas, das fie 

ergriffen, das fie nicht Eennt, und das eine abfolute 

Sfeichgültigkeit gegen die Kunft hervorgebracht Hat; 

ein gewifjer profaifcher Hang, der eben fo unerflärlich 

als auffallend ift. Eine allgemeine Indifferenz gegen 

ſchöne Künſte,“ wehklagte der Artift, „ift eingetreten. 

Meifterwerfe der italifchen Schule, vor denen in den 

verfloffenen Jahren Taufende anbetend fanden, wer⸗ 

den heut zu Tage Faum mehr beachtet.“ 

» Bemerkungen, die eben fo richtig als tief wahr- 

genommen ſind;“ fiel der Oberſte ein, den die aus. 

dem Leben gegriffenen Erfahrungen des Künftlerd 

angefprochen hatten; „allein meinem Bedünken nad) 

iſt dieß nicht bloß in Mexiko allein der Fall, die ganze 

EN 
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Welt hat angefangen, gleichgültig gegen die fehönen 
Künfte zu werden, felbft das Drama jpricht heut zur 

Tage nicht mehr an.“ 

„Die Urfache dürfte doch vielleicht an den Künft- | 

lern felbft liegen;“ bemerkte Donna Iſabella. 

„Perdon!“ fiel ihe der Oberft ein. „Die Künftler 

find noch immer diefelben; aber die Begeifterung fehlt, 

und Begeifterung erzeugt fich nur wieder Durch Bes 

geifterung, und diefe letztere wird wirklich unmöglich 

bei dem veränderten geſellſchaftlichen Zuftande, dem 

wir entgegengehen. Die Grundpfeiler der alten Ein— 
richtungen find an vielen Punkten morſch geworden.“ 

Bei diefen Worten fuhren viele Anweſende auf 

und fahen den Oberjten befremdet an. Die Donna 

winfte ihm. Er bemerkte es nicht, und fuhr fort. 

„Das Volk und die Großen, beide fühlen e8, und 

- exfteres ift ungeneigt, feine Ohren und Augen poeti= 

ſchen oder plaſtiſchen Reizungen zu leihen, die, einem 

geſellſchaftlich barbariſchen Zuſtande ihren Urſprung 

verdankend, dieſen auch noch gegenwärtig reizend und 

erträglich zu machen mitunter berechnet ſind, und ſie 

von ſeinem Drange nach Höherem abziehen.“ = 

„Und diefer Drang nad Höherem dürfte wohl 
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politifcher Natur ſeyn?“ bemerkte der Bir ör 

höhniſch. 

„Mangel an Gottesfurcht und Religion;u 
der Erzbifchof hinzu. BEE Keberei u id 

nannte Aufklärung.“ —— 

„Das ſind die Uebel;“ verſetzten die lese mit 

frommem Schauder. 

Der Oberft fehien endlich einen zweiten Wink der 

Donna beſſer zu verftehen, und ſchwieg. In der kur⸗ 

zen Baufe, die entftanden war, hatten ſich die drei 

jungen Damen von ihren Siten erhoben, und tangten 

Arm in Arm in feiner Begleitung aus dem Salon. 

„Aber was wollen nun die Menfchen?“ feufzte Die 

Vicekönigin, die allein zurückgeblieben war. „Die 

Regierung ift ja fo mild, fo väterlich gefinnt!« 

Dies war ein Punkt, den natürlich Keiner zu bes 

ftreiten für vathlich fand, und der deshalb auch un⸗ 

beantwortet blieb. 

„Es ift leider nur zu wahr,“ bob endlich der 

Vicekönig an, der fih nun von dem Bilde und feinem 

Urheber auf eine Weije wandte, die zugleich andeuten 

jolte, daß die Begeifterung für Kunft zu Ende fey. 

„Ja, nur zu wahr,“ befräftigte er, „daß die Völker 
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und Nationen aus ihren Fugen gerifien find; aber 

Wer, meine hohen Serrfchaften, ift wohl Urſache? 

Bitte Sie ums Himmels willen! Wer iſt Urſache? 

Alle Gewalt kommt von oben, ſpricht der Herr durch 

den Mund des —“ er ſah bei dieſen Worten den 

Erzbiſchof an, der nickte, „aber wenn wir, denen die 

Gewalt son oben gegeben wurde, dieje felbft miß- 

brauchen, wenn wir verblendeter Weife ſelbſt frevel- 

hafte Hand am die Dämme legen, die eine weife Vor- 

zeit und unſere Vorfahren mit fo vieler Mühe und 

Vorſicht für die kommenden Geſchlechter errichtet haben, 

und in welche eingeſchloſſen die Menſchheit ſich gehor- 

ſam gegen weltliche und geiftliche Oberhirten bewegte?“ 

„Quasi circumdata vallo forti atque alto;“ ſchal⸗ 

tete der Erzbifchof ein. 

„Unvergleichlich bemerkt, Erzbifchöffiche Gnaden!“ 
verficherte der Virey. „Ja, Senores! Ein einziger 

unglücklicher Schritt Hat auch in dieſem edlen König- 
reiche num die fürchterliche Flamme der Rebellion 
angefacht, und jene herrliche Drdnung in Unordnung 

verkehrt.“ IN — 
„Ordinem convertit impius in tumultum sedi- 

tionemque;“ ſchaltete der Erzbifchof wieder ein. 



Was * uns betrifft,“ rah hohe Me 

„ſo wollen wir, mit dem Beiſtande der * | 

Ioyalen Serrfihaften, die bereits bei jo vie | 

genheiten und namentlich bei dieſer Veraul 

Anhänglichkeit an die alerhöchſte Be 

raſtlos —— "u Ordnung, wi 

ftellen. « = 

Der Seitenhieb, den der vn i 
dem Andenken feines ung Vorgäng 

| nf g, als es vorzüglich ihre en 

fen, die den Meberfall des harmlofen Iturrigaray 

bewirkt und feine Abjendung ausgeführt hatte. 

„Aber wir können uns nicht verhehlen, Senorias!“ 

fuhr er ernſter fort, „daß der. Feind, gegen welch: 

wir ſtreiten, furchtbar ift, und eine desorganiſirende 

Gewalt beſitzt, welcher Bi > zu leiſten alle 

unfere Kräfte in Anſpruch n neh 1b. * 

— ae a 
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—* „Es iſt nicht der offene Krieg, den der Pöbel gegen 

die geheiligten Rechte Sr. Majeſtät wagt,“ fuhr er 

fort, „der uns erſchreckt. Wir achten dieſen Pöbel 

nicht höher, als wir eine willenloſe Maſſe unver— 

nünftiger Geſchöpfe achten, die wir bedauern, indem 

wir ſie züchtigen. Aber es iſt der belebende Geiſt, der 

freſſende Geiſt, durch den fie Negung erhält, der fie 

furchtbar macht; es ift das Kalt und Kühlewerden 

im-allerhöchften Intereffe, das Lauwerden Derjenigen, 

die ſich jo eminenter Gnadenbeweiſe Sr. Majeſtät 

und Ihrer glorreichen Vorfahren erfreuen, — dieſer 

Strom der Verderbniß, verbunden mit dem unſeligen 

Zeitgeiſt, iſt es, der auch in unſerer Schar ausbricht, 

welcher uns zittern macht für die Wohlfahrt des uns 

anvertrauten Reiches. Daß unſere eigenen Freunde 

den Thron untergraben, für den wir ſo raſtlos arbei⸗ 

ten, das betrübt uns. Längſt würde die Brut der 

Empörer vertilgt worden ſeyn, wären nicht von ge⸗ 

heiligten Intereſſen abgefallen oder lau geworden 

Diejenigen, auf die der Thron zu zählen das Recht 

zu haben glaubte, ſuchten fie nicht ſelbſt, aus unſerer 

Verlegenheit ſchnöden Gewinn zu ziehen. Ah, der 
Conde de San Jago!“ ſeufzte er, wie ſich vergeſſend. 
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„Conde de San Jago!“ riefen Mehrere, — 

ſtaunt, „der Grande von Mexiko, deſſen Loyalität 
bisher fo glänzend gefchienen ?“ 27 

„Entſetzlich!“ ftöhnten Andere. 4 — 

„Werden Sie es glauben, Senorias,“ fuhr der 

Virey fort, „daß wir auf unſer Anſuchen um drei 

Millionen Escudos an das Conſulado und die No— 
bilitad, auf dieſes unſer Anſuchen durch unſere Com⸗· 

miſſarien, auf das ſchnödeſte verhöhnt, und die Com⸗ 

miffton ſelbſt zurückgeſandt wurde, von dem ( de 

de San Jago zurüdfgefandt wurde?“ 5 

'„Perdon Excelientissimo Senor!“ fiel ihr 

Chef des ee ein, der Conde ve San duo 

weit ‚entfernt - — “ | 

A, wo find jene Zeiten,“ — ih * * 

Vicekönig, „iene * wo ein Conde ne | 

lionen feinem allergnädigſte en Herrn zu Er we; } 

wo ein Marquis de Jaral ſeine ganze 

darbot, wo ein Conde de Fagoaga, ein darquis d 

Siena 2 & hielt inne, en — 
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und zwar befonders begünftigte Spanier, deren Bes 

je geftchen wir es — — gr 

jehr verfannt haben, daß fB im — —— 

Nobilitad nicht nur die ſchuldige Achtung gegen die 

hohe königliche Regierung verletzten, ſondern ſich auch 

in Erörterungen über den Zuſtand des Landes ein- 

ließen, feine Einnahmen, Ausgaben, Sendungen von 

Baarfchaft in die Madre Patria, auf eine Weife 

kritiſirten, die, zum mindeften gejagt, an das Berbre- 

hen revelationis — Leyas de las Indias, tomo III, 

Index VI, Cap. XXIV* — &r hielt inne. 

Der Mann fprach wirklich jo meifterhaft, repräfen- 

tirte den gefränften loyalen Diener und Stellvertreter 

feines Königs auf eine jo unübertreffliche Weiſe, 
wußte feinem Gefichte einen jo jehmerzhaften Aus- 

druck zu geben, daß, während er geiprochen, Die Blicke 

Aller mit Unwillen auf den Chef des Geerulane fi 

hefteten. 

Die Wahrheit zu geftehen, fo waren die Bemer- 

Zungen des Satrapen nicht ohne Grund; denn wenn 

Mexiko dem Mutterlande Spanien dad Mittel war, 

durch welches es fi in den Stand gejegt jah, in 
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eben fo träger, hoher und niedriger, ‚ge ſtlicher un 

weltlicher Mühiggänffer zu entlebigen, die es als 

Beamte, Handelsleute oder Prieſter in das Land 

ſandte, um es in ſeinem Namen zu regieren oder 

vielmehr auszubeuten; fo konnte man dieſe fechzig- 

tauſend in Mexiko lebenden Spanier wieder mit eben 

fo vielem Rechte als eben jo viele Agenten des Mut- | 

terlandes betzachten, jo innig zur Aufrechthaltung 

der Intereffen deſſelben verbunden, als es nur die 

Agenten jener iriſchen Abſentee— Lords ſeyn können, 

welche in der grünen Inſel die Millionen aufzubrin— 

gen die würdige Aufgabe haben, die die edlen Lords 

mit jo vielem Anftande im alten lieben England zu 

verzehren ſich herablaffen. Und in diefer Eoalition | 

der drei mächtigften Intereffen, der geiftlichen, der 
weltlichen Regierung und des Handelsftandes, baſirt, 

wie ſie war, auf brutale Gewalt, war auch das Ge⸗ 

heimniß der Stärke und der Dauer der ſpaniſchen 

Zwingherrſchaft ſelbſt gelegen. Schon um dieſer 

Urſache willen hätte eine Coalition, die Zeit und Ge⸗ 

wohnheit gereift und bewährt hatten, und die den 
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Interefjenten felbft jo ungeheure Vortheile gebracht, 

nicht Feichtfinnig gebrochen werden ſollen; denn daß 

der fpanifche Kandelsftand im Grunde der begün⸗ 

ftigtfte der drei Stände war, glauben wir kaum 

nöthig, denjenigen unferer Leſer zu bemerken, melche 

die furchtbaren Strafgefege fennen, die dieſem Stande 

alle Betriebfamfeit des Landes zur Willführ ftellten. 

— Allein was würde aus den Völkern, wenn die 

Leidenſchaften der herrfehenden Parteien nicht ſtärker 

als ihr berechnender Scharffinn wären?! — Diefer 

Handelsſtand Mexiko's, durch Monopole verzogen, 

aber in der gegenwärtigen verhängnißvollen Zeit durch 

den Bürgerkrieg leidend, hatte in ſeiner Erbitterung 

gegen eine Regierung, die ſeinen Intereſſen nicht all 

den Schuß angedeihen ließ, zu dem er ſich berechtigt 

glaubte, die bisher genofjenen Begünftigungen um 

jo leichter vergeffen, als er wirklich durch die zweck— 

loſen Graufamfeiten der ſpaniſch-mexikaniſchen Ge— 

nerale und Soldateska ungeheure Verluſte zu derſelben 

Zeit erlitten, wo die hohen Staatsdiener, über die 

Dauer ihrer Gewalt beunruhigt, ihre eigene Berei⸗ 
cherung nicht verfaumt Hatten. Es war weniger der 

Krieg, als die fehrerffiche Unordnung, in einem Lande, 
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heuern Vorräthe an Silber, Die Stiftungen 8a Ka⸗ 

o Rn 

wo ſich Jeder nur ſo ſchnell als möglich zu bereichern 

ſuchte, welche die Finanzen während der achtze 

Monate des Revolutionskampfes bereits in einen 

" mififichen Zuftand verfest, und nicht nur die 

pitalien der Geiftlichfeit und Bergwerfsaffpeiation, 

fondern aus) ihre auferordentlichen Beiträge, mit den 

Einkünften des Landes, verfehlungen®hatte. Alles 

dieß hatte den gewaltigen Mann, der an der Spibe 

des Reiches ftand, zu einem Schritteveranlaßt, der 

ſchon für ſo manche deſpotiſche Regierung zur un— 

ingenden Klippe geworden war — einer Anleihe 

MR. Die, nit wahrhaft diplomatiſcher Treuloſigkeit 

vorgeſchlagen, natürlich fehlſchlagen mußte. 

Uebrigens ſchien der Staatsmann nicht ſo ſehr das 

Fehlſchlagen ſeines Anſchlages auf die Silberbarren 

des Conſulado und der Nobilitad, als die Blöße, die 

er ſich gegeben, und das verletzte Anſehen der Maje— 

ſtät und ihres Statthalters zu bedauern. Jedoch weit 

entfernt nach dieſer eindringlichen Vorſtellung ſeinen 

ernſt gewordenen Ton beizubehalten, wandte er ſich 

wieder mit einer ſo ſüßen Miene an denſelben Chef 

des Conſulado, und überſchüttete ihn wieder mit ſo 
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vielen Complimenten, und hoffte ſo zuverſichtlich daß 

der aufgeflärte und patriotiſche Körper, dem er vor- 

ftände, feinen Mißgriff, und das böfe Beiſpiel, das 
er den Greolen gegeben, verbeffern würde, daß Die 

Geſellſchaft in kurzem wieder in eine heitere und ges. 

fülligere Stimmung verfeßt wurde. Die Ankunft 
eines Blügeladjutanten, der num eintrat, unterbrach 

die Suade des hohen Mannes. Die Votſchaft, die 
er brachte, mußte von hoher Wichtigkeit feyn; denn 

der Gebieter erhob fich ungemein ſchnell, und verließ 

mit der kurzen Entföhuldigung den Salon, daß der 

Dienft Sr. Majeftät dringlich feine Gegenwart er- 

Heifche. | | 

Der Hofmann war kaum ausgetreten, ald der Erz- 

bifchof und die übrigen Gäſte in Die unbegrenzteften 

Lobeserhebungen Der Excellenz ausbrachen, durch⸗ 

woben mit eben nicht ſehr gemeſſenen Mißbilligungen 

über das Benehmen der Nobilitad, die es wagen 

konnte, ſich zu erkühnen, einen ſo gnädigen Herrn zu 

kränken. Dieß gab natürlich wieder Gelegenheit, auf 

das namenloſe Glück zurückzukommen, das dem Lande 

durch die Gegenwart eines fo weiſen und gemäßigten 

Chefs zu Theil geworden, und der fo herrliche 
Der Birey; IM. BR, 
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Grunbfäße der Ordnung im Auge, und son — 
trefflichen Geſinnungen für Se. Majeftät und Dero 

allerhöchftes Haus und die wahre allein ſeligmachende 

Kirche beſeelt ſey. Alle waren in Begeiſterung gera—⸗ 

then, und die Senora® Vireyna horchte, im ſtiller 

Verzückung und mit einem gnädigen Lächeln um die 

etwas niederhängende Unterlippe, den unterthänig 

geſpendeten Lobpreiſungen, wie Eine, die ſich bewußt 

iſt, daß auch fie als eine der Hauptquellen des außer⸗ 

ordentlichen Heiles, die dem Lande ihre Segnungen 
zuſtrömen, betrachtet werden könne. 

Da dieſe enthuſiaſtiſchen Herzensergießungen jedoch 

wahrſcheinlich für unſere Leſer nicht ganz daſſelbe 

Intereſſe haben werden, wie für die gute, aber etwas 

ſchwache Vicekönigin, ſo verſetzen wir uns einſtweilen 

in das Cabinet, wohin ſich die drei jungen Damen in 

Begleitung ihres Paladin zurückgezogen haben. 

’ N 
FEB MRT 
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Siebenunddreißigfies Kapitel. 

Sarvanapal. — Das Feft 
Einftellen? nicht um alle die Empörer, 
Die je ein Reich erjchüttert! 

Bu Byron. 

Diefes Cabinet war im neueften franzöftfchen Ge— 

ſchmacke eingerichtet, jo wie überhaupt in der Familie 

des Vicekönigs viel Franzöſirendes, vielleicht aus eben 

dem Grunde vorherrſchte, aus dem der Beftegte die 

Sitten und Gewohnheiten des Sieger dem feiner 

Landsleute vorzieht. Das einzige Spanifche, das die 

ftolge Bewohnerin des Appartements beibehalten 

hatte, war die Eſtrada, der erhöhte Hintergrund des 

Cabinets, auf deffen einer Seite eine Ottomane ſich 
herzog, Hinter welcher reiche Gardinen ein üppig 

ſchwellendes Bette durchglängen ließen. Vor den ver= 
goldeten Löwentagen des Bettes war ein, mit breiten 

goldenen Treffen eingefaumter Teppich von Caguars— 

fellen ausgebreitet; fünfte Wohlgerüche durchdufteten 

das Zimmer, indem eine pittoreske, und zugleich 

geſuchte Unordnung durchſchimmerte — hier eine 

Halskette, die ihr Lager auf einer Handzeichnung ge⸗ 

funden hatte, dort über einen Schirm ein koftbarer 
7 * 
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Cachemir; prachtvolle, in Gold genrbeitete, | merifani: 

ſche Gößenbilder und Sträuße, aus dem ea 

Gefieder der Vögel ded Landes zufammengefeßt, künſt⸗ 

liche Blumen und koſtbare Vaſen, mit den tauſend 

Erforderniſſen einer Damentoilette, lagen in reicher 

Verwirrung umher, den Geſchmack ihrer Beſitzerin, 

und vielleicht — die Zahl ihrer Verehrer gleich ſehr 

beurkundend. | 

Sie felbft, ganz Grazie, ganz Anmuth, war ma- 

Yerifh auf die Dttomane hingegoffen, einen ihrer 

Arme um den Leib der Donna Inez, den andern um * 

den Emanuelens gefchlungen. Bor ihr, auf der Stufe 

der Eftrade, lag auf einem Kiffen der Oberft, im 

Anfchauen, und, wie es ſchien, im he verforen. 

Die Gruppe war wahrlich ſchön! — 

„Es hat uns fonach gefallen, meine gnädigen und 

hohen Herrſchaften,“ Tispelte Donna Iſabella, „in 

diefem Monate einen Bal zur Feier des Sieges, den 

wir,“ fie richtete einen anmuthig lächelnden Bli auf | 

den Oberften, „durch unſere Tapfern zu * 

hoffen, zu beſchließen.“ 

Es erfolgte eine Pauſe. 

„Und ig dieſem Ball, u fuhr fie fort, „zum Nußen 
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und Frommen des guten Geſchmacks der jehr abeligen 

Stadt Merifo *), eine Quadrille, die, glänzend und 

auserwählt, in den Hofannalen der merifanifchen 

Terpfichore einige Anerkennung finden ſoll. — — “ 

„Nicht zu zweifeln,“ fiel ihr der Oberft ein. 

Die Donna Fächelte ihm graziös zu, und winkte 

Stille. 

„Eine Quadrille alſo ſoll dieſen Ball verherrlichen, 

deren glückliche Auserwählte wir nun ſofort bezeichnen 

wollen.“ | 

„Ihre Herrlichkeit, Donna — Florentine 
Stephanie Vanegas de — — 

„Me tenga Vmd a sus pies;“*“ **) lachte die Ber 

zeichnete. 

„Unfere liebe Inez. — 4 

„Beso a Vmd las manos,‘‘ ***) frohlockte Donna 

Inez. 

„Iſabella,“ ſprach die Donna ſtolz lachend. 

*) Die Hauptſtadt von Neuſpanien hatte. das Prädikat der 

fehr adeligen Stadt. 

**) Behalten Cie mich zu Ihren Füßen. — Erlauben Eie, 
daß ich mich Ihnen zu Füßen werfe. 

***) Sch küſſe Ihnen die Hände, 
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„Wofür wir Alle die Hände Tüffen, “riefen alle 
Drei, und der Oberft Hatte bereits die ihrige erfaßt. 

„Donna Elvira Gondefja de F—.“ Sie hielt 

inne. Der Oberft, den Mund auf ihre Sand gepreßt, 

hatte das Haupt gefenkt. „Condeſſa de F-—a,u rief 

fie plöglich, indem fie ſich zugleich raſch herabbog, | 
und ihre Hand vom Gefichte des Oberften wegriß. 

Dieſes war mit einer Slammengluth übergofjen. 

Sie warf einen durchbohrenden Blick auf ihn. 

„Sie wiſſen doch, Conde,“ fuhr fie nach einer 

Weile Halb fpöttifch fort, „daß die fehr adelige Stadt 
Meriko diefe Blume von Daraca feit drei Tagen in 

ihren Mauern beftst, und daß die Condeſſa Elvira 

von einer Familie ſtammt, mit der allerdings au 

wir in Berührung treten Dürfen. « 

„Bweifelßohne,“ verfegte der Oberfte mit verbife- 

fenen Lippen, „und e8 wundert mich nur, wie Donna 

Iſabella fich herablaffen kann, Gründe da anzugeben, 

wo ihr bloßer Wille hinreicht.“ 

„Für welche loyale Submiffion Sie, Conde, ſo— 

gleich belohnt werden follen,“ Lächelte die Donna; 

ndenn da die Quadrille,“ fuhr fie mit lispelnder 

Stimme fort, „nun wohl nicht bloß von Damen 



99 — 
— 

allein aufgeführt werden kann, und Caballeros uns 

zur Vollendung des Rahmens einigermaßen noth⸗ 

wendig ſind, ſo haben wir in Huld und Gnaden 

beſchloſſen, vier Cavaliere inſofern zu beglücken, als 

ihnen das beneidenswerthe Loos zu Theil werden ſoll.“ 

„O wie doch diejer ſchöne Mund ſo folternd ſeyn 

kann!“ ſeufzte der ungeduldige Oberſt. 

„Zu Theil werden ſoll,“ wiederholte Donna Iſa⸗ 

bella, „uns dieſe Quadrille mit aufführen zu helfen. 

Und zwar —“ fie ſah den Grafen lächelnd an. 

„Conde C—i. 4 fi 

„Glücklicher C—i!“ rief der Oberft. 

„Den General Grafen C—a.“ 

nMeberfeliger C—a!“ feufzte er wieder. 

„Sonde Carlos de F—a.“ 

„O Schmerz, das ift ja ein Creole,“ riefen Alle. 

„Sonde San Ildefonſo.“ / 
„Bravo! Bravo!“ Der legte Name entzückte wies 

der Alle. — 

„Senorias!“ ſprach die Donna. „Ich glaube kaum 

bemerken zu müffen, daß diefe Duadrille eine Ueber- 

raſchung ſeyn fol für die fehr adelige Stadt Meriko, 

der wir ein Surprife zu verfchaffen gedenken, die ihr 
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ein Typus einer ſchöneren Zukunft werden fol. 
haben daher kaum nöthig zu erwähnen, ee 
mit einem gewiffen Myftere behandelt werden muß, 

der dem Ganzen eben fo ſehr Reiz verleiht, als de 
Spannung erhält.“ Sie hielti inne. 

„O fahren Sie doch fort;“ riefen Alle. 

„Wir dürfen zugleich auch nicht vergefien,u be⸗ 

merkte ſie, „daß wir in einer verhängnißvollen Zeit 

leben — 4 fi ie hielt wieder inne, „und daß der Ball 

an eine Bedingung geknüpft ift — u “ 

„An deren Erfüllung doch Senora Iſabella nicht 

zweifeln wird?“ ſprach der Oberſt mit dem ſtolzen 

Selbſtgefühle eines jungen Kriegers. 

„Gewiß nicht,“ lächelte die Dame. „Immerhin 

jedoch hängen wir von der Erfüllung einer Bedin⸗ 

gung ab.“ 

Gegen dieſe Vehann —* der Oberſt 

hitzig, indem er verſicherte, daß an dem Siege über 

die Rebellen zu zweifeln, ein Majeſtätsverbrechen 

gegen die ſpaniſche Ehre ſey: eine Verſicherung, die 
ſich die Dame um ſo lieber gefallen ließ, als ſie von 

dem Oberſten mit einem Feuer ausgeſprochen wurde, 

die ihm eine recht liebliche Röthe in's ſchöne Geſicht 
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jagte, und die endlich die Donna dahin berichtigte, 

daß ein gewiſſes Myftere allerdings erfprieglich fey, 

indem durch dieſes die Spannung erhöht und jo dem 

Ganzen ein Zauber verliehen würde, der bei einem 

Hofballe mit einer der Hauptreize wäre. 

„Wir wollen unfere Lieben Getreuen ganz à la 

souveraine überrafchen;“ äußerte fie mit der Miene 

einer wirklichen Spuverainin, „und haben nicht um— 

ſonſt unfer Köpfchen angeftrengt, fuhr fie fort, den 

Lockenkopf ſchüttelnd, „den Knoten zu löſen, der die⸗ 

ſem Balle zugleich jene hohen und wieder loyalen 

Airs verleihen ſoll, die den Spanier bei allen Gelegen⸗ 

heiten ſo herrlich vor allen Völkern der Erde ſtrahlen 

gemacht haben.“ | » 

„Herrlich! Hetrlich!“ tiefen die jungen Damen. 

„Strahlen gemacht Haben,“ fuhr die Dame fort. 

»Da nun biefea ‚glückliche Land, trog der eminenten 

Mohtthaten, die ihm unfere glorreichen Könige durch 

die Hand ihrer illuſtren Vireys zugewandt, “ — ihr 

Geſicht verzog ſich bei dieſen Worten in ein unwill- 

kürliches Hohnlächeln, „in demſelben Zuſtande ſich 

befindet, in dem unſer Vaterland bald nach der Er⸗ 

oberung von Grenada durch die hochherrliche Iſabella 
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war; wir meinen den zweiten Aufftand der Mauren, 

gedämpft von dem herrlichen Aquilar, deſſen Nach— 

fomme mütterlicher Seit3« — ihr Blick fiel mit einem 
Ausdrude von Hoheit auf den Oberften — „ſich 

unter un befindet, fo dürfte e8 allerdings genehm 

feyn, Ifabellen al3 Typus aufzuftellen, und jenen’ 

berühmten Reigen zu wiederholen, in dem die fiegen- 

den Spanier und befiegten Mauren ihr, der Großen, 

der Erhabenen, vereint ihre Huldigungen darbrachten. 

Mir fehlagen daher vor,“ fuhr fie im pofitiven Tone 

fort, „den großen Triumphzug Ifabellend nach der 

zweiten Mauren-Nebellion vorzuftellen, und zwar 

auf eine möglichft brillante Weife vorzuftellen, fo, 

daß unferem Aufzuge ein Train von Pagen und reich 

gekleideten Gefangenen folgen ſoll, die dann am 

Tanze Theil nehmen und überhaupt in ein Ganzes 

verfchmelgen. « 

„Die Idee ift wirklich herrlich!“ rief der — 

überraſcht. 

„Endlich denn;“ lächelte die Donna. „Wit find 

fehr verbunden für dieſes Gompliment, wo Compli⸗ 

mente fo ſelten find.“ | 

„Aber die Ausführung, wenn Geheimniß die Be— 
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dingung feyn fol?“ fragte der Oberft. „Woher die 

— Wir “ are, auf einem - ware 

unferer Ahnen von Bort tige — —* ' 

leiblichen Vater, felbft ben alten En nicht aus= 

genommen, den einer unferer en Ur⸗ Ur⸗ 

Großonkel ſich als Escribano an die € 
Yafjen befliffen gewefen; aber im ‚Diefem armfeligen 

‚Mexiko, mit feinem neugebadenen Zwiebeladel, ohne 

Geſchichte, ohne Erinnerung —“ 

„Wir,«“ lächelte die Donna ſchmachtend, * wir 

den Knoten geſchürzt haben, werden ihn auch zu löſen 

wiſſen. Zudem iſt der Unterſchied zwiſchen den heu— 

tigen Coſtümes der mexikaniſchen Nobilitad und dem 

Adel Spaniens zur Zeit Iſabellens nur geringe. Mit 

der gehörigen Rückſicht auf unſere Toilette wird es 

Ihnen ſchon jetzt leicht werden, die Ihrige anzugeben. 

Wir haben jedoch zum Ueberfluſſe Don — Dings — 

wie heißt er nur wieder? — den Direktor unſerer 

Academia de los nobles artes, zu unſerem Cama— 

rilchen geladen, und ihm unſere Wünſche eröffnet, 

und er wird nicht ſäumen,“ fügte ſie etwas preciös 
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halten? ** waren ſie von Perikles — — * 

bis auf die Medicis, vom großen Louis bis zum 

Heinen Napoleon ® Unjere Coiffure,“ wandte fie ſich 

wieder an die beiden Donnas in einem Tome, der, 

obwohl weniger preciös, Doc) wieder verriet 

diefe mit dem ſchönen Künften auf gie ch er, 

nicht höherer Rangſtufe ſtand — „unſer Ci 
wird recht artig ausfallen. Les cheve re jevös en 

deux noeuds, dont sortent les coques, diad&me de 

brillans, collier de brillans, robe de satin bime, 

autour du corsage des blondes ‚ bracelets de bril- 

lans, les escarpins“richement brodes, couleur la 

m&me avec celle des paladins.‘“ — 

„So herrlich!“ verſicherte der Oberft, ihre 



9 105 &— 

erfaffend, „daß wir, in demüthiger Ferne folgend, 

unfere ‚eigenen Coſtümes en im Spiegel m 

haben. 

„Ah, Sonde, ‚haben ie, * Sie — und wo 

waren Sie, als wir gezeichnet haben?“ rief die 

Donna auffpringend. | 

„Bei meiner Ehre, Senora!“ erwiederte der Jüng- 

Ying mit einem Anfluge von Ernft: „Es fiel_mir fo 

eben bei, welche großartige Wefen wir find, und wie 

wir einft in der Gefihichte glänzen werden, die wir und - 

über einen Ball fo ruhig befprechen, in einem Zeit⸗ 

punkte, wo ganz Neuſpanien in Flammen auflodert.“ 

Die Dame ſchien frappirt über dieſe Bemerkung, 

und ſah ihm forſchend in's Geſicht. 

„Iſt das liberale Weichheit oder geniale Rhapſo⸗ 

die?u fragte ſie ſpottend. „Laſſen Sie das gut feyn, 

Conde. Ja, um fo beffer; ift Mexiko in Flammen, 

jo brauchen wir feine Brafferos auf unferm fieben- 

taufend Fuß hohen Thale. Laſſen Sie fie heranbre— 

heit, diefe Flammen!“ rief fie ſtolz. 
Der Oberft fah fte befremdet an. „Wunderbares 

Weſen!“ rief er, wie vergeffend feinen Arm um fie 

fohlingend. | 
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Sie ſtieß ihn zurück, ſah ihn einen Augenblick mit 
bligenden Augen an; dann warf fie ihren Arm in 

den feinigen, und zog ihn mit-fich fort durch‘ die Ge- 

mächer, den voraugeilenden Schweftern nah. 

„Ste find ein Verräther, Conde!“ flüfterte fie ihm 

zu: „Ein Verräther!“ fie hielt ihn zurück und deutete 

auf die beiden Donna’, die in forglofer Sröhlichkeit 

dem Saale zubüpften und ſich nur zuweilen mit jener 

naiven Schlauheit umfahen, mit. der die jüngern 

Sprößlinge des ſchönen Gefchlechtes Die Herzens— 

ergießungen der ältern aufzubafthen geneigt find. 

„Ich folkte ſchweigen,“ flüfterte fie Faum vernehmbar; 

„aber Iſabella ift zu ſtolz. Hören Sie,“ murmelte 

fie dem Jünglinge zu: „Sie Haben eine Saite berührt, 

deren Anklang immer eine widerliche Empfindung in 

dem Nervenſyſtem unferer hohen Welt hervorbringt. 

Man nennt das, was ie geäußert haben, Yiberale 

Gefinnungen, die jet in Spanien in der Mode feyn 

mögen, hier aber mit dem Autillo*) belegt werden. # 

„Um welches Autillo fich der Conde de San Ilde— 

*) Das Heine Auto da f6, eine nicht ungewöhnliche Strafe, 
fie beftand im Verluſte bürgerlicher Rechte. 
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fonfo doch nicht zu fümmern nöthig haben wird?“ 

erwiederte der Jüngling ſtolz. | 

„Sie irren,“ fprach Die Donna, ndenfen Sie an 

Iturrigaray. Selbſt der König, fame er in dieſes 

Land, müßte mit dem Strome ſchwimmen oder unter= 

gehen. Unfere Landsleute hier Haben Mexiko fo lange 

nach ihrem eigenen Plane und zu ihrem Beſten ver- 

waltet, daß fie e3 num als ihr eigen betrachten. « 

Der Oberft fehüttelte unwillig den Kopf. 

„Die Stüßen des Staates und der Kirche find 

morſch, aber in ihrer Morfchheit gefährlicher al je; 

merken Sie fich dieß wohl. Kommen Sie nun und 
bewundern Sie meinen Muth, mit einem Liberalen 

Arm in Arm in die Gefelichaft Serviler zu treten. u 

„Pah! wir find liberal, weil ung juft die Luft, 

kommt,“ lachte der Jüngling; „wir find geborner 

Ariſtokrat,“ ſetzte ex folger hinzu. 

„Das waren Mirabeau und Egalité auch, und 

doch brachten fie Louis auf das Blutgerüſte.“ 

In den Worten, in den Blicken, die fie begleiteten, 

Yag eine Welt von Gedanfen. Der Jüngling fah fie 

erftaunt an. 
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Achtunddreißigſtes Kapitel. Wr 

Lappiſcher Wicht, ver a 4 | 
Mit feiner eigenen Schuld ſpielt! u ter Aallen— 
Die leben, kennſt am beſten Du deſſen Unſchulb, 
Auf den Dein Hauch die blut⸗ ge Schuld will-athmen. 

* ‚Byron. 

Sie warf einen Blick R? ihn, und ihre Miene 

verzog ſich zum Bitterften Hohne; doch, eben. fo ſchnell 

erftarrten die Züge dieſes fehönen Geſichtes wie zum 

Teblofen Marmor. Mit den Vicefönige war etwas 

Auperordentliches vorgegangen, das war far; etwas, 

das jelbjt Er, der Meifter in der Verſtellungskunſt, 

nicht zu verbergen im Stande war; etwas Furcht⸗ 
bares; denn die Adern auf der Stirne und den Schlä- 

fen waren gefehwollen, feine Augen blitzten, und feine. 

Züge kämpften fichtbar in-der Anftrengung, die es 

ihn Eoftete, fie in einige Ruhe zu bringen und den 

innern Kampf zu verheimlichen. Es blitzte etwas "wie 

Höllifcher Triumph, und wieder eine gewiſſe Ver⸗ 

legenheit aus dieſem Mienenfpiele hervor, das ihn 
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lange nit zum Worte kommen ließ. Er ſchritt, eine 

Depefihe in der Hand, einige Male im Salon auf 

und ab, zum Schreden aller Anwefenden. 

„Don Vanegas!“ jammerte die Gattin, Die aufs 

fprang. | 

„Liebe, # eriwiederte der Gatte, fie zärtlich weh— 

muthsvoll bei der Hand erfaffend, und fie * zu 

ihrem Sitze führend. 

„Excellenza, Excellentiſſimo Senor!“ rief der Erz⸗ 

biſchof. 

„Excellentiſſima, Gracioſſima Senoria!“ “/ 

die Präſidenten, Intendanten, Oidores und Generale. 

„Und fo ift denn,“ hub nun. der Mann an, dem 

ed endlich gelungen war, fein Geſicht in die Selten zu 

legen, die eben fo hohen Unwillen, als anftändigen 
Schmerz, ausdrüden folten, — fo ift denn alle 

Loyalität, alle Treue, aller Glaube in diefem Lande 

verfehwunden, und fo hat fich denn das Berderben — 

das gräßliche — fo tief eingeniftet, daß felbft Die 

harmlos ſcheinende Jugend ihn, den giftigen Wurm, 

im Bufen trägt, unferer Milde, unferer Gnade, ja 

ſelbſt unferer Erfahrung van! &3 ie unglaubs 
‚Der Virey. in. J 
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ih, Senores,“ rief der große Mann, die Derefihe 

auf den Tiſch mehr werfend, ald legend, und went 

nicht der offizielle Fe eines der getreuften Diener 

Er. Majeftat — — 

„Excellenza!“ riefen die ſämmtlichen Anmwefenden. 

„Sie kennen, Senores, den Neffen deſſelben Gra— 

fen San Jago, über den zu klagen wir bereits der 

Urſachen ſo viele haben, und von dem Beſſeres zu 

hoffen wir in der Milde unſeres Herzens noch immer 

bewogen werden — * | 

„Madre de Dios!« riefen Alle. 

Nicht wiegend das Nerbrechen, deſſen fich * 

junge Dann gegen die geheiligte Perſon Sr. Maje— 

ftät in einem fo hohen Grade fehuldig gemacht hat, 

daß er Pasquille und fatyrifhe Vorftellungen gegen 

die allerhöchfte Perfon unferes angebeteten Monars 

chen angehört, haben wir, die Milde unferes aller- 

gnädigften Heren und zu Gemüthe führend, und die 

Jugend und Unerfahrenheit des Culpaten in Anbes 

tracht ziehend, die gerechte Strafe, der er anheimfallen 

foltte, gewifjermaßen in eine Belohnung umzuwans 

deln und bewogen gefühlt und ihn in die Madre 
Patria ewiejen, um durch würdige Thaten in den 
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Neihen der heiligen Kämpfer für die erhabenen Rechte 

unfered Souveraing feine Schuld zu büßen.“ 

Der Mann hielt inne und holte tiefen Athen. 

Aller Blicke waren ftarr auf ihn gerichtet. 

„Betrogener, der wir waren!“ bob er aus voller 

Bruft wieder an. „Nicht volle achtundvierzig Stun⸗ 

den hatte der junge Böſewicht der Hauptſtadt den 

Rücken gekehrt, als er ſeinem verrätheriſchen Triebe 

nicht mehr widerſtehen konnte. Sie wiſſen, Senores!“ 

er wandte ſich zu den Generalen, „wir ſandten ihn 

in der Begleitung des braven Major Ulloa ab, der 

einiges Raubgeſindel unter der Anführung des be— 

rüchtigten Vincente Guerero gefänglich einbringen 

ſollte. Wir können noch immer nicht begreifen, wie 

es ihm gelang, die Wachſamkeit dieſes braven Offi— 

ziers zu täuſchen, und mit ſeiner Servidumbre ſich 

vom Korps des Majors zu trennen. Auf den Höhen 

der Cordillera, nördlich von der Barranca von 

Juanes, vereinigte er, ein mexikaniſcher Caballero, 

ſich mit dem Räuber Vincente Guerero; Beide mit 

ihren Banden überfallen verrätheriſcher Weiſe die 

Escadron während der Sieſta und ermorden dieſe, 

ſammt allen Offizieren, und der Liebling unſers edlen 
8* 
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Conde de San Jago, der unfern dieſer gräßlichen 

Mordfcene mit der ihm kurz zuvor anvertrauten Es—⸗ 

cadron hält, kömmt num, um fich an den Raubmörder 

anzuſchließen, nachdem der Grave Ulloa mit all’den 

Seinigen gefallen find; und derſelbe Conde Carlos 

zieht dann mit feinen Mordgefährten über die Cor» 

dillera herab gegen Mexiko, wo fie zwifchen Rio Trio 

und Chalco die Hacienda eines achtbaren Gliedes des 

Gonfulado, des Bruders unferes fehr achtbaren Don 
Pinto, plündern. Wirklih, wäre es nicht offizieller 

Bericht — und doch,“ ſprach der Mann ſtockend, 

„kaum, daß wir unfern eigenen Augen trauen mögen!“ 

Einige Wenige ſchüttelten die Köpfe, die Mehrzahl 

ſchien jedoch entfeßt ob diefer Treuloſigkeit; befonders 

war die Donna ergriffen, doch äuferte ſich in diefen 

ſtolzen Zügen weniger Schredfen oder Entfeßen, als 

bitterer Hohn. Sie warf dem Virey einen durchboh- 

renden Blick zu, und zog ſich in die Ds 

zurück. 

„Ah, Senores,“ fuhr der Virey fort, „dieſer Conde 

de Jago, den wir ſo hoch gehalten, dem wir ſo viel⸗ 

faͤltige Beweiſe unſeres Wohlwollens gegeben — 
ſehen Sie die Früchte der Grundſätze dieſes Mannes. #. 
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„Was den Conde de San Jago betrifft,“ nahm 

der Fiscal der Audiencia das Wort, „ſo fiheint Dies 

fer den frevelhaften, ungeftümen Geift feines Neffen 

gekannt und richtig beurtheilt zu haben, indem er 

ſowohl feine ftillfehweigende Theilnahme an der hoch⸗ 

verrätherifch fatyrifihen Pasquinade, wie die allzu 

gnädige Beftrafung, die ihn Euer Excellenz zuerkannt, 

gewiffermafien in jo fern gemißbilligt hat, als er eine 

Proteftation oder Erklärung bei der hohen Audiencia 

niedergelegt, in Bolge welcher er fich gänzlich von 

dem jungen Gaballero losſagt — —“ 

„Und Wer jagt dieß?“ fuhr die Excellenz auf, und 

zwar mit einem Ungeflüme, der mit dem fonft jo ge⸗ 

haltenen Wefen des Mannes fehr wenig im Einklang 

ftand. 

„Wir, der Fiscal der höchſten Audiencia von Neus 

fpanien, Euer Excellenz unterthänigft aufzuwarten, “ 

erwiederte Diefer mit einer Feſtigkeit, die wenigſtens 

die tröſtliche Verſicherung gab, daß das höchſte Ge— 

richtstribunal einen feſten Charakter zähle. 

Die Excellenz ſchritt raſch im Saale auf und ab. 

„Eine Copie diefer Erklärung,“ fprad der Prä- 

fident des Gonfulade, „hat der Graf auch bei unferem 
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Guerpo niedergelegt. Sie ift in fehr ehrfurchtsvoll 

loyalem, aber zugleich auch in zuverſichtlich ſtarkem 

Tome abgefaßt. Auch bitten wir Euer Excellenz, nicht 

zu vergefien, daß bie Anklage zwei der mächtigften 

Bamilien ded Landes zugleich trifft, und daß der 

Conde ein eben fo geachtetes als enn Glied 

des Conſulado iſt.“ 

„Und der durch ſein Benehmen bei der heutigen 
Anleihe nur zu ſehr bewieſen hat, wie viel ihm am 

Wohlgefallen Sr. Majeſtät gelegen ſey.“ 

Selbſt Mehrere der trocknen Spanier konnten das 

Lächeln über dieſe Subſtituirung des Wohlgefallens 

der Majeſtät, für das des Repräſentanten, nicht ganz 

unterdrücken. 

„Wir bitten um Vergebung, Excellenza,“ fuhr der 

Präſident des Conſulado fort, „wenn wir die Eurer 

Excellenz beigebrachten Vorftelungen über die heute 

ftattgehabten Vorfälle im Haufe des Conde de San 

Jago dahin berichtigen, daß wir verfichern, der edle 

Graf habe wirflich nicht dad Mindefte gethan oder 

- geiprochen, was Sr. Majeftät hohen Negierung in 

dieſem Neiche präjudicirlich feyn könnte; im Gegen⸗ 

theile, er habe Alles verſucht, um günſtigere Reſultate 
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zu erlangen, die jeboch bei dem Umftande, daß die 

Sicherheiten für Kapital und Interefien die letztern 

nicht einmal hinlänglich deckten, abſolut unmöglich 

wurden.“ 

Es iſt doch merkwürdig,“ rief die Excellenz, „und | 

beinahe jollten wir glauben, daß der Conde de San 

ago, ein Creole,“ er betonte diefed Wort fcharf, 

„und feine beiden creolifchen Neffen, wohl gethan, 

und wir übel im Dienfte Sr. Majeftät. Kaum, dag 

wir unfern Obren trauen Eönnen! Und wir können 

und kaum überreden, daß Don Eſtevan der Chef des 

nãmlichen Conſulado iſt, das noch erſt vor zwei Jah⸗ 

ren die eben ſo patriotiſche, als in gegenwärtigen 

Zeitverhältniſſen weiſe Deklaration erließ, über die— 

ſelben Creolen erließ, die nun uns gleichgeſtellt werden 

ſollen. Merken Sie aber wohl, Senores! der innigen 

Vereinigung aller rechtgläubigen Spanier unter der 

Aegide Sr. Majeſtät Regierung verdanken Wir es, 

daß Wir Mexiko noch immer unſer nennen. Wir 

wollen es behaupten für Se. Majeſtät den König, 

unſer Vaterland, und für uns und unſere Kinder. Ob 

wir es vermögen werben, wird von Ihnen abhängen, 

Merken Sie ferner wohl! Gin zweiter Fehltritt der 
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Art, wie er enie geſchehen, run — — Bor 

gen haben. 

Als er fo gefprochen, ging er einige Mate im 

Saale raſch auf und nieder. 

Alle waren betroffen; denn fo groß die Naht ve * 

drei Intereſſen — des Handelsſtandes, der Priefter- 

{haft und der Beamtenwelt — die gewiſſermaßen 

in den Anweſenden repräſentirt waren, auch ſeyn 

mochte, unbedingter Gehorfam unter den Willen der 

Ereellenz war die Sauptbedingung, das Lebensprineip, 

das jedem Spanier zur heiligiten Pflicht gemacht 

worden. Und fo Fonnte, ja durfte die Wendung, 

durch welche der Hofmann die beiden Gavaliere num 

in jenes tief begründete Interefje verflocht, und an 

den — Jahrhunderte Hindurch gewurzelten, und fo 

gewiffermaßen legitim gewordenen Haß der Spanier 

gegen die Eingebornen appellirte, nicht ihre Wirkung 

verfehlen. Alle ſchwiegen, und es herrſchte für einige 

Minuten eine Todesftile. Die Camarilla, die ſich 
unter jo fröhlich geiftreichen Aufpicien eröffnet, hatte 

auf einmal einen ernft feierlichen Ton angenommen, 

den der Hofmann mit feiner wirklich bewunderns⸗ 

wertben Gewandtheit noch) höher zu fpannen nicht 
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ſäumte. Feſt und raſch begann er Allen die Noth— 

wendigfeit unveränderfichen Zufammenwirfens recht 

dringlich an's Herz zu legen. Einige Winke von 

Opfern, die fallen müßten, um die Ruhe des Landes 

wieder herzuftellen, wurden hingeworfen, und vom 

Erzbiſchof fromm, bereitwillig, mit Biblifchen Sen= 

tenzen belegt: „Wenn dein Auge dich ſchmerzt, fo 

reife ed aus;“ und „fo hat Gott die Welt geliebt, 

daß er feinen eingebornen Sohn dahin gab, auf daß 

Keiner, der an ihn glaubt, verloren gehe,“ wobei 

er ſeufzend bemerkte, daß ja der Sohn Gottes ſelbſt 

hoher Intereffen willen fich geopfert habe, wofür ihm 
der Vicekönig wieder in Huldreicher Demuth danfte. 

Dann fuchte der Mann fi von dem Vorwurfe zu 

reinigen, als wenn er, der Nepräfentant der Majeftät, 

aus perfönlichen Nückfichten handelte; er, der nur für 

den Dienft der Majeſtät und der Kirche Iebe und 

bereits fo viele Beweife von Milde und Verföhnlich- 

keit gegeben, die aber alle verfannt worden. Als 

Zwifchenfpiel wandte er fi) wieder an die einzelnen 

anmwefenden Generale, denen er feine Zufriedenheit 

für die bei. den heutigen Tumulte getroffenen kräf— 

tigen Vorkehrungen zu erfennen gab, dann wieder 
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Lage auch außerordentliche Maßregeln ur d Rück 

genommen werden müßten, und ſtimmte ſo allmãlig 

die ganze Geſellſchaft dahin, daß ihm ne den abs 

foluteften Gehorfam gegen feine hoben Winte und 

Gebote zuficherten, zugleich betbeuernd, daß nur durch 

diefen blinden Gehorfam gegen die Ereellenz das 

Sand vom Untergange gerettet werden könne. 

Und nachdem der hohe Mann feine Gäfte in fo weit 

bearbeitet, daß fie ihm Alle unbedingte Folgeleiſtung 

zugefichert hatten, und der Endzweck der — 

ſo erreicht war, ließ er die ſchmeichelhafte Hoff un 

fallen, daß feine liebe, theure Schwägerin i ihn 

wieder das Vergnügen, das ſeltene, das herr Je, 

verſchaffen werde, ſich ihrer Gegenwart zu —— 

ein Wink, den Alle benutzten, um vor dem hohen 

Manne in Demuth zu erſterben, und ſich ſodann 

unter vielfältigen Bücklingen aus dem Saale zu ent⸗ 

fernen. 

Bloß der Oberſte war zurückgeblieben. Die gin⸗ 

gere der beiden Töchter, mit der er bisher getändelt 

N 
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E Hatte, fam nun in harmloſem Entzücken auf den Papa 

——— Dan Sn nn —— 

RR 
„Der Jungfrau ſey gedankt,“ frohlockte fie, „daß 

lieben Gäſte gegangen; Vierge! bald hätten 

ſie uns, die wir zuvor eine ſo deliciöſe Stunde hatten, 

doch ſo ernſt geſtimmt. Wiſſen Sie aber, Papa, daß 

Sie gar nicht aimable ſind — welch' ein finſteres 
Geſicht!“ 

„Ach, theures Kind!⸗ ſprach der zärtliche Vater, 

mit einem ſchmerzlichen Lächeln. „Ich bin ſchon 

glücklich, wenn ich nur Euch froh und in ſo lieber 

Geſellſchaft weiß, wie die unſeres theuren Grafen 

und Oberſten. Ach, Sie ſind doch,“ er wandte ſich 

vertraulich an Dieſen, „einer der wenigen Freunde, 

die treu aushalten. Wie glücklich ſind wir in Ihrer 

Freundſchaft. Auch ich habe eine Bitte,“ ſprach er 

im ſüßen Tone, „und da Sie gegen die Meinigen ſo 

freigebig geweſen ſind, ſo hoffe ich nicht minder 

lich zu ſeyn.“ 

„Euer Excellenz haben zu befehlen,“ ſprach der 

Oberſt. 

„Ohne Komplimente, Lieber! sans ſagon. Seyen 

Sie ganz zu Hauſe bei uns; wir müſſen Sie für ein 



halbes Stündchen in Anſpruch nehmer 

thun e8 nicht anders. Wir wollen. ti 

Wanne ai Stündchen mit unſerer 8 

— Zwang, in dem wir leben,“ Tage 

feufzender Stimme, „Seinen unferer Lieben an un— 

ferem häuslichen Tifche bewirtden zu Dürfen. Es ift 

jedoch feit Jahrhunderten geheiligte Sitte, und wohl 

ſollten alte Sitten geehrt Nicht durch und 

ſoll das erjte Beiſpi er Hintanſetzung 

ſtatuirt werden, ſo dr 8 auch — * 

ſeyn mag.“ F 

Dieſe Worte waren wieder in einem ungemein ge⸗ 

rührten und beinahe falbungsvollen Tone geſprochen 

„Sie bleiben demnach, Guter! Unſere Liebe, Tiebe 

Schwägerin laffen wir zurüd, umd geben ihr einen 

halbſtündigen Sausarreft. Fürwahr, wir beneiden 

unfere belle-soeur um diefe kleine Tertullia, dieſen 

Genuß. Ja, fo, in einer Heinen halben Stunde find 
wir wieder bei Ihnen. Wüßten Sie nur, lieber Conde 

und Oberſter, wie gut wir Ihnen Alle find. — Es 

it uns StaatSmännern fo felten vergönnt, ein vers 

trautes Wort in einen freundlichen Bufen fallen zu 
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laſſen. Ach, mein Gott! Sie haben ſie ja geſehen, 

dieſe Stützen des Staates, dieſen Chef unſeres Con— 

ſulado, dieſen Fiscal unſerer Audiencia; und doch 

leben wir in einer Zeit, wo Zuſammenwirken zum 

Großen, zum Guten, zum Herrlichen nur, wenn mit 

Feſtigkeit gepaart, hoffen darf, die Saat des Böſen 

zu meiſtern.“ 

Alles dieß war mit einer ungemeinen Geläufigfeit, 

aber wieder mit einer fo bemundernswerthen Modus 

lation der Stimme gefprochen, daß der Oberft, troß 

des ariftofratifchen Sohnes, der um feinen Mund 

jpielte, den Mann mit einiger Verwunderung anfah. 

Nun gerührt, nun ernft, wieder freundlich, zutraulich, 

hatte dieſer vollfommene Hofmann in die wenigen 

Worte eine fo ımverkennbare Herzlichkeit und Freund- 

lichkeit zu legen gewußt, die jeden Andern, als einen 

geborenen Ariſtokraten, nothwendig hätten täuſchen 

müſſen. Er ſchien wieder nahe daran zu ſeyn, ſeiner 

Zungenfertigkeit weitern Lauf zu laſſen; doch beſann 

er ſich, und fuhr in einem kürzern, aber immer noch 

herzlichen Tone fort: | 

„3a, Eonde und Oberfter! wir müffen ein halbes 

Stündchen zufammen plaudern, und verftändigen sum 
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gemeinſamen, hohen Intereſſe; ganz ohne Scheu, 

ohne Zurückhaltung wollen wir uns einander auf⸗ 

ſchließen. Zurückhaltung, Lieber, würde da ganz am 

unrechten Orte ſeyn, wo die Intereſſen dieſelben find, 

und haben wir nicht ganz dieſelben Intereſſen, Conde? 

Ihre Familie iſt eine der erſten Spaniens, im Beſitze 

bedeutender Domänen in Mexiko. Muß Ihnen nicht 

Alles daran gelegen ſeyn, dieſe edelſte Perle Spa—⸗ 

niens, dieſe koſtbarere Perle als Spanien ſelbſt, in 

der Treue und dem Gehorſam gegen den legitimen 

Beherrſcher zu erhalten, durch welche Allerhöchſtder⸗ | 

ſelbe allein in den Stand gejegt wird, die große Nolle 

unter den Monarchen der Welt zu fpielen, wozu er 

feit Jahrhunderten berufen ift? Ab, Conde, Sie 

felbt, den feine hohen Verbindungen dazu bejtimmen 

— vielleicht fehr bald unfer Nachfolger.“ 

„Excellenz ſcherzen,“ fiel ihm-der Oberft etwas 

trocken und in höherer Betonung ein. „Eben weil 

unfere Bamilie eine_der erjten, dürfen wir nie hoffen, 

daß die Politik unferes Hofes fich bis zu und ver⸗ 
fteige, da fie fich mit — Materialien zu * 

Bauten befriedigen kann — 
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Er hielt inne, denn des Vicekönigs Freundlichkeit 

war einigermaßen lauernd geworden. 

„Wir Granden,“ beſchloß er, „find nun ſchon 

einmal beftimmt, bloße Gamareros der Majeftäten 

zu ſeyn.“ 

„Wir werden mehr über diefen Punkt — 

fiel ihm der Vicekönig etwas haſtig ein; „aber glau— 

ben Sie, mein Lieber, die Cortez werden aufräumen, 

die durchlauchtige Majeſtät der Cortez wird ihre 

Gewalt zu benutzen wiſſen, und auch in dieſer Hin— 

ſicht viel Gutes bewirken. Ha, ha! Ja, ja! — Nun 

wollen wir Sie einſtweilen unferer lieben belle-soeur 
zur Dispofition überlaffen, Ihre Unterhaltung wird 

wweifelsohne doch adios lieber Conde und Oberfter!« 

Und mit dem bezauberndſten Lächeln und einem 

Händedrucke, der ſo lange dauerte, daß der hohe 

Mann ſich gewiſſermaßen nicht mehr trennen zu kön— 

nen ſchien, und mit den füßeft gelispelten Adios, 

glitt er halb ſchwebend, halb tanzend, und wieder fi 

bei jedem Schritte wiegend, aus dem Salon, um 

unter dem Vortritte des dienſtthuenden Camarero 

und Pagen fich in fein Appartement zu begeben. 



— m 

Heununddreißigfies Kapitel. 
Ich furcht ein Aeußerſtes, und will pe Fee, | 

Shafespeare 

Das ſpitze Lächeln, das fich um den Mund unferes 

Oberften während der letzten Ergiefungen des ges 

waltigen Satrayen gelegt, war verflogen, und ein 

ungemeiner Ernft hatte fich über die ariſtokratiſchen 

Züge des Jünglings hingelagert, als er kopfſchüttelnd 

dem Manne nachſah, der die furchtbarſten Leiden⸗ 

ſchaften mit gefälliger Leichtigkeit aus ihren unterſten 

Tiefen heraufbeſchwören konnte, ohne auch nur im 

leiſeſten von denſelben berührt zu werden. AN 

„Diablo cojuelo,“ *) murmelte ex zwifchen den 

Zähnen, „dieſer Sombre von einem Reh.“ **) 

Die letzten Worte verſchluckte er halb, indem er 

fi raſch umſah. 

Seltſam, die Donna war gleichfalls verſchwunden 
Die Thüren, die durch die Neihe von Zimmern in ihr 

Boudsir führten, waren offen, und aus denfelben ber 

*) Hinkender Teufel. 

+) Schatten von einem König. 
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laute Stimmen, Ausrufungen und Berwünfchungen 

zu hören. 

Der Stabsoffizier uůtten⸗ mehr und mehr das 

Haupt. 

Auf einmal kam die Donna durch die Gemächer 

gerannt, bleich und verſtört; ſie ſtürzte in den Salon, 

ihr Buſen hatte zum Theil die Feſſeln geſprengt und 

wogte halb entblößt in ſtürmiſchen Schlägen. Sie 

ſchaute ſich wild um, ſtampfte mit dem Fuße; wieder 

rannte ſie durch den Saal, als wäre ſie von Furien 

gepeitſcht. Ihre Stimme ſtockte. Sie verſuchte es zu 

reden, ſie konnte nicht; aber ſie ſtieß einen gellend 

unnatürlichen Wuthſchrei aus, der ihre Pagen und 

Kammerfrauen erſchrocken hereinſtürzen machte. Sie 

trieb ſie fort. „Fort, fort!“ ſchrie ſie dem Oberſten 

zu, der, außer ſich über die unbegreifliche Verwand— 

Yung, auf das prächtige Weib zugefprungen, und fie 

wie eine Raſende feſt in ſeine Arme gefaßt hatte. 

Sie riß ſich mit Gewalt von ihm los. „Fort, 

fort!“ ſchrie fie ihm zu; „fort, ich ich ich Sr 

Eielu 

Sie lief wieder zur Thüre; fie horchte; ihr Geficht 

glühte, die rothen Streifen waren zu flammenden 

Der Virey. UI. 9 



"Zungen, fie ſelbſt zur | ſch angern Herodias 

geworden, wie ſie uns ennnte da da Vinels Binfel 

vor Augen gezaubert. * . 

Der junge Grande ftand entjebt. „Was ift dies? 

Um Gotteswillen, Donna! Was iſt es, das Sie in 

dieſen auferordentlichen Zuftant —M 

Sie Tief ihn nicht ausreden. „Fort, fort! ſchrie 

fie mit erftiefter Stimme. „Unglücklicher murmelte 

fie, ſich wie vergeffend und ſchmerzlich die Hände 

ringend. „Scheuſal!“ ſtieß fie wieder mit Heftigkeit 

aus, und ſtampfte mit dem Fuße. 

„Barum foll ich fort, Donna?“ rief der Oberſt, 

ſie wieder erfaſſend. „Fort von Ihnen? in dieſem 

Zuſtande, fort aus dem Himmel, wo die Göttin 

thront, in die fade, kalte Nacht Mexiko's?“ 

Sie ſtieß ihn mit Heftigkeit, beinahe mit Abſcheu 
zurück. „Was wollen Sie, Oberſt?“ 

Im anſtoßenden Zimmer waren Fußtritte zu hören. 

Eine Kammerfrau Hufchte zur Thüre herein, ein 
Page folgte ihr. Beide flüfterten der Herrin Worte 

in die Ohren, die ihr wechſelsweiſe Todtenbleiche 

und Fiebergluth auf die Wangen brachten. Einen 

Augenblick warf fie ſich gedankenſchwer auf den 
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Costa, dann fprang fie auf, befahl den Beiden iht 

zu folgen, und verſchwand in der Thüre. Nah einer 

halben Biertelftunde Fam fie zuriiefgerannt, einen 

dreieckigen Generalshut auf dem Kopfe, einen blauen 

goldbordirten Mantel um die Schultern, ein junger 
Mann in derſelben Verkleidung, den Hut ausgenom⸗ 

men, ihr zur Seite. Sie war raſch ein⸗, raſcher auf 

den Oberſten zugetreten. 

„Conde,“ redete fie ihn an. abe @le Muth 

zu einer edeln That? “ ' 

Der Oberſt ſah fie zweifelhaft an. 

„Muth,a ſprach fie dringlicher, meinen edlen Jüng- 

ling retten zu helfen, den — den — den⸗“ murmelte 

fie vor fih bin, nein ſchwarzer Böfewicht zu verder⸗ 

ben auf dem Punkte ſteht.“ 

„Donna,“ eriwiederte der Oberft, „ich bin im 

Palaft Sr. Excellenz des Virey von Neuſpanien.“ 

»Don Juan, Ihr Vorfahrt würde einer Dame nicht 

diefe Antwort ertheilt Haben. Gehen Sie mit Gott 

and der heiligen Jungfrau, und leben Sie tauſend 

Jahre !u ſprach fie mit einem unbefchreiblichen Aus⸗ 

drucke von Bitterkeit und Hohn. | | 

„Um Gotteswillen! Doma, eilen Sie; jede 
g* 
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Minute, ‚jede Sekunde mag die letzte ſeyn,“ füferte 

der Blaumantel. der Donna zu. — 

In demfelben Augenblicke huſchte — er 

durch die Thüre herein, warf dem Oberften: einen 

weißen Mantel um. die Schultern, drückte ihm. den 

Hut in die Stirne, flüfterte der Donna einige Worte 
in die Ohren und ſchob dann Donna, Blaumantel 

und Oberſten zur Thüre hinaus. 

„Iſabelle! Iſabelle!“ ſchrie der Oberſt — doch fie 

hörte nicht. Sie flog mehr als fie rannte durch die 

Gemächer dem Boudoir zu, durch eine Thüre an der 

Seite des Bettes in eine Garderobe, aus dieſer in ein 

Badezimmer, wieder in ein Eoftbar meublirtes Schlaf⸗ 

gemach, und durch eine verborgene Thüre in einen 

ſchmalen Gang, an deſſen Ende ſich eine Wendel⸗ 

treppe befand. Sie führte in eine bedeutende Tiefe. 

An jedem Abſatze ſtand eine Schildwache, welcher der 

Begleiter der Donna das Loſungswort zuflüſterte. 

Nach einem Hinabſteigen, das mehrere Minuten ge⸗ 

dauert hatte, waren ſie in einer Halle angelangt, 

deren ſchwarze Mauern, ungeheure Mitte und Strebe⸗ 

pfeiler von gehauenen Steinen, . augenfcheinlich. Die. 

Fundamente des ungeheuren Balaftes trugen. Die 
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fühle Grabestuft, das Waffer, das an den Wänden 
herabträufelte, in Ninnen im fleinernen Fußboden 

gefammelt, Alles verrieth, daß fie fich unter der Erde 

befanden. Zwei Schildwachen ſchritten zäßneffay- 

pernd in der weiten Halle auf und ab. Diefe mar zum 

Theil erleuchtet, zum Theil finfter, einer ungeheuern 

Gruft gleich, aus deren Tiefe Töne hervordrangen, 

die unfere Nachtwandler in ein Teichtes — ver⸗ 

ſetzten. 

Sie ſtanden eine Weile unſchlüſſig, als eine ver⸗ 

hüllte Geſtalt heranſchlich, ſie mit den Worten: 

„Bendito sea el nombre de Vierge!“ begrüßte und 

dann eine ſtarke eiferne Thür öffnete, durch welche fie 
die Drei zog, rafch den ungeheueren Riegel vorſchob, 

ihren Topalo zurückwarf, eine Blendlaterne hervorzog 

und dann ſchnell ihren Weg durch die Labyrinthe 

dieſes ſchaudervollen unterirdiſchen Gewölbes nahm. 

Durch Gänge und Wendungen, die wieder mit eben 

ſo vielen Eiſenpforten und Gittern verwahrt waren, 

kamen ſie endlich in einen länglichen bogenartigen 

Corridor, deſſen eine Wand aus den maſſiven Grund— 

mauern des Palaſtes, und die andere aus getäfeltem 

GSolzwerke mit Fenſtern beſtand / hu welche Lid 
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ftrahlen Suche feuchten tropfenden Mauern fielen. - 

Die, Fenſter waren vergittert und mit Vorhängen 

perfehen, durch deren Deffnungen man in die ver- 
ſchiedenen Gemächer fehen und die Stimmen von 

Redenden hören konnte. Als ſie tiefer einſchritten, 

kam ein Chaos von Tönen aus der Tiefe herauf⸗ 

geſtiegen, das den Jammertönen und dem Winſeln, 

und wieder dem Hohnlachen der Verdammten und 

ihrer Peiniger angehören mußte. Alle Drei blieben 

einen Augenblick eingewurzelt ob dieſen grauſen Tö— 
nen, die in dem dumpfen eingeſchloſſenen Raum 

gleichſam zuſammengepreßt, ſo unnatürlich an das 

Ohr anſchlugen. Dann zog ſie ihre Führerin mit 

ſich vor eine verhängte und vergitterte Glasthüre, 

deutete in ein Gemach und zog ſich eilig zurück. 

— — —— 

Vierzigſtes Kapitel. 

Bir haben bier das gefährlichſte Stück Spitzbüberei 
entveeit, das je im gemeinen Weſen erhört wurde. 

 Shafespeare. 

Das düftere Gewölbe, in welches die Donna mit 

ihren Begleitern durch die Deffnungen des Drabt- 
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gitters nun ſchaute, ruhte auf einem ungeheuern 

Pfeiler, der aus der Mitte emporſtieg. Die Seiten 

deſſelben waren, ſo wie die Wände des Gemaches, 

mit Holz getäfelt, das urſprünglich roth geweſen, 

aber durch Zeit und Feuchtigkeit ganz ſchwarz gefärbt 

war. Es hatte mehrere Thüren, aber Fein Fenſter, 

und war mit Teppichen belegt; am Pfeiler war ein 

Brafjero mit glühenden Kohlen angebracht; längs 

der einen Seite der Wand z0g fich ein mit grünem 

Tuch behangener Tiſch hin, worauf ein Crucifix mit 
zwei Armleuchtern; vor dem Tifche ftanden vier Sefjel 

mit gewaltig hohen Lehnen; auf einem Seitentifche 

ein Waſchbecken mit Giepfanne und einer Bouteille 

Waſſer, auf einem zweiten Zitronen, Rum und eine 

Schachtel mit Cigarren. 

Bor dem Braffero Iehnte ein Eleiner Mann, mit 

einem weiten blauen Mantel *) um die Schultern, 

der abmechjelnd den linken, und dann wieder den 

rechten Fuß über die glühenden Kohlen hielt, und mit 

der einen Hand fich an den Pfeiler fügte, um das 

Gleichgewicht nicht zu verlieren, während er mit der 

*) Der blaue Mantel wurde von ven Adeligen, der braune von 
den untern und Mittelklaſſen in Spanien und Merifo getragen. 



—H 132 &— 

andern feine Gigarre anzuzünden im Begriffe ns), 

zu welchem Behufe ihm ein Zweiter den Armleuchter 

hielt. Diefer Zweite hatte den Hut abgenommen, 
während dad Heine Männchen wi feft auf die — 

gedrückt behielt. 

,Gracias, Gracias, Senoria! bitte um ein Siögen 

Papier; find Fein Raucher; Cigarren dürfen nie an 

Wachs oder Spermacetti, oder noch viel weniger an 

Unfchlitt angezündet werden. Merken ſich Senoria 
das — verlieren den ganzen Geſchmack — den gan- 

zen Geſchmack — Kohlen oder Papier — Kohlen, 

oder Holz, oder Papier. | 

Diefe Worte waren mit einer gellend kreiſchenden, 
aber freundlichen Stimme geſprochen, und der Spre— 

her, der während der Pauſe feine. Cigarre in Rauch 

gebracht und die Füße hinlänglich gewärmt hatte, 

wandte fih nun gegen den gefülligen jungen Mann, 

und lieg, auf Faftanienbraunem Grunde, die olivens 

grünen Züge Don Pintos, des Didors, mit den 

feinen, feurigen Rattenaugen fehauen, die Don’ Ruh 

Gomez, den Geheimſekretär, allmälig weniger freund 

lich anzubligen geneigt fehienen. 

„Ja, ja, wir werden Sr. Ercellenz Befehlen nach⸗ 
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zukommen traten, Don Ruy Gomez, obwohl, ob⸗ 
ee Ä * a 

Se. Ercellenz, weit entfernt, zu befehlen, « erwie⸗ 
derte der Geheimfefretär mit vieler Geſchmeidigkeit, 
haben vielmehr bloß hohe Wünfche geäußert, und 

und ausdrücklich aufgetragen, diefelben mit Höchſt⸗ 

dero Wünfchen befannt zu machen: fagen Sie Sr 

Herrlichkeit, bedeuteten uns Höchſtdieſelben, es fey 

unfer Wunſch, durch deſſen Erfüllung ung Don w. | 

um fo mehr verbinden wird, ald — — u 

„Als Se. Ercellenz geruhen, Hochdero eigenen 

Kopf fo viel als möglich aus der Schlinge zu Halten,“ 

ergänzte der Didor im trockenen Tone, mit welchen 

trockenen Tone das ganze Wefen des Männchens auf 

eine fo auffallende Weife harmonirte, daß auch fein 

Zug von der Ehrfurcht oder Gefchmeidigkeit zu fehen 

war, die er während der Camarilla an den Tag zu 

legen ſich ſo ſehr befliſſen hatte. 

Es war nicht bloß das mürriſche Weſen eines alten 

Mannes, der fih aus feiner Nachtruhe aufgeftört 

findet und, Nheumatismen im Hintergrunde fehend, 

den Ruheſtörer feinen Unwillen entgelten läßt; es 

Tag eine ſchwere Wolfe über die niedrige Stirne hin⸗ 
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gebreitet, Die das Männchen auch — nahen 

zu verhehlen trachtete. 

wEuer Herrlichkeit find gänzlich im abe 

bemerkte Don Ruy Gomez, einen Schritt vor⸗ und 

wieder zurücktretend, „wenn Diefelben glauben, dag 

Se. Excellenz — da doch ©e. Excellenz — Höchſt⸗ 
dieſelben wünſchen nur — daß — weil, nach Höchſt⸗ 

dero Ermeſſen, Gefahr im Verzuge haftet — und es 

allerdings räthlich iſt, daß in ſolchen delikaten Fällen 

in aller Stille vorgeſchritten werde — — “ 

„Mein lieber Don Ruy Gomez,“ erwiederte Don 

Pinto mit einem mitleidigen Achſelzucken, „bemühen 

Sie fih nicht, ung die weifen Abftchten Sr. Excellenz 

eines Weitern auseinander zu fegen; wie kennen die- 

felben, und bedauern, daß. in aller Stille vorge 

ſchritten jeyu muß. Wir dienten bereit unter Gonde 

Galvez; Der fehritt nicht in aller Stille vor, Der 

that feine Sachen öffentlich, begnadigte Öffentlich, ließ 
aber auch Köpfe abfehlagen, wenn er wollte. Freilich 

war Don Galvez einigermaßen — aber baſta = 

„Es ift jehr bedauerlich — ſehr bedauerlich,“ fiel 

ihm der Gebeimfchreiber ein, „um fo mehr, als die 

Öffentliche Volksſtimmung fich fehr laut gegen öffent- 
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liche Sinrichtungen äußert; der Zartfinn Sr. Excellenz 

bat daher in dieſem Punkte — “ der Mann ve in 

Tichtlicher Verlegenheit inne. 

„Don Ruy Gomez; verftiehen Sie mic) —— Wir 

haben gar nichts gegen den Zartſinn Sr. Excellenz 

einzuwenden, nichts gegen die Art und Weife einzu- 

wenden, wie Se. Greellenz Ihre weiſen Pläne in 

Bolführung bringen. — Se. Excellenz find Virey 

von Neufpanien; Virey, mit fehr ausgedehnten Bol- 

machten, ſehr — ſehr ausgedehnten Vollmachten. — 
Wir haben Eeinen Heren, Don Ruy Gomez, feinen 

Herrn, verftehen Sie; denn der Herr, unfer König, 

ift vom gottlofen Apolyon in Gefangenfchaft gehal- 

ten; aber wir haben zweihundert Majeftäten in Gadir, 

und die Majeftäten haben der Exrcellenz ſehr ausge- 

dehnte Vollmachten ertheilt; verftehen Sie; und was 

fie nicht ertheilt, das wiffen Se. Ereellenz, ſich 

+‚rtheilen zu laſſen. Aber deſſenungeachtet, Senor, 

Defienungenchtet haben wir Vieles hin und wieder 

einzuwenden, und zwar, weil wir als Didor und des 
Rechts erfreuen, Einwendungen machen zu fönnen.# 

„Ohne jedoch den Gehorfam verweigern zu bür- 

fen,# bemerkte der Geheimſekretär etwas fpigig. 
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„Das iſt der Punkt, Senor!“ ſprach der Didor. 

„Se. Excellenz haben in Ihrer Machtvollkommenheit 

eine Commiſſion niedergefeßt, die beftimmt ift, Ver- 

brechen gegen die Sicherheit ded Staates zu richten, 

eine Commiſſion, von welcher fie ung zum — ** 

und Praſidenten ernannt.“ ‚st 

„Und von der General Don Concha und Major —4 

„Mitglieder find,“ fiel ihm der Didor'ein. „So 

ift es; num biefe Commiſſion, die bereits den —* 
namen der blutigen erhalten —“ 

„Aber Se. Excellenz wünfchen ja nur für dieſes— 

mal, daß Sie Ihren Namen — 4 der Geheimfefretär 

behielt das legte Wort für fi. „Und dann iſt ja 

das Verbrechen des Nebellen durch das Verhör des 

Alcalden jo ganz außer allem: Zweifel — 4 

„Ei, Don Venafil — ja, Don Penafill — daB 

Verhör des Alcalden, Don Penafil, der die Ehre 

hatte, Livreebedienter des Gamarero deö Mayor domo 

St. gewefenen Hoheit des Principe de Paz zu ſeyn 

Ei, Don Ruy Gomez — diefer Alcalde — nun, er 

tft noch nicht der fehlechtefte Alcalde; aber nichts defto 
weniger jcheint e8 uns doch nicht fo ganz gerathen, 

unfern Namen in feine Vermahrung dadurch zu 
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geben, daß * ungeſehen ein Habe unterfchreiben, 

das er gefällt — u Ä % 

„ber es hat ja. Don Ferro, J Escribano —“ 

„Ja, ja, Don Ferro, der Escribano. Sehen Sie, 

Senor! nach dem, was Sie geſagt, gehört der Fall 

eigentlich vor das Militairgericht, und dieß wäre der 

beſte und kürzeſte Weg, um ſo mehr, als unſere 

Jurisdiction ſich nur auf Civilfälle innerhalb des 

Sprengels von Mexiko beſchränkt; aber Se. Excellenz 

find Herr, und haben viel Zartfinn, und wollen ohne 

Zweifel. ihre gewohnte Delicatefe,“ bemerkte der 

Didor einlenfend. „Wir wollen ©r. Men Bes 

fehlen nachfommen, und — —* . 

„Auch werden. Eure Herrlichkeit Beliebig in: Er⸗ 

innerung bringen, daß Se. Ercellenz als der Alter 

esgo der Majeftät — “ 

„Als der Born und. die Quelle. aller Hulden und 

Gnaden erfcheinen muß, und deßhalb nicht anftehen 

darf, ihre Mitbeamten in Ungnade zu bringen,“ ver= 

fegte der Didor in. demuthsvoller Bitterfeit. „Wir 

wifjen, wir wiſſen, und bedauern, ja bedauern, daß 

‚ anfer allergnüdigfter Herr, Fernando VII. — ver 

fiehen Sie, Senoria? — ‚Wir fürchten nicht die 



Wr A SE RE ERDE Ehen 0: Sn FR eh; — N * ——— 

EEE 

Ber 

Ungnade: trgend Jemandes, aber wir fünhten: die 
Ungnade der Mageftad, hoffen jedoch, daß diefer 

Caſus nicht einer ber Caſus bie, wird — wir * 
fen Pr 

Der Geheimſekretär ſchwieg 

Don Pinto ſah den jungen Mann forſchend an. 

„Wir hoffen, der Caſus wird feiner diefer Fälle feyn, 

verftehen Sie, Senor.“ Seine Eleinen funfefnden | 

Rattenaugen ſchienen dem Geheimfefretär in die Seele 
bohren zu wollen. „Verſtehen Sie, Senor, wir thun 

und erfüllen gerne unſere Pflicht gegen Se. Greellenz; 

aber es dürfte Fälle geben, wo felbft Se. Excellenz 

es bedauern dürften, ſich eines Mitgliedes der hohen 

Audiencia als Werkzeuges bedient zu haben.“ 

„Allerdings,“ bemerkte der Geheimſekretär. „Eure 

Herrlichkeit Fünnen fich jedoch darauf verlafen, daß 

der gegenwärtige Fall um jo weniger Beforgniffe ein⸗ 

zuflößen geeignet ift, als der Gegenftand ein Grioflo." 

„Ein Criollo, ein Griolo, fügen Sie, Namens 

Cosmo Blanco, Fennen den Namen nicht; aber nichts. | 

defto weniger hielten wir es * unſere — — 

zu ſehen — zu ſehen — — 

„Se. Excellenz werden gewiß diefe 
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und Unermüticheit, — 4 bemerkte der Geheim- 

jefretär, ‚der ein Blatt auf den Bee Ieate) und fi 

verbeugte. 

„Adios, Senor. Wir wollen Sr. Exeellenz Be⸗ 

fehlen nachkommen,“ bedeutete der Oidor dem ſich 

Entfernenden. 

„Madre de Dios!“ brummte der Mann, der num 

im Gemache haftig auf- und abfehritt. „Diefe Er: 

cellenz verdirbt und mit ihrer ultra arte y prudeneia 

fo ficherlich, als Amen im Padre Nueſtro ſteht. Alles 

verwirren, Alles confondiren und in der Verwirrung 

oben auf ſchwimmen. — Da find wir num eine Com⸗ 
miſſion von Dreien niedergefeßt, Casus und Crimina 

laesae Majestatis zu richten, in letzter Inftanz zu 

richten, und, einige Qunderte gente irrazionale aus⸗ 

genommen, waren noch nicht Drei Mrtheile zur Be— 

ſtaätigung uns vorgelegt, deren Schieffale nicht beftimmt 

geweſen wären, ehe wir fie noch fahen, oder einen 

Buchftaben ihres Verhöres. Mich follte es wundern, 

wen der arme Teufel nicht bereits erdroſſelt ift — 

aber dann!““ — Das Männchen zuekte die Achſeln, 

zog den Rauch ſeiner Cigarre ſtärker, und blies einige 

gewaltige Rauchwolken. Nachdem er einige Minuten 



geraucht, warf er die Giyare in die N . 

Klingel, und brannte eine friſche an. — 

„Ober⸗Alguazil Giro!“ ſprach er fihtuch er erheiter 

als er des Eintretenden anſichtig ward. —— 

ben Dienſt?“ 

Dieſer, einen Stab in der Hand, näherte ſich Ar⸗ 

furchtsvoll dem Oidor, neigte den Stab, und ant= 

wortete: „Aufzumwarten, Euer Herrlichkeit, Wollte 

die Jungfrau, wir wären verſchont geblieben! aber 

zwei unſerer Leute ſind vor einer halben Stunde ein⸗ 

gebracht worden.“ PR 

„Wie fol ich dien verftehen u 

„Antonio wurde bei dem Palaſte der Bergwerks⸗ 

geſellſchaft niedergeſtoßen, dafür, daß er den Herrn 

einbrachte; Pablo, dicht an der Münze, weil er den 

Diener eingefangen.“ 

„Wie, was?« fragte der Oidor, der wechſelweiſe 

den Sprecher und wieder dad Blatt anſah, das der 

Geheimjekretär auf dem Tifehe zurückgelaſſen hatte. 

„Was habt Ihr denn eigentlich für Gefangene, wegen 

diejes da find doch nicht zwei Alguazild erdolcht wor⸗ 

den?« Er deutete bei diefen Worten auf das Papier. 

Dieß ift nicht die Perfon, « verfegte der Algugzil, 
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der einen Blick in dag Papier geworfen hatte, „ob= 

wohl er und wirklich den Pablo-Eoftet.u 

„Und?«“ fragte der Didor. 

Der Alguazil zuckte die Achſeln. „Euer Herrlich— 

keit ſcheinen nicht zu wiſſen. Dieſer da iſt bloß der 

Diener.“ | 

„Der Diener?a fragte der Didor. „Bon Wen?“ 

Der Alguazil fehüttelte den Kopf. „Er ift vor 

einer halben Stunde eingebracht worden, und liegt in 

Nr. 9, ohne daß er bisher ing Protokoll gekommen 

wäre; aber fein Herr ift von Don Penafil und Don 

Ferro verhört worden, und zwar im Geheimen ver⸗ 

Hört worden, hier verhört worden in dieſem Gemache. u 

Der Didor fah den Wguazil ſprachlos an. 

Diefer fuhr Teife fort. „Die Verhaftung diefes 

Cosmo Blanco gab bloß die VBeranlaffung, daß der 

junge Caballero den Namen erhielt. Sein Name ift 

übrigens befannt genug.“ 

„Es iſt?“ fragte der Oidor. 

Der Pier Alguazit flüſterte m “ in die 

Ohren. 

Der Oidor ſprang zurück. Demonio! was fügt 

Ipr2u rief ex, die Cigarre in den Braffero jehleudernd. 
Der Virey. DI. 10 
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- Der Mlguazil zuckte die Achſeln. 

Der Staatsrat zannte haftig ein paar mal durch 

das Gemach, und fah den Wguazil jtarr an. Dieſer 

ſtand wie eine bronzene Statue, ohne — zu 

verziehen. 

„Mann!“ ſprach er mit einer Donner, „baft 

Du Dich nicht geirrt?⸗ 

Der Alguazil ſchüttelte den Kopf. Bi Didor 

raffte das Papier vom Tiſche, und begann zu leſen. 

„Wegen offenbarer Rebellion — geſtändig derſelben 

— und die Waffen gegen Major Ulloa ergriffen zu 

Gaben. — Sprecht, Alguazil,“ wandte er ſich an 

Dieſen. „Ihr ſeyd vor Oidor Pinto.“ 

„Er hat mehr geſtanden, als zehn Leben nehmen 

würde,“ verſetzte der Alguazil, „tauſend Leben. Und 

doch, Senoria! Es war fein Geſtändniß, es war 

Wahnſinn, Raſerei. Er bat, er beſchwor Don 

Penafil, ihm das Leben zu nehmen. Er war ſelbſt 

gekommen — zur Hinterpforte, um — 4 

„Um?“ fragte der Oidor. 

„Sein Strich,“ wisperte der Alguazil mit faum 

vernehmlicher Stimme, „führte: ihm diefen Weg 

zur — u 



ha 

\ 

— 1 ⸗— 

„Zur?“ 

„Königin des Palaſtes, wie “fe ic er nennen 
’ hört. 4 

„Silencio!“ bedeutete ihm der Oidor. Solche 

Reden ſind gefährlich, weil ſi ie nicht zur Sur ge⸗ 

hören.“ 

„Senoria,“ ſprach der Ober-Mlguazit. Es iſt 

dieſes eine furchtbare Geſchichte in gegenwaͤrtiger 

Criſis, die, wenn fie in Mexiko bekannt würde — „* 

„Demonio!“ rief der Oidör. „‚Demonio! Demo- 
nio!“ Er rannte wie vafend im Gemache auf und 

ab. „Das wäre ein Fa, der Don Pinto, ja die 

ganze Audiencia, um ihren Credit bringen könnte. 

„Und taufend Dolche für fie Baer würde; fügte 

der Alguazil bei. 

„Habt ein Auge auf den Gefangenen,“ ſprach der 

Didor mit leiſer Stimme. „Ich beforge nicht, daß 

fie, ehe wir das Urtheil unterfehreiben, etwas thun. 

Habt jedoch ein Auge auf ihn — und ftille. 

Er warf wieder einen Blick auf das Papier. 

„Wie Eommt es aber, daß General Concha bereits 

> Anterfertige?u 

10° 
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„Das können wir nicht fagen,“ entgeguete der 

Alguazil. „Wahrſcheinlich Hat ihn Don Ruy Gomez 
zu Hauſe beſucht.“ | 

„So wie. er. es bei und gethan,“ murmelte der 

Didor. „Sa, ja, fo ift es. Und Don — «u 

| „Iſt nirgends zu finden, war jedoch vor zwei 

Stunden hier und Hagte über ſchlafloſe Nächte. Ce. 

Herrlichkeit, der Major. Don Agoſtino Iturbide, 

waren auf diefe Gritos fehr erbittert, und meinten, 

das Rebellengefchmeiß Eönnte nicht ſchnell genug aus 

dem Weg geräumt werden.“ 

„Und haben ſich doch unſichtbar gemacht,“ bemerkte 

der Oidor. 

„Se. Herrlichkeit find ein. Creole, und zwar ein 

Greole, der mehr arte als piedad im Herzen trägt.“ 

„Vor der fich die Excellenz wohl.in Acht nehmen 

mag;“ verſetzte Don Pinto. 

„Senoria,“ hob der Alguazil wieder an. „Um 

der Madre de Dios! Senpria, thun Sie etwas in’ 

diefer Angelegenheit. Seit vierzehn Tagen find ſieb⸗ 

zehn Alguazils erdoliht worden. Wir machen und 

fein Gewiffen, ja, ficherlich, Eein Gewiflen. Wir find 

ein geborener Spanier, der feinen Kopf gerne für des 
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Königs Majeftät, ja fein Gewiffen in die Schanze 

fehlägt, — aber ſechs Zoll Falten Stahl für — “ 

„Ihr ſeyd ein getreuer Diener,” ſprach der Didor; 

„aber ftille. ” 

„Es ift dieſes eine Familienaffaire,« ſprach der 

Alguazil, „die, ſo wahr wir Abafalo Giro Heipen, 

mit der Rebellion nichts gemein hat.“ 

„Stille,“ mahnte der Didor wieder: „Was gibt 

es weiter?4 

„Nichts Beſonderes,“ rappprtirte der Ober-Al- 

guazil, der num wieder den ehrfurchtsvollen Sub- 

afternenton annahm. „Bünf Criollos, zwei davon, 

fignalifirt von der Sand ©r. Excellenz, find wegen 

Gritos und aufrührerifcher Reden eingebracht, neun 

dito Indianer. Don Penafil find am dritten Creolen.“ 

Er überreichte mit diefen Worten dem Staatörathe 

einen befchriebenen Bogen. 

„Sie find alfo verhört bis auf Drei?“ —— der 

Didor. Ä 

„Würden bereitö Alle fertig ſeyn, wenn uns der 

Caballero nicht fo viele Mühe gegeben Hätte, —J 

„ulſo der Diener iſt nicht verhört?“ 

„Dieſen hat man vergeſſen.“ 
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⸗Weiß Don Ruy Gomez, daß er eingebracht iſt?« 

„Nein, Senoria. Gr kam erft ſpäter, als fein 
armer Herr bereits in Nr. 9 deponirt war.“ 

„Geht, und thut, mie gejagt,“ bedeutete ihm der 

Oidor. 

Der Alguazil hatte kaum die eine Thüre Hinter ſich, 

als es an einer andern leiſe klopfte, und die Worte: 

„gente de paz,“ *) zu hören waren. 

Der Didor Hffnete. Ä 

„Hochherrlicher Collega,“ redete der Eintzeiende 

unſern Didor an, deſſen Stirne fich bei dieſer Er- 

ſcheinung gewaltig gerunzelt hatte, „Dochherrlicher 

Collega vergeben unjere Zudringlichfeit; aber da 

periculum in mora obwaltet ‚, konnten wir nicht an- 

ftehen, ung jelbft in Diefer Stunde zu, Denenfelben zu 

verfügen, hoffend, wir würden nicht zu ſpät Eommen. 

Wirklich Senoria, wir hoffen — “ | 

Der Didor war feinem Gollegen entgegengefom- 

men, und führte ihn mit echt ſpaniſcher Bee zu 

einem Seffel. | 

„Ganz Mexiko ift wieder auf, fuhr Diefer path 

athemlos fort, „und: zwar auf, mie wir es nie gefe- 

*) Mann des Friedens; gut Freund. 
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hen Haben. Diefe Gritos und Motinos nehmen alle 

Barben des Negenbogens an, aber. der gegenwärtige 

iſt einer der'ftillen, tiefen, Tauernden, und er gefallt 

mir gar nicht.“ 

„Wir hoffen, ein Grito wird doch Euer Hertlig- 

keit nicht aus — u 

„Dem Bette gebracht haben, Senoria,“ ergänzte 

der Eollega. „Nein das hat er nicht; aber unfere 

Servidumbre hat uns aufgefcheucht. Die ganze Servi- 

dumbre ift auf den Beinen. Es heißt, daß ein junger 

Caballero vom höchften Range, ein viejo Chri- 

stiano — “ 

„Wir wifjen von feinem, ausgenommen fünf Criol⸗ 

108 und einem Sechsten, deſſen Verhör hier vorliegt, 

und Eurer Herrlichkeit zur Einfiht offen fteht. Der 

| junge Mann, von dem Die Rede, ift von Don Penafil 

verhört worden, und geſtändig offenbarer Rebellion 

Senoria mögen leſen.“ 

Der Collega nahm das Papier zur Hand und las 

eine Weile, ſchüttelte jedoch ſtärker und ſtärker den 

Kopf. „Selbſtgeſtändig der Rebellion; — bittet um 

der Jungfrauen und aller Heiligen willen, das Urtheil 

möge jo ſchnell als möglich vollzogen werden, fühlte 
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tief das entſetzliche Vergehen, gegen die allerhöchſte 

Majeſtät die Waffen ergriffen zu haben. — Senoria!“ 

ſprach er, das Papier auf den Tifeh fallen laſſend. 

„Se. Excellenz haben derlei Cuentos de frailes in 

die Zeitung ſetzen laſſen von Hidalgo und ſeinen 

Gavecillas, obwohl wir des Gegentheiles verſichert 

waren. Cosmo Blanco alſo iſt der Name des jungen 

Caballero. Fürwahr, wir ſind ſeit zwei Jahren 

Oidor, und wir kennen, oder glauben doch alle ſpani— 

ſchen Bamilien dem Namen nach zu Fennen, um 

deren willen das Servidumbre der Hauptftadt ſich 

in Bewegung feßen würde, aber von einem Cosmo 

Blanco haben wir wahrlich in unferem Leben a 

gehört. 4 

„Wir haben den jungen Menjchen nicht ſelbſt era= 

minirt, und Se. Ercellenz haben *8 — 

Gründe — 4 

„Woran wir nicht zweifeln, Senoria!“ bemerkte 
der Collega. „Se. Excellenz Haben immer ſehr wih- ⸗ùù 

tige Gründe; Se. Excellenz haben auch die Macht, 

ihren Gründen Wirkung zu geben, aber als Collega 

und Oidor hoher Audiencia erklären wir hiemit, daß 

wir gegen das Verfahren Sr. Ereellenz protefliren, 
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um fo * proteſtiren, als dadurch das —* 

eines Mitgliedes der Audiencia — u 

„Senoria!“ fiel ihm Don Pinto ein. 

»&ompromittirt wird,“ befchloß der Collega. „Wir 

legen hiemit unfere Broteftation ein.“ 

„Mit welcher Proteftation wir vollfommen einver- 

ftanden find, Senoria!“ bemerkte Don Pinto. „Nur 

bitten wir zu bemerken, daß wir als Präſident dieſer 

Commiſſion nicht proteſtiren dürfen, ſondern richten 

müſſen, und daß unſer Vorrecht uns zwar erlaubt, 

zu proteſtiren, nicht aber den Beſchluß zu verhindern, 

oder außer Kraft zu ſetzen.“ 

Der Lefer muß nämlich wiffen, daß die Mitglieder 

‚der hohen Audiencia, des oberften Gerichtähofes von 

Mexiko, nebit dem ſchon erwähnten Vorrecht, mit 

dem Rathe von Indien und dem Könige felbft un- 

mittelbar correfpondiren zu dürfen, auch die Befugniß 

hatten, beim Vicekönig Vorftellungen zu thun und 

Proteftationen einzulegen, mit andern Worten, das 

Recht der Controle zu üben: ein Recht, das zweifels— 

ohne nicht ohne gute Folgen in einem Lande geblieben 

wäre, welches mehr denn zweitaufend Stunden vom 

Mutterlande entfernt, alle fünf Jahre feine Vice— 
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könige wechfelte; doch als Hätte es der ſpaniſche 

Hof vecht gefliffentlich Darauf angelegt, jelbit Die 

beften Gefete zum Verderben des Landes zu. wenden, 

fo war wieder ausdrücklich beitimmt, daß der Staatd- 

rath zwar proteftiren, aber diefer Proteftation nie 

und auf Feine Weife Folge geben dürfe, jo daß die 

ursprüngliche weife Bejchranfung des Satrapen nur 

- Duelle feiner größeren Gewalt und empörender Be- 

drückungen und Intriguen geworden. 

„Kennen Euer Herrlichkeit die Familie des jungen 

Menſchen?“ fragte nach einer langen Pauſe der 

Eoflega. 
„Wir kennen fie;“ erwiederte Don Pinto. „Es ift 

eine Greolen-Familie. 

„Creolen!⸗ verſetzte der Collega. „Creolen!“ wie⸗ 

derholte er im Tone der wegwerfendſten FERNER: 

„Creolen,“ verficherte Don Pinto. 

„Dann,“ grindte der Mann, „nehmen wir unſere 

Proteftation zurück. Se. Excellenz mögen ihn hängen 
oder ſpießen, wie beftgefällig. Carracco! melde 

Narrheit, und da wegen eines Creolen herzuſpren⸗ 

gen. Eigentlich jedoch hätte er vor das Reiegbgei 

gehört. ” 
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Zwei Berfonen waren wieder nach einander in das 

Gewölbe getreten, und zwar in auferordentlicher Haft 

und Eile. 

„Iſt es noch Zeit?“ fragte der Erſte der Eintre- 

tenden, der Fiscal der Audiencia. „Haben Sie unter- 

ſchrieben, Senor Don Pinto? Iſt es noch Zeit?" 

fragte ex heftiger, an den Didor herantretend. 

Diefer wies auf das Blatt, das auf dem Tiſche lag. 

„Alſo unter dem Namen Cosmo Blanco aufge— 

führt,“ achte der Fiscal. „Fürwahr nicht übel. Das 

ift gut. Se. Excellenz wifjen fich zu helfen. Wiſſen 

Sie etwas Neues, Don Pinto?“ 

„Das Motino?“ fragte Diefer. 

„Bah,«“ erwiederte der Biscal; „etwas Angeneh— 

meres: ſo eben ift ung von ficherer Hand zugefonmen, 

daß die Bartei der Inglefe in Cadix durchgedrungen, 

daß der Duca de I— 0 — " 

„Welches Gerücht wir hiermit zu befräftigen Die 

Ehre haben,“ fiel ein vierter Ankömmling ein. „Se. 

Erzbiſchöfliche Gnaden laſſen Sie erfuchen, Sie ſo— 

gleich mit Ihrer Gegenwart zu beehren.“ 

„Se. Erzbifchöflihe Gnaden find für Don Cal⸗ 

leja,“ bemerfte Don Pinto. 
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„Und wir hoffen, Don Pinto wird es auch ſeyn,“ 

fiel der Fiscal ein; „er iſt allein der Mann, der 

Mexiko retten kann, weil er allein den Muth Hat, 

das zu thun, was nöthig ift. — Senorias!“ ſprach er 

mit ftärferer Stimme, „mit Intriguen und Süfig- 

feiten und Eleinen coups de mains, wie der Afrance-' 

sado *) oben e8 nennen, ift und nichts geholfen, 

noch mit feiner ultra arte y prudencia. Wir brauchen 

achtzigtaufend Köpfe, und Calleja hat verſprochen, 

fie in vier Wochen zu Yiefern. Und er wird fein 

Verſprechen halten, jo wie er e8 in Guanaruato, 

Gundalarara gethan, und deshalb ift er mein Mann; 

Mexiko fann nur durch ihn ruhig werden. 4 

„Wahr, wahr,“ befräftigten Alle mit jo ruhiger 

gelaffener Stimme, als ob von der Lieferung von acht⸗ 

zigtaufend Schweinsföpfen die Rede gemefen wäre. 

„Deßhalb find auch wir gefommen; es ift ganz 
prächtig mit diefem jungen Menſchen. Senor Don 

Pinto dürfen aber auf Feine Weife das Urtheil con= 

trafigniren, 4 Hob der Fiscal wieder an. 

„Auf Feine Weife,“ fprach ein Fünfter, der einger 
— 

*) Sp wurden die Franzöſiſchgeſinnten genannt: Anhänger 

Sofeph Bonapartes. 
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treten war; „der Alte hat Wind von dem, was ge- 

fehieht oder gefchehen ift; verkaffen Sie ſich darauf, 

Senores; che eine Stunde vergeht, weiß er Alles, 
denn er bezahlt feine Familiares gut, und kann es 

thun. 4 

„Wir find aber Brafident der Commiſſion,“ be= 

merkte Don Pinto Eopffehüttelnd. 

„And, fügen Sie hinzu, unabſetzbarer Didor, « 

fprach der Präfident des Conſulado — „wir haben 

fo eben Briefe erhalten; Barrari ift gefallen, mit ihm 

die Übrigen Minifter; dev Bufenfreund des Onkels 

des jungen Menfchen ift an der Spitze. Seine 

Ingleſe find das Factotum. ‚Eine Fräftige Vorftel- 

Jung, von den drei Intereffen des Landes abgejandt, 

durch die Audiencia und den Erzbiſchof unterftügt, 

und wir haben in ſechs Monaten unfern Calleja, in 

fieben unfere achtzigtauſend Köpfe, und in acht, Ruhe. « 
„La Vierge nos assiste!‘“ *) riefen Alle. 

„Um aber Calleja zu erlangen, brauchen wir den 

Conde; und deshalb, Senoria, muß vor die Thüre 

der Exrcellenz gelegt werden — — 4 

*) Die heilige Jungfrau ſtehe uns bei. 
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„Was dahin gehört, fielen die Verſchworenen ein. 

Eine Weile ftanden die gräßlichen fünf Spanier 

finnend. Auf einmal fragte der Fiscal, der nicht ohne | 

Verwunderung die fünf in Schlafröcfen und Pan- 

toffeln erfehienenen Senorias angeſchaut hatte: „Wie 

fommt ed nur, Senorias, daß wir, Die Repräfentan- 

ten der drei Interefjen Mexiko's, die dazu beftimmt 

find, diefes Yand ein Zweites mal zu erhalten — wie - 

fommt es, dag wir ung fo glücklich hier zufammen- | 

gefunden haben, in diefer fpäten Stunde, um zehn 

Uhr Nachts, während eines ausbrechenden Motino, 

zufammengefunden haben? Was nun ung betrifft, 

fo find wir durch den Mayor domo des Conde de 

F-a auf die Verhaftung des jungen Menſchen auf 

merkſam gemacht, und geradezu in das Staatsge— 

fängniß gefandt worden. « 

Alle ſahen ſich bedeutfam an. 

„Und wir, durch den Camarerig des Marquis de 

Moncada, u ſprach der Priefter — „wir waren gerade 

bei des Arzibispo Gnaden.“ 

„Und wir durch den des Marquis de Ben \ 

ſprach der Präfident des Conſulado. 

„Bei meiner Seele!“ rief der Fiscal — „wir find 
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bereits die Spielzeuge einer unſichtbaren, über uns 

ſchwebenden Macht.“ 

„Und dieſe Macht?“ fragten zwei oder —* etwas 

beklommen. 

„Iſt der große Zauberer, der — über 

Meriko waltet, und die Nobilitad leitet und lenkt,“ 

erwiederte der Fiscal nicht ohne Bewegung. „ Wohlan 

jegt brauchen wir ihn. Don Pinto, wenn Sie uns 
nicht verlafen, fo mögen wir Ihnen mit feinem 

Kopfe in acht Monaten aufwarten. Wir gehen zum 

Arzibispo. « Ä 

„Wohin wir Ihnen in Kurzem zu folgen BRRÄNN u 

ſprach Don Pinto. 

Die Verſchwornen nickten, winkten fich zufrieden 

lächelnd zu und entfernten fich dann. 

„Hier iſt,“ ſprach der Präfident des Blutgerichtes 

4 zum eintretenden Oberalguazil, „das Protofol. Ohne 

St. Ereellenz gnädigen Willensmeinung im mindeften 

vorgreifen zu wollen, glauben: wir unjere Namens- 

unterfhrift um jo weniger vonnöthen, als dieſer 

Cosmo Blanco nicht der. Fueros de Caſtilla theil- 
haftig, der Audiencia daher nicht in letzter Inſtanz 

Kraft ſeiner Fueros unterliegt, und daher ohne An⸗ 
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jtand vom Alcalden gerichtet, und das Urtheil sol- 

zogen werden kann, fobald Ihro Excellenz Ihre 

Unterſchrift beizuſetzen geruhen. Sagen: Sie dieß 

Don Ruy Gomez und dem Alcalden · 

„Würden Euere Herrlichkeit nicht jo gnädig feyn, 

Ihre hohe Entſchließung dem Alcalden ſelbſt mitzu- 

theilen?“ erwiederte der Alguazil in flehendem Tone. 

„Wohlan denn, machen Sie Um; — u 
eilen. — — « 

Der Oberalguazil entfernte fich im — Saft, 

und trat, nachdem er einen Furzen und ſchmalen 

Gang durchſchritten, in ein zweites Gewölbe, deſſen 

nähere Beſchreibung wir für das folgende Kapitel 

vorbehalten. 

Einundvierzigſtes Kapitel, 

Cade. Will doch fehen, ob fein Haupt fefter fteht auf | 
einem Pfahle oder nicht. 

Nehmt’n hin, und ſchlagt ihm den Kopf ab. 

Shakesp eare 

Don Penafil, Alcalde des hochpreislichen Cabildo 9 

Stadtrath in Mexiko, hat die Kriminalgerichtsbarkeit. 
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von Mexiko, hatte ſo eben ein Glas mit Sengaree 

‚gefüllt zur Hand genommen, als der haftig eintre— 

tende Oberalguazil den Wunſch des Staatsrathes 

verkündete. Er ftellte fofort den Sengaree auf die 

‚Seite, und ſah den Botjchafter forfehend an. 

„Alſo Se. Herrlichkeit wollen uns ſprechen? Sie 

wollen ung Sprechen?" Werden zu Dienften ſeyn, fo= 

"bald wir mit der Gasilla fertig’ find. Wollen's furz 

machen, Don Ferro,“ wandte er fih zum Beifiger, 

der emfig ſchrieb, woran find wir?“ 

„No. vier,“ antwortete der Escribano mürriſch. 

„Corraggio Senor!“ munterte ihn der Alguazil 

auf. „Wollen es kurz machen, Nro. vier herauf.“ 

Nro. vier herauf!“ brüllte es aus der Tiefe des 

Gewölbes hervor, und ein rohes Gelächter wurde 

hörbar, ohne daß jedoch die Lachenden ſelbſt zu ſehen 

geweſen wären; denn der untere Theil des Gewölbes 

war dunkel und blos durch Lampen erleuchtet, die an 

der entgegengeſetzten Seite eines Pfeilers hiengen 

und ein trübes düſteres Licht über eine Gruppe von 

Menſchen ausgoßen, die, als ſcheuten ſie jede nähere 

Beleuchtung, ſich in Die verſchiedenen Vertiefungen 

Der Birey, III: 41 ' 

J 
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des Gewoͤlbes zurückgezogen hatten. Diefe waren 

zahlreich, und mit fteinernen Bänfen verfehen, auf 

denen Schlafende wahrzunehmen waren, die, in 

Schafpelze gehüllt, laut fehnarchten. Hie und da 

ragten eiſerne Hafen, aus den maffiven Mauern, von 

‚denen das Waffer in dicken Tropfen herabfiel; Alles 

‘war troftlos, furchtbar! Auf den obern Theil des 

Gewölbes war mehr Sorgfalt verwendet. Gr war 

durch Schranken von dem untern getrennt, und zwei 

Stufen über diefen erhöht; auch hatte dieſe Abthei- 

Yung getäfelte Wände und Efteras mit gepolfterten 

Stühlen. Immerhin war der Gerichtsſaal einer 

Höhle ähnlicher, als dem Sigungszimmer einer Ma- 

giſtratsperſon; obwohl er, der ſpaniſchen Gonfequenz 

Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, für Die beiden | 

Richter nicht übel paßte, deren mürriſch verdroſſene | 

Geſichter die Höllenrichter der Alten vecht — vor⸗ 

ſtellen konnten. 

Wahrend der Pauſe, die auf das ausgefprochene 

Dier gefolgt war, hatte fich der Alguazil in eine kurze 

Unterhaltung mit dem Oberalcalden eingelaffen, Die 

feine Ungeduld um ein Bedeutendes vermehrte. | 

„Muerte y infierno ;“ fehrie ex heftig. ' 
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„Viengo, viengo!‘‘ *) antwortete eine Stimme 

herauf, und dann ließ fich Kettengeraffel hören, und 

. in Mitte zweier gräßlich ausfehender Henkersknechte 

ſchwankte eine"Geftalt vor, die, mehr todt als Ieben- 

dig, ſich nicht aufrecht zu Halten vermochte, und nur 

durch die vereinten Bemühungen der Kerkerfnechte 

bis vor die Schranke gefehleppt werben konnte. 

„Andrea Pachuca iſt Ihr Name?“ fragie der Al⸗ 

calde verdrießlich. 

Der Gefangene, ein Jüngling von etwa zwanzig 

Jahren, gab keine Antwort. 

Wird's werden, oder haben Sie etwa Feine 

Zunge?« fragte der Alcalde rauh und mürrifeh. 

„Hatte Zunge genug in der Fonda de Traspanna, u 

lachte eine Stimme von hinten, „als er die Gefund- 

heit des verfluchten Morelos ausbrachte.“ 

„Sie hören Ihre Anklage,“ bemerkte der Alcalde, 

der, zu verdroffen fie ſelbſt zu ftellen, Die Worte des 

Bolizeifpiong zur formellen Anklage erhob. 

| „Senor, um der Madre de Dips willen, Barm⸗ 

" Herzigfeitla flehte der junge Mann. „Bin verführt 
worden.“ 

*) Komme, komme. * 
‚a 
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fein Bekenntniß ad ’protocollum. Und Ihr,“ befahl _ 

‘er einem der Henkersknechte, „fort im m 

Acordada.u *) er 72 

„Meber oder unter der Erde ?u — — 

„Wo der Maeſtro **) Platz ya ‚u war Be te 

wort, — „Nro. fünf.“ : Ban 

Des jumgen Mannes Kniee toten. id er fiel, 

wie ein vom Beil getroffenes Rind, zuſammen — 

„Seyd fein Narr!“ raunte ihm der Henkerskned 
widerlich lachend in die Ohren. „Ihr: — 

ſundheit Morelos in Xeres und Sangaree getrunken/ 
zur Abwechslung werdet Ihr ſie nun in friſchen Tg | | 

cuco⸗Waſſer trinfen. Es ift, wie Ihr —R 
wenig ſalzig; aber es lliegt ſich weich in dieſem I 

wenn Euch die Krebſe und Axelotes N ie uch ) ihre 4 

Beſuch abſtatten werden, ruhen Taffen. Das Heiß 
wenn Ihr in eines der unterſten Gabinee eete koꝛ 
Mancher es ein halbes Jahr ausgehalten W 
aber dem Maeſtro ein gutes Wort veb , ver 

*) Eines der drei Sautefngife. ER PESRE U ER 

Siehe Note. en 3 
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mich, ein gutes goldenes oder filbernes Wort, fo legt 

h er Euch blos die fünfzigpfündigen Ketten an, und die 

jehneiden Euch erft die zweite Woche ein wenig ing 

Fleiſch.“ 

Mit dieſem Troſte ward der Unglückliche aus dem 

Gewölbe gezerrt, und ein Anderer, der mit Nro. fünf 

bezeichnet worden, trat am feine Stelle. Er war 

ebenfalls noch jehr jung, und mochte das zwanzigfte 

Jahr noch nicht Tange zurückgelegt haben. 

Elmo Hernandez,“ hob der Alealde wieder an: 

„Sie find beſchuldigt, Se. Excellenz, unfern hochge— 

> bietenden Virey, verwünfcht, und maledito Gobernio, 
Nie "und maledito Gachupin, wie auch Mueran los Ga- 

ehupinos, in dem Quartiere Traspanna gefihrieen 

zu haben. Serner Abajo con la Vierge de Remedios. 

’ 
’ 

F 
Verbrechen, Die jowohl die Sicherheit des Staates, 

als Die der allein ſeligmachenden Kırche verlegen. 

Was haben Sie gegen diefe Anklagen zu erwiedern?“ 

„Senor!“ ſprach der gefaßtere junge Mann; mich 

mußte zufehen, wie meine einzige fiebliche Schwefter 

zur Heirath mit einem Lugerteniente Garcia gezwun— 

gen wurde, wie mein Erbtheil mir entriffen, wie dieſe 
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Schweſter durch dieſen — — um ihre oun⸗ 

heit — — 4 | 

nLugerteniente Garcia ift ein viejo Christiano, 

und wenn Ihre Schwefter — Sie find ein Unzufries 

dener, ein Criollo, y bafta.“ — 

Der junge Mann knirſchte mit den Zähnen, ſchwieg 

aber. 

„Sie ſind ein Unzufriedener,“ donnerte der Pr 

calde. „Ein Unzufriedener aber Hat ein unzufriedenes- 

Gemüth, und ein unzufriedenes Gemüth ift ein rebel- 

liſches Gemüth, und ein rebellifches Gemüth ift ein 

Rebelle. Folglich find Sie ein Rebelle, und bafta. * 
Don Ferro, nehmen Sie es ad protocollum. “  —° 

Nachdem der Wcalde diefe richtige Schlußfolge ge— 

zogen, nahm er einen Schluck Sangaree und wandte 

fich zum Gseribann. ER 
„In die Cordelada, und zwar unter die Erde — — Ä 

Feſſeln des zweiten Grades. u s & 

„Ihr Habt dreißig Pfund ſchwerer Pr tragen, 

vaunte ein Scherge dem Schlachtopfer zu; „das heit 

wenigſtens achtzig Pfunde. Macht Euer — 

rein, Ihr kommt in eine infierniello.“ 
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Der Unglückliche knirſchte nochmals mit den Zãh⸗ 

nen, ſchüttelte ſeine Kette und ging dann ab. 

£ „Berdammter Rebelle,“ brummte ihm der Alcalde 

eo md | 

„Die Uebrigen find Alle RER irrazionale,“4 be= 

“ merkte Don Ferro, der Schreiber. 

„Um fo befjer, Nro. zwölf bis Nro. einundzwans 

zig, u ſchrie der Alealde. 

Eine Minute hindurch herrfehte eine tiefe Stille, 

die blos durch das Gefrigel des Schreibenden und 

das Schnarchen der Schlafenden unterbrochen wurde; 

dann nahte Kettengeraſſel, begleitet von einem dum⸗ 

pfen Gemurmel, das unheimlich im großen Gewölbe 

wiederhallte, und aus der Tiefe der Höhle traten 

dunkle Geſtalten hervor, deren feurige, rabenſchwarze 

Augen in der Dunkelheit gleich Ignes Fatui glühten. 

Es waren neun, verzweifelt ausſehende Menſchen, 

die jetzt vor die Schranken kamen; eben ſo wenig 

gebeugt durch die bereits ausgeſtandenen Leiden, als 

fie wegen ihres künftigen Schickſals beſorgt ſchienen. 

Einige waren von rieſigem Körperbau, und die Frag— 

mente ihrer Kleidung verriethen Indianer aus dem, 

Barip. ‘ 
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Sie traten vor, mit unbezwingbarem Trotz im 

Gefichte und tief verfteckter Türke in den ſchief aus 

einander ftehenden Augen. 

"Wegen Aufruhrgefchrei und —— * 

Leperos verhaftet, und Einer derjelben, der Zerreißung 

der Banda der hohen Audiencia angeklagt, u De 

der Escribano. | 

„Welcher ift es?“ fragte der Alcalde. 

„Dieſer da,“ ſprach eine Stimme, und der 3 

trat vor, und deutete auf den alten Indianer, * 

als Tatli Irtla kennen gelernt haben. 

„Alſo die Gachupins ſind die Piques, die ihre Eier 

in das Fleiſch von Mexiko gelegt haben?“ fragte der 

Richter, der die Angabe des Rona⸗ aus dem 

Papiere las. 

„Irtla hat das nicht geſagt,“ ſprach der alte In 

dianer; „diefer Hund von einem Negro hat e8 gefagt: « 

„Du lügſt,“ ſchrie der Zambo giftig. 

„Und die Gachupins, die da find die Söhne Jagos, 

haben die Söhne Eſaus, die da find die gente irra- 
zionale, um ihr Grbtheil gebracht?« fragte der Al— 

ealde wieder. Zu 

Der Indianer fehmwieg. 

\ 
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Der Nichter hielt einen Augenblick i inne, und dann 

rief er, „Verdugo!“ 

Es trat ein rieſiger Mann mit einem gräßlichen, 

eisgrauen Barte vor, und in einer Kleidung, die, 

ſonderbar genug, ganz aus blauen und weißen *) 

Flecken zufammengefegt war. Der Mann ſah einen 

Augenblick den Richter erwartend an, und auf einen 

Wink von Diefem warf er dem Indianer eine Schlinge 

um den Hals, und z0g ihn durch das Gewölbe fort, 

fo wie der Jäger den im Laffo gefangenen wilden 

Stier mit ſich fortſchleift. — 

„Nro. dreizehn bis einundzwanzig,“ hob wieder 

» der Mlcalde an — „wegen Gritos beſchuldigt, und 

Aufſtiftung der Fperos, und Auszugs aus der Haupt⸗ 

ftadt, und Einverftändnifies mit den Gavecillas. 

Sind von Zitacuaro und Guanaruato, das ‚beißt 

Rebellen. « | 

Die acht Indianer wurden nun in einer Reihe vor 

den Schranken aufgeftellt. Es waren junge und alte 

Leute. Ri 
\ 

7 Beil und blau die Farbe der Patrioten und Pr. —3 
Merifaner. — Die Spanier hatten ihre Henker in dieſe Farben * 

gekleidet. 
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„Sp ruft einmal des Spaßes wegen: muera el 

traidor Vincente Guerero!“ *) redete fie der A— 

calde an. mr . J 

Die Elenden ſahen den Mann ſtarren Blickes an. 

„Habt die Stimme verloren?“ ſprach der Richter. 

„Wollen es umkehren; ruft: muera el traidor More- 

los! Vielleicht geht das beſſer.“ ind 

Keiner der Indianer gab einen Laut von fi. 

„Vielleicht Eönnet Ihr Viva el Rey *s) fehreien?“ 

meinte lächelnd Der Richter. r 

„Noch immer Feine Antwort,“ ſprach er Eopfichüt- 

telnd. „Nehmt fie denn Alle Hin.“ 

Und faum waren die Worte ausgefprochen, ald - 

von den Steinbänfen und aus den Vertiefungen ein 

halbes Dutzend Henfersfnechte hervo Laſſos 

durch die Halsringe der Indianer zogen, und Dieſe 

nun mit ſich fortriſſen, wie Kälber, die, bereits von 

Hunden zerfleiſcht, vom wilden Metzgerknechte mit 

fortgeriſſen und auf die Schlachtbank gezerrt werden. 

„Machen Sie es kurz, Don Ferro,“ bemerkte Don 

Penafil verdroſſen. „Je kürzer deſto beſſer, 3 Herr⸗ 

*) Tod dem Verräther Vineente Guerero. 

**) Es lebe der König. 
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lichkeit warten auf uns. Sie wiſſen, daß man oben 

kein langes Federleſen macht, ſehen es ſchon daraus, 

daß die Sentenzen vollzogen werden müſſen, ehe noch 

die Unterſchrift beigeſetzt iſt.“ 

Der Escribano hatte den Rath befolgt, und gab 

dem Alcalden das Verhör zur Unterfehrift. 

Diefer unterfertigte es mit dem Oberalguazil. 
„Carracco!* dehnte und ſtreckte er ſich. „Wieder 

etwas vorüber, um morgen daffelbe Spiel wieder von 

vorn anzufangen. Wohl, Oremus, Senores.4 

Und mit diefen Worten erhob fich der Mann, und 

trat zu einem Seitentiſche, auf welchem ein Wafıh- 
besfen mit Gießkanne fich befand, und nachdem alle 

Drei fich die Hände gewaschen, traten fie zum Tifche, 

nahmen das Grucifir und das Standbild der Vierge 

de Remedios ſammt den Lichtern, ftellten es auf 

einen Betfchemel, der an der Wand ftand, und knieten 

nieder, und beteten mit lauter Stimme: „Ave Maria, 

Regina Coeli, audi nos peccatores.‘“ J 

Alle noch im Gewölbe Zurückgebliebenen ſtimmten 

in das Gebet mit jenem feierlichen Ernſte ein, mit 

dem der Spanier jede ſeiner Andachtsübungen ver— 

richtet. Nachdem das Gebet vorüber war, erhob ſich 
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der Alcalde, nahm die Papiere und ſchritt, begleitet 

vom Escribano und dem Oberalguazil, zur 

hinaus. Be: 4 

Die Wenigen, die no zurücgebtieben waren, 

folgten den Magiftratsperfonen, bis auf Einen, deſſen 
weiß und blau geſtreifte Kleidung gleichfalls 

Verdugo verrieth. Dieſem hatte der Oberalguazil 

bei ſeinem Austritte etwas in die Ohren geflüſtert, 
das den Mann ſtutzen machte. Er löſchte die Lichter 
auf dem Tiſche aus, hüllte ſich in einen Schafspelz. 

und ftreefte ſich auf einen der Steinbänfe nieder. | 
“ Mr ⸗ 

Bweiundvierzigſtes Kapitel. 

Per me si va netla citta dolente, 
Per me si va nel’eterno dolore, ’ 

Per me si va * la perduta gente. 
Dan J e. 

Jetzt ward es Stille weiten Gewölbe sis, — 

ein fernes Kettengeraſſel und ein Geheul von Stim⸗ | 

men, die, ald wären fie durch eine metallene Rohre 

geleitet, grell und ſchneidend, und wieder dun und 
unnatürlich an die Felſenwände anſchlugen,— ver⸗ 4 
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hallten, wie das Rauſchen der an dem Riffe zerriffenen 

Wogen in der Ferne verhalt. Auf einmal wurden 

eilig vorfichtige Schritfe gehört, und zwei Geftalten 

traten in Begleitung‘ des Oberalguazils ein, ſahen 

ſich forgfältig auf alfen Seiten um, und winften dem 
Manne, der ſich von feiner harten Lagerftätte erhoben 

und auf fie zugetreten war. Nach einem kurzen Ge— 

flüfter folgten die Drei dem Verdugo durch einen 

finftern Gang in ein drittes Gewölbe, das zu dem 

oben befchriebenen in der Abftufung ftand, in der das 

Unheimliche zum Furchtbaren, und das Furchtbare 

zum Gräßlichen fteht. Das Gewölbe war gleichfalls 

durch eine Lampe erleuchtet, deren Licht aber fo bleich 

und düfter über die Wände binftel, als wollte es den 

Eintretenden erft allmälig mit den furchtbaren Dingen, 

die da zu ſehen waren, bekannt machen. Mehrere 

ungeheuer dicke Pfeiler erhoben ſich aus dieſem Ge— 

wölbe. Längs den Wänden waren Tiſche und Bänke 

von verſchiedenartigen Conftruftionen aufgeftellt; 

einige fahen wie Koffer aus, andere wie Roſte, wieder 

andere wie Wägen, aber alle waren son Eifen. An 

den triefenden Mauern und Pfeilern hingen armdicke 

u Ketten, und Ninge und Hafen fanden hervor, in 
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denen die Umriſſe menfehlicher Geftalten, ſtehend, 

fißend und Fnieend zu bemerken waren; ob aber todt 

oder lebendig, ließ ſich im düſtern Lampenſcheine nicht 

entnehmen. Sie gaben aber kein Lebenszeichen von 

ſich. Niedrige Thüren oder vielmehr Löcher mit eifer- 
nen Gittern waren gleichfalls zu fohauen. Das Ganze 

ſah aus, wie eine unterivdifche Schlachtbank, mit 
Behältern für die wilden Thiere. | 

In dieſes Gewölbe nun waren ‚die Drei in Be- 

gleitung des wilden Kandlangers der Gerechtigkeit 

eingetreten, und beim Scheine eines, Blendlaterne bis 

zu. einem ber Pfeiler vorgefehritten, hinter welchen 

Zwei hielten, und die Andern fich eilig einem der in 

der Mauer angebrachten Löcher näherten, in das fie 

hineinfrochen. Es war eines jener Kabinete, wie fie 

die vicefünigliche Phantaſie recht anſchaulich gezeich- 

net, und die, von der erfinderifihen Graufamfeit 

giftiger Herrendiener erfunden, um ihre Wüth an den - 

Schlachtopfern ihres Haſſes zu kühlen, die paſſende 

Benennung infiernellos erhalten haben. Sechs Fuß 
Länge, ſechs Fuß Breite und fünf Fuß Höhe. Kein 
überflüfftges Geräthe. Ein Steinfig, Ketten und - 

Ninge. Auf einem ſolchen Site ſaß oder Ding eine 
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jugendliche Gejtalt, den Hals in einem armsdicken 

Eifenringe, die Hände ausgeftrerkt wie ein Gekreuzig— 

ter, gleichfalls in Ketten hängend, das Haupt über 

den dicken Ning herabfallend. Dem Unglücflichen 

entjtiegen hohle, aus tieffter Bruft herauf geftöhnte 

Seufzer, die wie das letzte Wuthröcheln des im rafen- 

den Kampfe erliegenden Löwen zu hören waren und 

für einige Augenblicke die Beiden zurüdfchaudern 

machten. Eine Kappe war jo über Kopf und Geficht 

gezogen, daß blos der Mund und die Nafe fihtbar 

waren. 

Der Oberalguäzil, denn er was es, der mit ein- 

getreten, hatte ſich dem Gefefjelten genähert und ver- 

fuchte, das Halseiſen zu öffnen, fein Begleiter faßte 

ihn jedoch hei der Hand und hielt ihn zurück. 

„Salto, Senor!“ raunte er ihm in die Ohren, 

ndenn wenn Sie die unrechte Feder erwifchen, jo knicken 

Sie ihm den Hals eben jo leicht zufammen, ald wenn 

es ein Strohhalm wäre, umd, bei San Lorenzo! ich 

glaube, dem Caballero gefchähe eine Wohlthat; ift 

der Erfte, den ich um Gottes und aller Teufel willen 

um den Tod brülen hörte. Aber möge mich die 

unterfte Hölle empfangen, wenn ich mir nicht gleich 
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einbildete, daß diefe Manga nicht in bie Atene 4 

des alten Lorenzo wandern würde.u * 

Unter dieſen Worten hatte er den — ent⸗ 

feſſelt. 

„Silencio,“ bedeutete ihm der ; Oberatzus il. „Sie 

ſoll Dir nicht entgehen.“ 

„Alſo Kleider ſoll er wechſeln? Wollen Senor 

ihm behülflich ſeyn? denn vor einer Stunde dürfte er 
faum den. Gebraud) feiner Glieder erlangen. Es ift 

ein verdammtes Sturzbad diefe ei, und io 

find fie alle.“ 

Es war mit nicht geringer Mühe, daß Sr Ober- 

alguazil dem Gefangenen das erſte Kleidungsſtück 

auszog, denn er mar mehr todt als lebendig; ohne 

Kegung, ohne Bewegung ließ er Alles mit fih ge 

ſchehen, fi die Manga som Leibe reißen, die.mit 

Seestterfellen beſetzte Jacke, die Beinkleider; er ſchien | 

nichts zu fühlen; nur zumeilen ſtieg ein ſchmerzlicher 7 

Seufzer aus der tiefften Bruft herauf, und dann 

zuckte e8 durch den ganzen Leib. Der Jüngling — 

furchtbar gelitten * 

*) Tornifter, Sack mit Lebensmittel. 
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„Die Unterkleider wollen wir ihm laſſen,“ ſprach 

‚Der Alguazil, der, beim Verſuche ihm auch dieſe aus⸗ 

zuziehen, den unwillkürlichen Widerſtand fühlte, den 

auch der Bewußtloſe inſtinktmäßig leiſtet, wenn ſei— 

nem Schamgefühle zu nahe getreten wird. 

„Das iſt noch friſches, unverdorbenes Junggeſellen⸗ 

blut; “ murmelte der Verdugo, während der Ober- 

alguazil ſeinen Mantel über den Gefangenen warf, 

ihn mit beiden Armen erfaßte und halb aus der 

Höhle ſchleppte, halb trug. 

„Iſt er es auch?“ fragte Eine der beiden Geſtalten, 

die vor der infiernello geblieben waren, die Kappe 

lüftend. 

„Er iſt es,“ murmelte der Andere. „Er iſt es,“ 

fiel der Oberalguazil ein. 

„De pregonero a verdugo, jagt das Sprichwott, 

brummte der Henker. „Hier aber geht's umgekehrt. 

Folgen Sie mir, Senorias, ich will Sie dahin führen, 
wo er ſo ſicher ſchlafen ſoll, wie die Ratten, die er 

zu ſeiner Geſellſchaft haben wird, wenn ihm nämlich 

die nichts abbeißen.“ 
Der Verdugo führte nun die Be in einen Gang, | 

Der Birey. IL 12 
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aus dem er nach einer Weile in Begleitung des Ober- 

alguazils und eines jungen Menſchen zurückkam, 

defien Geftalt und Haare dem ſo eben Gnsticiieen 

vollkommen glichen. 

„Das ift einmal ein quid pro quo, das. mit Ela 

unter die Hände gekommen,“ grinste der. Henker. 

Der unglückliche Gefangene hatte gleichfalls die 

Kappe vor dem Gefichte, ai: jedoch weit weniger 

angegriffen. 

„Jeſu Maria! Wo bin if. Senores? um der 

Madre de Digs willen!“ 

„Silencio!“ bedeutete ihm der Birken der ihn 

an die Mauer lehnte, und feine Kleidung Stüd für 

Stück abzureifen begann. Er hatte dies mit der 

Manga gethan, und die Jacke war gefolgt. \ 

„Heben Sie den Fuß,“ ſprach der Scharfrichter, \ 

„daß ich Ihnen die Beinkleider abziehen kann, den | 

andern,“ mahnte er, indem er fie abftreifte. „Das 

Hemd ift zwar nicht viel werth — mögen es jedoch 

mitnehmen. Die Bottinas und Schuhe pafjabel, — 

fürchten Sie nichts, Senorin! Sie follen blos Die 
Roba wechſeln.“ | 

„Jeſu Maria! Gnade, gnädiger Herr,“ FREE 



— 175 — 

der Arme. „Ach wein meine arme Mütter, die in 
der Plateria wohnt, an der zehnten Ede, da wo —“ 

„Wir wollen’3 ihr jagen, Senoria;“ fpra der - 

Berdugo in einem Anfalle von Rührung; „und fie 

kann vielleicht eine Indulgencia plenaria föfen; denn 

mit Beichtvätern haben wir hier nichts zu thun. Bei 

uns geht es kurz, beſonders ſeit die Folter abgeſchafft 

iſt. Für zwanzig Duros mögen ſie jedoch die beſte 

Indulgencia plenaria haben; ſind wohlfeil, Amt die 

Gavecillas aufgeklärt worden. u 

Der arme Menfch Horchte, und hielt die Ohren 

dem Sprecher hin, ſchien ihn aber nicht zu verſtehen; 

er zitterte wie Espenlaub, denn er ſtand nun nackend 

auf den kalten, naſſen Pflafterfteinen. 

„Jeſu Maria!“ flehte der arme Junge wieder. 

„Was wollen Sie denn? Ich ging ja blos, meinen 

jungen Seren zu ſuchen. Was konnte der arme 

Cosmo anders thun? Wir haben gebeten, fußfällig, 

Maeſtro Alonzo Pedro, ich, eben als Senor Ulloa 

jo wüthend auf die gente irrazionale einhieb. . 

Maria! es ift fo kalt.“ ' 

„Wird — * Ion warın werden, Senor! unter | 

gr 
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unfern Händen wird es dem Kälteften warm. En 

nehmen Sie.“ = 

Und num reichte er ihm Stud für Stüd * 

Kleidung, die der Oberalguazil zuvor dem Gefan- 

genen in Nro. 3. abgezogen hatte. Der Unglückliche 

hafchte darnach und fehlüpfte mit einer Haft hinein, 

die etwas Graufenhaftes hatte, Auf einmal hielt er 

inne, befühlte die Jacke, die Belle, die Goldborten, 

und fehrie dann mit einer erfehlitternden Stimme: 

„Jeſu Maria! das ift die Roba meined gnädigen 
Herrn. 4 

Einen Augenblick ftand er zitternd, das Kleid an 
feinen Körper gepreft. 

„Machen Sie hurtig, Senor!« mahnte der Ber- 
dugo. „Wir haben nicht Zeit. 

„Jeſu Maria!“ ſtöhnte der Arme nochmals, und 

dann ſteckte er die Hand mechaniſch in die Jacke. Der 

Verdugo überwarf ihm den Mantel, und zog — 2 in 

Nro. 3. 

Es ließen ſich die Töne einer Glocke aus dem Gr- 

richtsgewölbe Hören. Die Beiden horchten einen 

Augenblick, und huſchten dann durch das Gewölbe in 

den Gang hinein, aus dem die Töne herausſchallten. 

Eee ic. 

er EN 
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Nicht lange, jo wurden neuerdings Fußtritte ge— 

hört, und es kamen der Verdugo, der Oberalguazil, 

der Alcalde und ein Blaumantel. Die Legteren hatten 

Blendlaternen. 

„Verdugo!“ ſprach der Alcalde, „thut Eure u 

Digfeit. Nro. 3.4 

Der Berdugo verſchwand in der — “ es 

war Kettengeklirr zu hören, und dann kam er. mit 

dein unglücklichen Jungen. | 

»„Por el amor de Dios!‘ bat Diefer; Coenge 

will ja gerne Alles thun, Alles bekennen. /“ 

„Er fpricht irre,“ bemerkte der Alcalde. 
„Jeſu Maria! ftöhnte Cosmo wieder. „Wir 

haben gebeten, ihn beſchworen, nicht zu fehleßen auf 

Major Ulloa. In meinem Leben will ich feinen 

Trabucco *) mehr in die Hand nehmen.“ 

„Diefe Stimme — " bemerkte der Blaumantel. 
„Iſt verändert,” fiel ihm der Alcalde ein; „der 

arme Junge hat Stimme, Muth und Berftand ver⸗ 

loren. Iſt aber immer ſo.“ 

„Na,“ brummte der Verdugo. „Dieſe Armſpange 

*) Stutzer mit weiter Mündung. 
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wird fich gerade für Eure Herrlichkeit chit 
J Seeotterpelze 3 und mit dieſen orten Stefteirciäin 

unglücklichen an die Mauer, und legte * — 

Arme in Ringe. | 

'„Vierge Madre! ora pro nobis!“ betete der arme 

Cosmo zwifchen den Zähnen; dann erhob fich feine 

Stimme und er brach in den wunderſchönen Gefang 

aus: Madre -dolorosa, duleissima y formosa, den 

er in den Schauern der Todesahnung ſo ergreifend 

ſchön abjang, daß ſelbſt der Verdugo für einen Augen⸗ 

blick inne hielt und mit ſichtbarer Rührung horchte. 

Ein Wink vom Oberalguazil machte jedoch dieſer 

Pauſe ein Ende. 

„Ein wenig weiter zurück, Senoria!u mahnte der 

Verdugo; „die Beine-aus einander, fo daß Sie den 

Stein in die Mitte nehmen. Wollen Ihnen einen 

recht bequemen Sit verfihaffen. « 

„Es ift alt, grimmig kalt,“ jammerte der Un- 

glückliche. „O meine arme Muttertu 

»Den Kopf höher hinauf,“ mahnte der Verdugo 

wieder, „ſonſt Eönnte Sie die zufammenjchlagende 

Feder auf den Schädel treffen. Sp, jetzt find Cie 

recht. Fürchten Sie fich nicht. Thun Ihnen nichts.“ 
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Der Unglückliche ftand nun mit ausgefpreigten 
Beinen zwiſchen einem aus der Mauer vorragenden 
Steine, den Hals in einem ungeheuren Halseiſen, Die 

Arme auögebreitet und in Ringen hängend. 

„Bleiben Sie ſtehen, Senoria, bis wir Ihnen die 

Halskette befeſtigt. Zittern Sie nicht. Wir thun 

Ihnen ja nichts; ein paar Minuten, und Sie find, 

wie Sie ſeyn ſollen.“ 

Unter-diefen Troftworten hatte Der Verdugo eine 

dünnere am Steine befeftigte Kette ergriffen, und fie 

um den Hals des Schlachtopfers gefchlungen, das 

zitternd und bebend ſtand, und wie ein Lamm mit ſich 

geſchehen ließ. Der Arme Hatte zu ſchluchzen auf- 

gehört, und betete Yeife und ſchnell Ave Maria in. 

jener Todesangft, Die in diefen gräßlichen letzten 

Momenten nachholen will, was fie früher verſäumt. 

„Wollen Euer Herrlichkeit das Urtheil verleſen 

haben?“ fragte der Alcalde den Blaumantel leiſe. 

Diefer war geftanden, ohne ein Wort zu ſprechen. 
„Wollen Don Ruy Gomez das Urtheil verlefen 

haben? zifehte der Alealde nochmals. 
Wieder feine Antwort. 

Der Oberalguazil winfte dem Verdugo. Diefer 
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drückte den Unglücklichen mit einer Hand auf den 
Stein nieder, das Knacken einer Feder ließ ſich 

der Stein fiel aus der Mauer. = 

„Jesu Maria! todos Santos!“ *) hetete Cosmo, 

„Madre mi— “ ftammelte er, aber die legte Sylbe 

war nicht mehr zu hören; dafür ließ ich das Knacken 

eines brechenden Gliedes vernehmen, und dann fiel 

die geftredfte Zunge aus dem Munde, die Augen tra= 

ten aus den Höhlen, — das Schlachtopfer hing, Halb 

figend, Halb ftehend, in den Ringen — eine Reiche. 

„El ultimo suspiro,‘‘ **) fprach der Verdugo mit 

ungemein feierlicher Stimme. De | 

Der Blaumantel war zufammen erahnen und 

fah ftarr und fprachlos auf den Leichnam. „Das 

war der fehönfte Jüngling in Meriko;u murmelte er. 

Dann eilte er, wie vom böfen Gewiſſen getrieben, ort 

Thüre zu. 

„Leuchte Sr. Herrlichkeit," ſprach der Oberniguagi 

ernft. „Und möge feine Todesftunde jo fanft feyn, 

wie es die des Unglücklichen hier ward. Bei meiner 

Seele!" ſprach er zum Alzuazil, der noch immer 

*) Alle Heiligen. 
**) Der letzte Seufzer. . 
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finnend fand „Dieſe großen Herren glauben, unfer 

eins jey eine Art Feuerzange, mit der fich Caſtanien 

aus der Aſche Holen laſſen.“ 

„De que pierna cojeo,‘ *) verſetzte der Alcalde. 

Vergeſſen Sie den Gefangenen von Niro. 3. * 

Adios!“ Er rannte haſtig fort. 

„Kommen Sie, und zwar geſchwind;“ rief der 

Oberalguazil ängftlich, „in einer Viertelftunde dürfte 

es fonjt zu fpat ſeyn. Nicht immer dürfte ein Ober- 

alguazil und ein Alcalde blind ſeyn.“ | 

„Wo bin ich?“ fragte der Gefangene alls Nro. 3,, 
der, geführt von den beiden Blaumänteln, aus dem 

Gange in das Gewölbe trat. 

„Wo felten Einer mehr das Tageslicht erblickt; 

aber Wer den Pabſt zum Vetter bat, fagt unfer 

Sprichwort, darf das Fegefeuer nicht fürchten; hüten 

ſich Euer Gnaden jedoch vor der Hölle. Ein zweites 

Mal dürfte fie ihr Opfer nicht fo Leicht von fich geben.“ 

Und mit diefen Worten führte er die Drei aus 

dem Gewölbe durch den Gang, das Berhörgemölbe, 

einen zweiten Gang, in die Loge. Von da wurde 

*) An feiner Schwachen Seite getroffen. 
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der Gerettete raſch durch Gänge und Hallen mitifort- 

gezogen. Am Ausgange dieſes furchtbaren Labyrin⸗ 

thes wurde ihm Kappe und Mantel abgenommen, 

ein anderer umgeworfen und ein Offiziershut in die 

Stirne gedrückt. Die Strahlen de8 Mondes Tiepen 

einen weiten Sof ſchauen, von ungeheuern Mauern 

umfangen; fte fehritten raſch einem Pförtchen zu, vor 

dem mehrere Berfonen ſtanden. 

Der Gefangene ſah umber, ftierte feinem Begleiter 

in das Geftcht, erfannte aber. Keinen. Auf einmal 

fühlte er feine Hand erfaßt, ein fanfter Druck preßte 

fie, ein thränendes Auge blickte in das feinige, und 

‚eine weiche Stimme flüfterte ihm „Adios!“ zu. 

Er ſchnappte nach Luft. „Jeſu Maria! Ifabella!“ 

„Stille, Unglücklicher!“ vief die Donna. 

„Iſabella!“ vief der Jüngling, auf fie zuftürgend 

und fie mit beiden Armen erfaffend. Sie Titt e8, ohne 

Widerftand zu leiſten. Ihr ftolzes Auge war gebro= 

Sen, Thränen perlten ihre Wangen herab, fie ” 

wehmüthig in das feinige. 

Er hielt fie umſchlungen, Alles um fich her ver ⸗ 

geffend; aber indem er ihr in die Augen ftierte, feine 

Lippen an die ihrigen gepreßt, wurde fein Blick 
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plötzlich leuchtend, eine wilde Flamme ſchoß aus ſei⸗— 

nem Auge, der Geifer trat ihm aus dem Munde, 

ſeine Glieder zuckten. Es rüttelte ihn wie Fieberfroſt. 

„Verrätherin,“ murmelte er, ſie feſter mit einer Hand 

umſchlingend, während die andere unter dem Mantel 

ſuchte. „Verrätherin!“ wiederholte er mit hohler, 

dumpfer Stimme. Aber eine gewaltige Hand erfaßte 

ihn und riß ihn mit Riefenkraft von der Donna. 

„Unſinniger!“ fehrie der Oberft. 

„Don Manuel!⸗ er die halbohnmächtige 

Donna. 

„Um Gotteswillen fort von hier,” rief, die 7 — 

öffnend, der Blaumantel. 

Der Oberſt hatte den Geretteten durch das Pfört— 

chen, der Blaumantel die Dame in den Hof zurück— 

gezogen. 

nLafjen Sie ab, junger Mann,“ ſprach Dieſe ſtolz, 

fi von ihm losmachend. „Wir haben einen Creolen 

begünftigt. Er war der Erfte, er wird der Letzte 
feyn. Wo iſt der Oberft?« 

yFort mit ihm. 4 

„So fommen Sie.u 

Und feften Schrittes ging fte denfelben Weg zurück, 
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den fie gefommen war. Als fie im erſten Shclaf⸗ 

gemach angelangt, zuckte ſie zuſammen, und huſchte 

hindurch wie eine flüchtige Verbrecherin. In ihrem 

Boudoir angekommen, warf ſie ſich in eine Otto— 

mane, hüllte das Geſicht in den Mantel, und ſaß 

einige Minuten ohne ein Wort zu ſprechen. Auf 

einmal ſprang ſie auf, warf den Mantel von ſich und 

ſprach: 
„Wir ſind Ihnen ein Andenken an dieſe Nacht 

ſchuldig. Sie haben uns eine Treuloſigkeit verhüten 

geholfen. Nehmen Sie dieß, und denken Sie nicht 

geringer von uns, weil wir ſtark genug waren, unſere 

Liebe — nicht morden zu laſſen.“ ® 

Indem fie fo mit. dem Anftand einer Königin 

ſprach, überreichte fie dem Creolen einen Eoftbaren 

Brillantring, den Diefer Enieend empfing. 

„Bei meiner Seelen Seligkeit! Sie verdienten 

Königin zu ſeyn;“ entfuhr dem Jüngling unwill⸗ 

kürlich. 

„Wäre Iſabelle ein Mann, Mexiko ſollte —“ 

„Frei — und das Ihrige ſeyn;“ ergänzte der 

Blaumantel. Bi 

„Und mein feyn,“ flüfterte fie. „Adios; fürdhten 
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Sie nichts; Sie haben um unſer wre Dant ver⸗ 

dient.“ 

Sie ſchellte. Eine Dienerin kam, — den 

Jüngling durch die Gemächer. Die Donna warf Han, 

nachdenfend auf das Sopha. ' 

Dreiundvierzigfies Kapitel. 

Tous les mauvais sujets d’Andalousie, tous les moines à 

charge aux couvens, et qu’on expediait en Am£rique; 
la vie scandaleuse de la derniere vice-reine et de 
gens en place; la rupture de tous les liens sociaux 

oper&e par des guerres intestines, et le devergondage 
de quelques generaux, de plusieurs magistrats in- 

- fluens ont perverti chez ce peuple neuf et cr&edule 
toutes les notions du bien et du mal. Cela est d’au- 
tant plus d&plorable, que les Mexicains sont naturelle- 
ment doux, affables et ont une aptitude remarquable 
pour les arts et les sciences. Nul doute qu’ils ne 
fussent aujourd’hui au rang de leurs freres du Nord, 
si leurs vainqueurs n’avaient, par tous les moyens, 
Etoufl& ces germes f&conds. 

Baradöre. 

Aus den einzelnen Zügen, die wir über die ſpani— 

ſche Herrſchaft Mexiko's hingeworfen haben, werden 

unfere Lefer num allmälig die Phyſiognomie diefer 

Herrſchaft ſelbſt zu erkennen, und fo die Elemente des 

tödtlichen Haſſes zu würdigen Gelegenheit gefunden 
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haben, der dieſes Land während feiner dreihundert- 

jährigen Verbindung bis in’8 Innerfte aufzehrte, um 

endlich gleich dem verheerenden Lavaſtrom auszubre— 

chen, und in jeinem furchtbaren Brande diefe elende 

Herrſchaft und ihre elendern Werkzeuge bis auf die 

Wurzel wegzutilgen. 

- An feine feiner transatlantifchen Befigungen hate 

fich der Spanier fo feft angeflammert, feiner hatte er 

die Tigerflauen feiner träg bigotten Graufamfeit jo 

tief eingefchlagen als Mexiko, der erften und wichtig- 

ften feiner amerifanifehen Eroberungen. Er allein 

hatte, wie bereit3 bemerkt wurde, alle bürgerlichen, 

alle Eirchlichen Stellen. Ihm gehörte der Handel des 

Landes fo ausfchließend, daß mit unfehlbarem Tode 

der Greole beftraft wurde, der von einem Ausländer 

kaufte, oder mit einem folchen in kaufmänniſche Ver⸗ 

bindung trat. Er allein kannte und durfte den Zu⸗ 

ftand des Landes Eennen, und deſſen KHülfsquellen; 

er allein verfügte über dieſelben, und herrſchte, und 

zwar mit einer Rückſichtsloſigkeit, deren Gewaltſchritte 

den Blitzesſchlägen des Zeus der Alten wergleihbar 

waren, die einige Augenblicke den in nächtliches Dun⸗ 

kel gehüllten Erdkreis aufhellten, um die erfehlitterten 
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Gemüther in eine defto tiefere Betäubung und Fin— 

fternif zurückzuwerfen. ; 

Es war vergeblich, daß der Eingeborne Hülfe 

gegen die fechzigtaufendarmige Hydra ſuchte; ſelbſt 

die Bande des Blutes wurden im Gonflifte mit die- 
ſem entjeglichen Interefje ſchonungslos zerriffen, und 

ohne Erbarmen der im Lande geborne Sohn von 

feinem fpanifchen Vater geopfert, jobald dieſes In- 

terefie e8 erheifchte. Und furchtbar genug forderte 

diefes immer den Untergang des Creolen — das 

Berderben des Eingebornen. Was felbft in den 

deöpotifchiten Staaten und unter den verabfeheuungs- 

würdigften Tyrannen nicht felten der Fall ift, daß fie 

nämlich wider ihren Willen, ihres eignen Vortheiles 

wegen, gegwungen werden, dad Mark des Landes zu 

fehonen — weil e8 allein die Mittel gibt, ihre aber- 

wigigen Pläne durchzuführen — das war nie der 

Fall in Mexiko gemefen; denn der Bortheil Spaniens 

(fo wähnte e8 während eined dreihundertjährigen 

Beſitzes,) forderte, Mexiko jo ſchwach ſo ohnmäch⸗ 

tig als möglich zu erhalten, auf daß es in ſeiner 

Ohnmacht ſich die Zwingherrſchaft des Mutterlandes 

um ſo williger gefallen laſſe. — Seine einzige Bes 
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ftimmung war, das Mutterland mit Silber⸗ und 

Goldbarren zu verforgen, und dieſe Beftimmung, Die . 

man fich garnicht die Mühe nahm, zu werhehlen, 

wurde das oberfte Prinzip, nach welchem das Land 

verwaltet ward. Umſonſt hatte e8 die Natur mit 

dem reichten Boden, den herrlichſten Erzeugniffen j 

ausgeftattet; der Boden mußte unbebaut liegen blei⸗ 

ben, die Erzeugniſſe ausgerottet werden. Von dem 

Grundſatze ausgehend, daß das ganze ſpaniſche 

Amerika ein Geſchenk des Pabſtes oder, in der 

Sprache katholiſcher Völker zu reden, des Statthal⸗ 

ters Chriſti ſey, wurde das ganze Land als das 

Eigenthum des Königs betrachtet, und ſeine geiſtlichen 

und weltlichen Beamten waren im buchſtäblichen 

Sinne Diener, deren erſte und letzte Pflicht es war, 

feinen perfünlichen Vortheil allen andern Rückſichten 

aufzuopfern. Als wäre aber dieje furchtbare Marime 

noch nicht hinreichend, jeden Keim von Nechtlichfeit 

und Ehrgefühl bei den zur Verwaltung gejandten 

Miethlingen zu erfticken, hatte die Krone. in den letzten 

Zeiten ihrer Herrſchaft ſogar alle einträglichen Stellen, | 

von Vicefönige herab bis zum letzten Zollbeamten, | 

verfteigert, und demnach einen halben Welttheil — 
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um ihre Schatulle zu füllen — der niederträchtigſten 

aller Leidenfchaften, der babſucht, laut und offen 

preisgegeben. 

„Während der famöfen, oder vielmehr — 

Verwaltung Godoy's, gottesläſterlich der „Friedens⸗ 

fürſt/ genannt,“ ſagt ein eben fo achtungswerther, 

als unterrichteter Geſchichtsſchreiber *), mwurde jede 

Stelle in Amerika, vom Vicekönige bis zum letzten 

Douanenoffizier herab, öffentlich verkauft; einige 

Fälle ausgenommen, wo Privatdiener des Fürſten 

oder des königlichen Haushaltes, die ſich durch ihre 

niederträchtigen Dienſtleiſtungen, oder wie es hieß, 

durch die Treue gegen ihre Königlichen Herrſchaften 

ausgezeichnet hatten, mit Stellen belohnt wurden. 

Ein Haushofmeiſter wurde jo wirklich zum Gouver⸗ 

neur einer Provinz, — Lisreediener, deren empörende 

Berworfenheit den Abfchen aller Welt erregt hatten, 

zu Didores der oberflen Audieneia, zu Intendanten 

der Provinzen ernannt, und folhen Menfchen das 
% 

*) William Robinfon in feiner Gefchichte Her merifanifchen 
Revolution. 

Der Virey. UI. Ya 
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Leben und Eigenthum der Untertanen in Amerika 

anvertraut.“ *) rd 

Zwar hatte der Rath der beiben Indien, * die 

ſpaniſch⸗amerikaniſchen Beſitzungen für den Monar- 

chen verwaltete, e8 verfucht, eine Controle einzufüh- 

ten, um fo den Räubereien und Erpreſſungen der 

- Beamten Schranken zu fegen; der Vicefönig wurde 

durch die Audiencia von Mexiko, die Gouverneure 
der Intendanzen durch die Audiencias der Provinzen 

eontrolirt; allein Diefe Maßregel diente nur dazu, die 

Schaar der Angeftellten bis zur Unzahl zu vermehren, 

ohne dem Uebel im mindeften Einhalt zu thun; denn 

die königliche Schamlofigkeit Hatte durch den öffent- 
lichen Verkauf der Stellen ihrer Burenufratie bereits 

den umvertilgbaren Stempel der abfoluteften Ehr— 

loſigkeit aufgedrückt. Vergebens auch, daß die Revo— 

lution ihre Donnerſtimme erhoben hatte, das mächtige 

Ungeheuer Selbſtintereſſe erſtickte jeden Funken von 

Gerechtigkeit, und die Ströme ſpaniſchen Blutes, die 

gefloſſen waren, hatten den Golddurſt dieſer umer- 

ſättlichen Menſchen nur noch geſteigert. „Nie wohl 

*) Siehe Note. 
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hatte die chriſliche Welt eine heilloſere Gerechtigkeits⸗ 

pflege geſehen, als die ſpaniſch⸗mexikaniſche,“ bemerkt 

ein Britte *), den feine öffentliche Stellung eben nicht 

geneigt machte, volfsthümlichen Bewegungen das 

Wort zu reden. — Auch kein einziger Spanier, fo 

Biele wir deren gefprochen, hat jemals zu behaupten 

gewagt, daß ein Greole auf Unparteilichkeit vor den 

Gerichtöfchranfen rechnen konnte, felbft wenn der 

Eönigliche Fiskus nicht intereffirt war. War Jemand 

wegen politifcher Intereffen in Unterfuchung, fo fing 

der Prozeß mit Einftefen der Menfchen an, dann 

drehte man den Schlüffel des Gefängnifjes um, und 

dachte an den Gefangenen nicht weiter.“ 

Sp wie aber die ftärfften und tödtlichften Gifte 

wieder ihre Gegengifte haben, fo werden die Maxi— 

men der grauſamſten Tyranneien, unter welchen Völker 

oft. Iahrhunderte geblutet, wieder die gewaltigften 

Freiheitshebel, die immer defto fräftiger und fieg- 

reicher wirken, je drückender und ſchwerer das Joch 

zuvor gelaftet. So follte auch derfelbe Grundſatz, in 

Folge deffen ein halber Welttheil einer Familie als. 

*) Basil Hall — Extracts from a Journal written 
during a eruise on the coasts of Chili, Peru, Mexico. 

13 * 
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eine Art Nadelgeld für ihre menus * ie 

war, das Lofungswort zur Freiheitserklärun 

unglücklichen Völker, und die empörenden Ung: 

Zeiten der ſpaniſchen Beamten — der Stachel werben, 

Her dieſe armen Gedrückten troß ihrer Apathie und 

gleichfam wider Willen zwang, dasjenige, was ſe 

im fieberiſchen Ausbruche ſüdlichen Enthuſiasmus 

ausgeſprochen, auch mit der Beharrlichkeit a 

Ausdauer fortzuführen. *) Er 

Es war vielleicht ein Glück für die künftige Unab- 

hängigfeit des Landes, deſſen traurigſte Periode wir 

ſchildern, daß ihm in dieſer verhängnißvollen Criſis 

ein Mann zum Regenten geſandt worden, der die 

Maximen der ſpaniſchen Staatskunſt auf eine Weiſe 

in Anwendung brachte, die, während fie dem blöde- 

Ten Berftande die abfolute Nothwendigkeit einleuch⸗ 

tend machte, fich diefer Herrfchaft um jeden Preis zu 

entledigen, ihn zugleich in die Kunftgriffe derfelben 

Regierungsart und die tiefe Berivorfenheit feiner 

Herrſcher blicken ließ, und ihn fo in die Möglichkeit 
verſetzte, dieſe Herrfehaft mit denfelben Waffen zu 

2°) Siehe Note, 
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befämpfen, die fie mit ſolchem Erfolge gebraucht 

Hatte. Wirklich ſchien es, als 06 der Mann, von dem 

hier die Rede ift, auserkoren worden wäre, um der 

Melt ein Beiſpiel aufzuſtellen, wie auch die ausge— 

zeichnetſten Talente nicht im Stande find, ein Staats— 

gebäude zu erhalten, das der Grundfagen der Wahr- 

heit und Gerechtigkeit ermangelt. Doch diefer Mann 

fipieft in der Geſchichte dieſes Landes eine zu merkwür⸗ 
dige Rolle, als daß wir ihn nicht mit . Griffel 

ſelbſt zeichnen ſollten. 

Don Vanegas, Grande der erſten Klaſſe durch 

ſeinen Rang, General⸗Capitain *) der Eöniglichen 

Armeen, aus einer bedeutenden Familie entfproffen 

und mit bedeutenden verſchwägert, hatte, fo ging 

das Gerücht, vorzüglich gewifjen Einflüffen die höchſte 

und wichtigſte Stelle zu verdanken, die die Krone 

Spaniens vergeben konnte. Seine Laufbahn, als 

Befehlshaber der ſpaniſchen Heere in der pyrenäiſchen 

Halbinſel, war nicht glücklich geweſen. Er hatte die 

bedeutenden Schlachten von Cuenga und Almonacid 

in der Mancha verloren und fich den Auf erworben, 

*) Der höchfte militärifche Grad, den es in ber Wanitgen 
Armee gibt. " 



mit einer ganz bejondern Geſchicklichkeit die Armeen 
feines DVaterlandes auf. die Schlachtbank liefern zu 

fönnen. Diefe paffive Eigenthümlichkeit war indeſſen 

ſo wenig im Stande geweſen, ſeinem Einfluſſe auf 

die leitende oberſte Junta Eintrag zu thun, daß ihm 

dieſe vielmehr, nach Iturrigarays Ankunft als Staats⸗ | 

gefangener, die Herrſchaft Uber daſſelbe Mexiko an- 

vertraute, deſſen Partei er bei mehreren Gelegenheiten 

mit ſo vieler Wärme genommen und deffen Recht zur 

GSelbftbeherrfehung er in fo glühender * ver⸗ 

fochten hatte. 

Der Mann hatte, wie es bei Charakteren feiner 

Art nicht ſelten der Fall iſt, den zweideutigen Vor⸗ 
zug, ſich einen doppelten Auf erworben zu: haben, 

den wir einen europäifchen Hof⸗ und einen ameri- 

kaniſchen Volksruf nennen möchten. Dev erftere ſprach 

ihm den Ruhm eines vollendeten Staatsmannes und 

getreuen Dienerd zu, der mit einer bewundernswer⸗ 

then Gewandtheit feine Pläne durch ale Labyrinthe 

politifeher Gonflicte hindurchzuführen verftand, — 

der amerifanifehe fhilderte ihn, fo wie wir ihn ſich 

ſelbſt ſchildern gehört Haben. Beide Tiefen feinen 

häuslichen Tugenden Gerechtigkeit widerfahren. Sein 
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Muth war wieder weniger gerühmt; doch ſprach mar 

ihm nicht Feſtigkeit und Scharfblick in entſcheidendem 

Momente ab. So viel war wenigftens nicht abzu⸗ 

läugnen, daß der erfte und gefähtlichfte Ausbruch 

der Resolution großentheils an feiner energifchen _ 

Thätigkeit gefcheitert, und daß Mexiko jelbft, der 

Sig und Stützpunkt der ſpaniſchen Herrſchaft in 

Neufpanien, am den verhängnigvollen Tagen des 

dreißigften und einunddreißigften Oftobers nur durch 

> feine Befonnenheit gerettet worden war. In feiner 

Eigenſchaft als General en Chef der ſämmtlichen 

Streitkräfte des Landes, Präfident des oberſten Ge— 
richtshofes und Haupt der ereeutiven Behörde, war 

er in der That zeitweiliger Serrfcher der weiten Reiche 

Mexiko's, der Brennpunkt, in dem fich die Strahlen. 

des ganzen Landes concentrirten und von dem fie 
wieder gebrochen in jeder Richtung ausftrömten, dem 

Namen nach von der Audiencia, dem höchiten Ges 

richtshofe, controlirt auf: beiläufig diefelbe Weife, 

wie in unausgebildet conftitutionellen Staaten Die 

Wilfür des Fürften von den ohnmächtigen oder be— 

fiochenen Kammern controlirt wird, wenn fie nicht 

durch einen momentanen Impuls zur Oppofition, 
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nee was daſſelbe ſagen will, zur veneltinhend 
neuen Intereſſes ‚getrieben wird. rd; 

- Einen ftärfern Hemumſchuh jedoch hatte bie fur 

bare Gewalt diefes Mannes in den fich kreuzenden 

Interefjen und der Verderbtheit feiner eigenem Unter- 

beamten und Landsleute, des Auswurfes von Spa- 

nien, die um fo weniger geneigt waren, ihm den 

unbedingten Gehorfam zu Leiften, den die ſpaniſche 

Regierung als das Lebensprinzip für alleihre Agenten 

aufgeſtellt hatte, als er bloß von den Cortez einger 

feßt, der eigentlichen heiligenden Sanftion, 

der Ernennung des Königs, entbehrte. Diefer \d 

loyale Wahnſinn hatte, mit dem durch die gewalt- 
ſame Entfernung ſeines Vorgängers gegebenen böſen 

Beiſpiele, viel dazu beigetragen, —— 

lichſte Lage zu bringen, die es für einen 

geben kann, — jene falſche Stellung, die in zwang, 

fich bald in die Arme der Creolen, wieder in die feiner 

Landsleute zu werfen, bald die Erftern, wieder die 

Letztern aufzuopfern. Es war dieſe Politif um ſo 

verhängnißvoller, als fie endlich auch Die Tegten und 

getreueften Anhänger der fpanifchen Regierung, den 

eigentlichen Adel, nothwendig entfremden mußte. 
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So viel iſt gewiß, daß der eigenthümliche Charak⸗ 

ter, oder, wie wir es nennen wollen, die Charakters 

loſigkeit diefes Mannes fehr viel zur merkwürdigen 

Geftaltung eines der größern Neiche der neuen Welt 

beigetragen. 

Vierundvierzigſtes Kapitel, 

Mer folge Herren vuldet, —3— 
Iſt ver Knechtſchaft wert. 

Worceſter. 

Dieſer Mann nun ſaß ſo eben, in der Ausübung 

feiner Oberherrlichkeit begriffen, in feiner Staats— 

kanzlei, — gerade fechzig Fuß über den furchtbaren 

Gewölben, — die wir beide, bildlich und buchftäb- 

lieh, die eigentlichen Stüßen feiner Gewalt nennen 

möchten. Der Schreibtifeh war fehr zierlich, weder 

mit Akten, noch Büchern überladen, wohl aber mit 

Riechfläſchchen und eaux de Cologne und de Rose, 
und Etuis, und Cameen. Eine jehr ſchöne Alabar 

jterbüfte Fernando VII. ftand auf einer Seite, ein 

Standbild der Jungfrau de los remedios auf der 

andern. Durch eine der drei offenen Thüren des ge— 
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räumigen Kabinets konnte man i in ein BEN drit ⸗ 

tes, viertes und fünftes Zimmer fehen, die alle an 

Größe und Bevölkerung im Verhältniffe ihres Ab 

ſtandes vom vicefüniglichen Bureau zunahmen, und 

durch eine Menge von Wachskerzen erleuchtet waren, 

die zu acht, ſechs, vier und auch blos zwei vor jedem 

. Schreibtifch aufgeftelt, zugleich den höhern oder 

niedrigern Rang des Schreibenden ſelbſt andeuten 

ſollten. Eine Stille eigener Art herrſchte in dieſen 

Zimmern, blos von den Fußtritten eines Familiars, 

oder dem Gefnarre der Federn, oder dem Laͤuten 

einer Handglocke unterbrochen. Durch eine zweite 

angelehnte Thüre war der dienftthuende Page nd 

Kämmerer zu fehen; zuweilen öffneten fich die Slügel- ⸗ 

thüren diefes Zimmers in einen anftoßenden Sn, | 

aus dem verhufchte Stimmen zu hören waren. | 

Unmittelbar am Schreibtifche vor dem Vicefönige 

ftand ein Altlicher Mann in der ſchwarzen Kleidung 

eines Staatsdieners von höherem Range; unter dem 

Arme ein Bündel Schriften, von denen ex eine nach 

der andern dem Chef vorlegte. Dieſe Schriften waren 

auf der Infeite blos zur Halbſcheide befchrieben, auf 

der Außenfeite ftanden, unter den langen Titelm der 
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Behörden, an welche ſie gerichtet waren, immer einige 

Zeilen, auf die der Geheimſekretär ehrfurchtsvoll hin⸗ 

wies, und die wieder der Machthaber unterfchrieb, 

oder mit einigen Bemerkungen begleitete. 

Das Letztere war fo eben der Fall gewefen. 

„Wir Haben Ihnen bereits geäußert, Don Fanez, 

wie wir wünfchen, daß Defretirungen abgefaßt wür- 

den; in der Sprache der Staatskanzlei namlich.” 

Das Männchen, an den der 9 gerichtet war, 

zuckte zuſammen. 

„Wir hoffen, Don Fanez wird ſich dieſen Wink zu 

Nutze machen,“ bemerkte der Vicekönig, der die Akte 

zurückſchob. „Sie dekretiren, ſtatt des Befehles, die 

Weinberge von Daraca, und namentlich im Diftrikte 

von Actolapan, auszurotten *), nichts mehr, noch 

weniger, als daß nach leyas de las Indias Ordon- 

nanza LV. libro V., zu verfahren jey: ein Styl, 

deſſen Sie fih um fo mehr befleigigen müffen, als es 

*) Diefe Grauſamkeit war um fo zweckloſer, als die Zufuhr 
yon Spanien, das damals in den Händen. der Frauzoſen war, 
beinahe ganz abgeichnitten war, und blos die Begünftigung 
einiger Glieder des Conſulado, die große BVorräthe aufgehäuft 

hatten, beabfichtigte. 
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unfer Wunſch ift, in unfere Verwaltung we 

Milde und Gnade zu legen, Die — 4 

Und während der Mann fo ſprach, Lächelte er $ 

fanft und wohlwollend! 

„Meberhaupt bemerfen wir,“ fuhr er fort, 4 

auch in dieſer Hinſicht Unordnungen eingeriſſen ſind, 

die wir nicht länger mehr dulden zu können überzeugt 

ſind, indem ſie Folgen nach ſich ziehen, die den weiſe 

feſtgeſetzten Beſtimmungen, nach welchen dieſes Land 

regiert wird, ganz entgegengeſetzt ſind. Es iſt wirklich 

nicht mehr zu ertragen; ſelbſt Spanier vereinigen ſich 

nun mit Creolen, um die he bei jeder Gelegenten 

zu umgehen.“ 

Dieſe Worte machten den Geheimſekretär, der eine 

Akte auf den Schreibtiſch zu legen im Begriffe ſtand, 

abermals zucken. Er warf einen flüchtigen Blick auf 

den Gebietenden, und zog fie zurüd. 

„Was ift Dieß, Don Fanez?“ fragte Diefer. 

„Wir würden unterthänigft,“ ſtockte Don Fanez, 

fo gewifjermaßen andeutend, daß ihm etwas am 

Herzen liege, Das er gegenwärtig anzubringen für | 

mißlich Halte. 

„Ah, die Tabakspflanzungen in Nueva Gallieia,* 
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bemerkte der Virey, der die Akte genommen und einen 

Blick darauf geworfen hatte. » Das ift gerade wieder 

ein neuer Beleg, eine ganz fatale inconvenance. &8 

muß uns wirffich mißfallen, wie unfere Gouverneurs 

es wagen können, ſo beſtimmt ausgeſprochene Geſetze 

zu übertreten.“ 

„Bei dem Umſtande * — der großen Entfer⸗ 

nung dieſer Provinz von Veracruz und Orizaba — 

und daß wirklich mehrere hundert Familien/ — be— 

merkte der Geheimfefretar Schlüchtern. 

Die Excellenz hatte wieder einen Blick in die Pa- 

piere gethan. . / 

„Wie?“ Sprach fie. „Auch die Häuſer Ortez 

Cabra und Minaya find dabei intereſſirt?“ 

Die Stirne des Gewaltigen runzelte ſich. 

„Euer Excellenz unterthänigſt aufzuwarten;“ ver= 

ſetzte der Geheimſekretär, der, indem ev eine friſche 

Afte zu den vorigen legte, bemerkte: „Dochdiefelben 

werden erfehen, daß die Hacienda Neal —u 

„Seltfam, die Hacienda Neal trägt auf die Beibe— 

haltung der Pflanzungen an. Mit ihr einverftanden 

ift die Audiencia. Seltfam, feltfam ! 

„Wir Haben, nad Eurer Excellenz hocheigenem 
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Befehle, das Gejuh, ſammt der Sin 

Intendanten, der Audiencia zur Begutachtung über- 
geben, die e8 wieder der Hacienda Real zugewiefen.« 

„Das war.ganz in Ordnung,“ bemerkte be Bi 

„und Ihre Meinung?“ 

Der Geheimfekretär hielt inne; denn die Pr 

war fonderbar betont, der: Blick lauernd, die Miene 

lächelnd. Nas 

„Ihre Meinung?“ wiederholte die PER PR 

„Bei dem Umftande der großen Entfernung Nueva 

Gallicias,“ bemerkte der Geheimfekretär ſehr ſchüch⸗ 

tern, „wie auch, daß mehrere Käufer des Conſulado 

in dieſem Geſchäfte bedeutende Capitalien — dieſe 

drei Häuſer würden dreimal hunderttauſend Duros — 

im Falle die Bewilligung auf drei Jahre ausgedehnt 
würde, — 4 ! 

„Kann nicht feyn,“ bemerkte der Vireh „Die 

Harienda Neal hat vergefien, daß die Artikel: zu ſehr 

im Preiſe fallen würden.“ 

Der Geheimfefretär zog eine andere Schrift EN 

die er mit gekrümmtem Mücken überreichte. 

„Don DOrtez bietet Hunderttaufend Duros,“ fuhr 
er jtockend fort, „und wenn mit den fiebenhundert 



—J 

4 
HN 

n 

— 03 ⸗ 

ernten langungen gemäß Eöniglicher Ordonnanz 

verfahren wird, dreimal Hunderttaufend — im Ver- 

eine mit feinen Afjoeies, welcher Umftand allerdings 

um jo mehr zu beachten, als Dadurch die Deafe des 

Artikels hoch gehalten würden.“ 

Der Virey hatte den Sprecher ſcharf u 

„Das heißt, Don Ortez und Compagnie wollen 

dreimal hunderttauſend Duros bezahlen, wenn mit 

den fiebenhundert Pflanzungen der Creolen gemäß 

königlichem Dekrete verfahren würde,“ TLächelte der 

Virey; „Fein übler Vorſchlag.“ Er hielt inne. „Aber 

diefes Nueva Gallicia hat und zwei der beften Regi— 

menter geftellt, worunter die Hälfte Freiwillige. 

Diefen Umftand hat ſowohl unfere Audiencia, als 

Hacienda Neal, vergefjen.“ 

Der Geheimfefretär hielt inne und ſprach dann: 

' „Dürften wir unmaßgeblichft, — bei- dem Um— 
ftande, daß das Conſulado fo große Bertufte — 

und der Ingleſe —“ 

„Ja, ja,« fiel der Virey haſtig ein. „Wir wollen 

dem Conſulado diefen Beweis unferer Bereitwilligkeit, 

ihren Intereffen förderlich zu jeyn, geben, obwohl es 

den Creolen einigermaßen auffallen dürfte, —“ 



Te  * 
„Die Bewilligung zu diefen Pflanzum; | 

Excellenz ſich zu erinnern belieben, wurde von - u 

„Von unferm Vorgänger gegeben, 4 | 

wieder haftig ein, und dieß ift auch einer: Her. Grlinbe,, 

der und beftimmt, fe zurüczunehmen... Defretiven 

Sie an. den Intendanten, mit den fiebenhundert 

| Planzungen, die Ihnen von der Hacienda Real be- 

zeichnet worden, nach Ordonnanza II. zu verfahren. 
Wir werden die Junta de guerra beauftragen, bie 

nöthigen Truppen zu feiner Verfügung zu ftellen.« 

„O die Creolen werden ſich dem hoben Befehle 

um fo williger unterwerfen;# bemerkte der, Geheim⸗ 

ſekretär mit einem Geſichte, das verrieth, daß auch 

für ihn von den dreimal hunderttauſend Duros einige 

Abfälle zu erwarten ſtanden. Han e 

„Wir hoffen,“ ſprach der Virey ungemein ernſt, 

„wir hoffen es, Don Fanez! obwohl wir uns kaum 

wundern würden, wenn das Gegentheil Statt fände. 

Wir hoffen auch, unſere Bereitwilligkeit, Die Anfich- 

ten des Conſulado mit denen der Hacienda Real und 

der Audiencia, ſo wie Don Fanezs/ in uebereinſtim⸗ 

mung zu bringen, werde uns — einige — 

Ey 
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Mei Sie verftehen und, Don danes Was 
gibt es weiter?“ 

Der Geheimfefretär uberreicu⸗ ism eine faſche 

Akte. i 

„Der Intendant von Valladolid, um Aufhebung 

der Getreideſperre aus dem Bario Guanaruato-Anz 

theil, um fo mehr, als die Intendanz außerordentlich 

gelitten. « 

»Die Begutachtung der Audiencia lautet auf Abs 

weifung,“ bemerkte der Geheimfefretär, eine andere 

Akte auf den Schreibtifch Tegend, „um fo mehr, als 

es gerade diefe Intendanz Valladolid ift, in welcher 

die Rebellion die tiefften Wurzeln gefchlagen, fo zwar, 

daß die meiften Städte und Borts-fich in den Händen - 

der Rebellen befinden.“ 

„Es will uns jedoch bedünken,“ verjeßte der Vice— 

fönig, „daß die Audieneia zu fehnell geweſen.“ 

Der Geheimfekretar ſah ihn lauernd an. 

Dieſer Theil von Valladolid Hat, wie Euer Er- 
cellenz zu wiffen belieben, feine Bergwerke.“ 

Abber doch Städte und Dörfer, deren Bewohner 
Em Folge des letztjährigen verwüftenden Krieges nun 

| Der Birey, II. Pu ar | 
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unterfchrieben. — Ol 

q Eonſt nichts mehr?“ — — —— 

„Currente Geſ chäfte,⸗ bemerkte der Geheimſ raur 

„Die morgen vorgelegt werden mögen,“ ſprach der 

Virey mit einem leichten Winke, der als —— ' 

| Entlaffung galt. 

Die drei Unterfihriften fehienen * Gewalugen in 

einiges Nachdenken verſetzt zu haben. Er hielt inne, 

und murmelte lächelnd: „Wie ſie jo lieblich harmo— 

niren, wenn es darauf ankömmt! Ah, maistelest 

Vesprit de notre regime. — II nous entraine. 4 

Eh bien, nous verrons. —“ Er ſah ſich ſcheu um. 

„Es war ein Meiſterſtück,“ fuhr er wieder in ſpani— 

fcher Sprache fort; „ein Meiſterſtück, wie wir die 

Criollos zu unfern Zwerfen benugt haben. Aber dieje 

viejos Christianos — ** Er Elingelte. | 

„Sekretär der Juftiz und der Gnaden.“ 

° Die Worte waren kaum ausgefprochen, als der 

Bezeichnete auch ſchon eintrat. : 

„Etwas Befonderes eingelaufen?« fragteder Biven. 

„Die Intendanten von Puebla, von Daraca und 

Veraeruz fenden die Cabildo-Wahlen ein, haben 



Humderttaufend Duros eingetragen, — um a 

Hgung. — — 

Mit der einen 4 nahm der Virey die Sc, 

mit der andern ein ſchwarzes in Maroquin gebun⸗ 

denes Buch, und indem er die auf der Außenſeite 

vom Geheimſekretär geſchriebenen Zeilen überflog, 

entfielen ihm gleichſam unwillkürlich folgende Bruch⸗ 

ſtücke von Sentenzen. | 

„Wichtig in diefer Criſis, — haben fehr viel Ein- 
fluß auf die Stimmung des Volkes — ftehen dieſem 
nahe; in Cohahuila ganz feindfelig gegen die Audien⸗ 

eia geſtimmt. — Müſſen geregelt werden. — Unſer 

Vorfahr zu lau in dieſem wichtigen Zweige geweſen 

— die Wurzel aller Gewalt — “ 

> Während der Mann fo fprach, hatte er das * 

Vuch flüchtig durchgeblättert, und eben fo flüchtig 

einige der auf der Akte bezeichneten Namen ausges 

ftrichen und andere dafür hingefegt. FOR 

Dekretiren Sie,“ ſprach er zum Gabinetsfekretär 

des Departement der Juftiz und der Gnaden, „an die 

Intendanten die Beftallung der von uns bezeichneten 

Individuen, die fogleich ihr Amt antreten mögen; die. 

Diplome werden narhfolgen. Die Summen, die von . 

14* 
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den nicht genehmigten erlegt worden, ſind mit fünf 

Procent zu verzinſen, die Capitale werden der Ha⸗ 

cienda Neal zugewieſen. Wie, was?“ fuhr er auf 

einmal auf. „Don Gardena! Selbſt die Spanier 

Bitten um feine Entfernung!« Er las wieder im 

ſchwarzen Buche. „Fertigen ‚Sie ihm morgen jein 

Anftellungsdefret als Alcalde der Hauptſtadt aus. 

Mir brauchen Diener in unferer Nähe, die das In 

tereffe unſeres gnädigften Herrn unter allen Umftän- 

den — fertigen Sie dad Defret aus.“ 

Aufzuwarten, Ercellentiffima Senoria.“ 

Das Ganze war ungemein ſchnell und auf eine, 

Weiſe abgethan, die verrieth, daß die Ereellenz ein 

| ſehr tüchtiger Gefchaftsmann war. 

„In dem Erlaffe an die Intendanten des Reiches,⸗ 

hob er nochmals an, „wird beſonders auf die Wich 

tigkeit der Gabildo-Ernennungen bingedeutet, und die 

Nothwendigkeit, geprüfte Anhänger zu wählen. — 4 

"Der Geheimfekretär antwortete mit einer Verbeu⸗ 

gung. 
„Oberſt Villaſante als Courier;“ we * Ca⸗ 

marero, der aus dem Nebenſaale eintrat. 

— wird darauf hingedeutet, daß dieſes 
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Cabildo aus Perſonen beſtehen müffe, die ihre vn 

bänglichfeit bewährt haben.“ _ ‚ 

„Verſtehe, Euer Excellenz unterthänigfter Diener. 4 

„Das Uebrige morgen. « 

Die Excellenz niskte zu diefen Worten, winfte mit 

der Hand, worauf der zweite Gabinetsfefretär ab>, 

und ein dritter eintrat, hinter ihm ein Stabsoffizier, 

deffen beftaubte und in etwas derangirte Uniform 

einen ſcharfen Nitt ausgehalten Haben mochte. Er 

hatte ein mäßiges Paket unter dem Arme. 

„Sie bringen und Nachricht von unfern Tapfern?“ 

fprach der Virey mit ganz veränderter Stimme und 

einem vollen Organe, begleitet von einem freundlichen 

Blicke auf den Stabsoffizier, und einem zweiten auf 

den Generaladjutanten, der in Bolge des erhaltenen 

Winkes dem Oberften das Paket abnahm. 

„Die Alle von Begierde brennen, die Kühnheit der 

Rebellen zu beſtrafen, und ſich mit unvergänglichen 

Lorbeeren zu bedecken,“ erwiederte Dieſer. 

„Die Tapferkeit und Treue unſerer Truppen iſt ſo 

ſehr über alles Lob erhoben,“ ſprach der Virey, „daß 

wir nur bedauern, ihren Muth nicht auf würdigere 

Gegenſtände gerichtet zu ſehen.“ 3 
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Die übrigens, wir haben * Ehre, Euer Ercellenz 

unteänig zu verſichern, eine Achtung gebietende 

i Poſition eingenommen haben. Sie fechten brav dieſe 

Rebellen; freilich ſind es keine Franzoſen.“ 

Dieſe letztere Aeußerung, obwohl berechnet, das | 

ſo eben ausgeſprochene Lob der Rebellen, und fo den 

| Ruhm ihres mehrmaligen Beſi iegers, des gegen ſie 

kommandirenden Generals zu mäßigen, ſchien wieder 

nicht die Zufriedenheit der hohen Mannes erregt zu 

haben, der jedoch, weit entfernt dieſes zu äußern, die 

som Generaladjutanten mittlerweile überreicht ‚Der 

pefchen zu leſen angefangen hatte. Es Iegte fich eine 

feifche Wolfe um die Stirne der Excellenz. 

nSe. Herrlichkeit, der fommandirende General, 

ſcheinen einen längern Widerftand zu beforgen ‚u be= 

merkte er, nachdem er die eine Depefche flüchtig durch- 

gefeben hatte — bitten um Belagerungsgefhüs. 

Um Belagerungsgeſchütz?“ 

Er wandte fich bei diefen Worten fragendsan * 

Oberſten. 

„Die Rebellen,“ erwiederte Dieſer, „haben wirft 

Cuautla Amilpas auf eine Weife befeftigt, die dieſes 

nöthig machen wird. 
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Und das Regiment Fernando VIL.?« fuhr bie 
Excellenz fort. „Wir zweifeln, ob wir F Wunſch ey 

erfüllen können.“ | i 

„Wieder einunddreißig Ranchos und Pueblos ver⸗ 

brannt?“ bemerkte ſie weiter, etwas unwillig. „Unſer 

Conſulado hat uns ſo eben ein Geſuch überreicht, um 

Einhaltleiſtung unnöthiger Strenge, und in dieſem 

Falle ſcheint ſie uns wirklich um ſo unnöthiger, als 

unſer Conſulado ſelbſt in den meiſten der Pflanzungen 

intereſſirt iſt. Wir dürfen nicht vergeſſen, daß wir 

uns felbſt nicht beſtrafen müſſen.“ 

Der Courier ſprach kein Wort. 

„Was Hatte es mit dieſen Haciendas für eine Be⸗ 

wandtniß?“ 

„Sind ſo frei Euer Excellenz zu verſichern,“ — 

der Oberfte, „daß blos im Executionswege verfahren 

worden; freilich, bei dem Umftande, daß die Execu— 

tionstruppen von Aguardiente de cana erhitzt und 

von löblichem Eifer und Haß gegen die Nebellen be= 

feelt waren, find einige Excefje vorgefallen; aber wir 

bitten unterthänigft bemerken zu dürfen, daß in 

mehreren dieſer Haciendas wirklich Schulen etablirt 
W 
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gel. wo Kinder ſowohl, als Erwaßfene; Am 

Leſen und Schreiben Unterricht erhielten.“ *) 

„Sollte,“ meinte die Excellenz lächelnd, ie 

zweifeln, daß ein folcher Unfug in der Nähe der 
Hauptſtadt — da wir doch alle möglichen — 

genommen — — / | 

„Habe die Ehre unterthänigft und auf Barole d zu 

verfichern, daß bios die Schuldigen beftraft wurden, 

blos Diejenigen, die leſen konnten, ließ man über die 

Klinge ſpringen. Es war freilich die Mehrzahl, und 

in der Hitze wurden vielleicht einige hundert Kinder 

und Mädchen mitgenommen; aber Euer Excellenz 

belieben auch am beften zu wiffen, wie der Soldat 

für feine Mühe entfchädigt feyn will.“ | 

Der Virey hatte wahrend der vorgebrachten Ent- 

fehuldigung einige Worte auf die Depeche geſchrieben. 

Er ſprach nun: 

„Wir ſind ſtolz, der Obergeneral von — zu 

ſeyn, die ſo getreu die Befehle unſeres gnädigſten 

Herrn exequiren: Harren Sie, Oberſter, der Erledi- 

gung der Deyefihen. Wir hoffen, der nächte Courier 

*) Siehe Note. 
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wird uns die erfreuliche Nachricht bringen, daß das 

verrätherifche Cuautla Amilpas — eriftirt habe. « 

Und nachdem der hohe Mann’ feinen humanen 

Wunſch auf diefe großartige Weife zu erkennen geges 

ben, winfte er dem Courier gnädig feine Entlaffung 

zu; dann wandte er fih an den Generaladjutanten: 

„Es werden zwanzig Stücke Belagerungsgeſchütz 

noch dieſe Nacht abgehen — in aller Stille ab— 

gehen. Zugleich bemerken Sie in der Erledigung, 

daß Fünftighin zu Erecutionen Creolen ſowohl als 

Spanier verwendet werden follen. Dan muß billig 

ſeyn, und Beiden etwas gönnen. Der Bericht des 

Generals kömmt in die Zeitung, jo wie die Execu— 

tionen an den Haciendas. Das erfte Bataillon der 

Gompanias Sveltas erhält gleichfalls Befehle, nach 

Cuautla aufzubrechen. In zwei Stunden müffen- fte 

auf dem Wege feyn. « 

Alle dieſe verfchiedenen Befehle wurden mit der ⸗ 

ſelben zierlich kaltblütigen Miene gegeben. 

Ein leiſes Tappen an der Wand ließ ſich verneh⸗ 

men. Der Virey ſtutzte und horchte. 

„Capitano San Gregorio, von Valladolid on 

mend,“ ſprach der Gamarero. 
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»Gapitano San Gregorio,“ vedete er den — 

tenden an, „Derſelbe, der für feine glänzende Waf- 

fenthat an der Puente de Cuenfuges — 9 

erhielt.“ 

Euer Excellenz aufzuwarten,“ * der Go 

tanp. 

: »Wir erinnern ung der Tapfern,“ fuhr der — 

fort, „die uns in unſern Feldzügen zur Seite a 

den, mit Vergnügen. « 

„Sie haben einen Echer erlitten?“ bemerkte er nad 

einer Weile, während er die Depefchen — 

hatte. 

„Wir hatten — das Unglück,“ Beer ber 

Gapitang. | 

„Und General Llanos hat fich herab gegen cuauila 

gezogen, um ſich mit dem Kommandirenden zu ver— 

einigen?“ fuhr er fort. 

Der Gapitän bejahte e8. 

„Achthundert Todte, Verwundete und Gefangene 

— bedeutender Verluft. — Ah, fiehe da, Ihre Es— 
cadron Flanqueadores — fich jehr brav gehalten — 

jehr brav. — Alfo zwei Hundert Gefangene gemacht; 

] 
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Gapitano Blanco? Sehr fehön, und diefe zwei bun= 

dert Gefangene über die Klinge fpringen laſſen —? 

Major Blanco! — Es freut mid, Sie alſo zur 

Belohnung Ihres Eiferd im Dienfte der Majeftät 

begrüßen zu können.“ 

Der überraſchte neue Major verbeugte fih, und 

der Virey winkte ihm feine Entlafjung zu. 

„ESenden Sie dem Dberften Soto,“ wandte er fih 

an den Generaladjutanten, „die Drdre, fich fogleich 

mit Llanos zu vereinigen — fertigen Sie — 4 er hielt 

inne, und zuefte wieder zuſammen, denn ein zweited= 

mal wurde wieder ein leifes, aber vernehmliches 

Tappen an der getäfelten Wand gehört — „für 
Major Blanco das Majorpatent aus — Major 

Minto gleichfalls, für den eminenten Eifer, den er 

im Dienfte St. Majeftät dadurch bewiefen hat, daf 
ex die Hacienda von San Francisco zerftört — den 

Sergenten Bravo zum Alfarez, dafür, daß er jeinen 

eignen Bruder, der zu den Nebellen übergegangen, 

niedergeftoßen. 

‚Das Klopfen wurde ein Drittesmal gehört, der 

Virey zuckte wieder zufammen. Auf einmal warf er 

einen fcharfen Blick auf den Geheimfekretär. | 
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„Was ſtehen Sie an, Don Murviedro? Im Dienſte 
Sr. Majeſtät darf kein Anſtand ſeyn, merken Sie 

ſich dieſes. — Den Lugerteniente Ballasteros zum 

Capitän befördert, dafür, daß er die Hacienda San 

Matteo zerſtört und die Einwohner vertilgt, von 

wegen rebelliſcher Geſinnungen und vorzüglich unbe⸗ 

fugten Schulbeſuchens. Setzen Sie dieſes in ſein 

Offizierspatent. Es iſt unſer ausdrücklicher Wille, 

daß unſere Offiziere auch die Bedingungen ihres 

Steigens, die Unterthanen Sr. Majeſtät die ihrer 

Exiſtenz kennen. — Nichts unpolitiſcher, als dieſe 

Pruderie mit der öffentlichen Meinung. — Und in 

der Erledigung der Depeſche geben Sie dem Com— 

mandeur en chef unſern hohen Dank für feine Be— 

mühungen, die Rebellion nicht nur Durch die fiegreiche 

Gewalt unferer Waffen, ſondern auch die Keime 

derfelben dadurch zu erſticken, daß alle ſchädlichen 

Materinle aus dem Wege geräumt werden.“ *) 

Dieſe verfchiedenen hohen Entfehliefungen, und 

namentlich die letztere, wo diejenigen Creolen und 

Merifaner, die die Schulen befuchten, ein ſchädliches 

*) Siehe Note. 
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Material fo paſſend genannt wurden, hatte er mit 
vielem Anftande dem Geheimfefretär mehr in die 

Teder diktirt als vorgefprochen, während er zugleich 
mehrere Punkte auf den Depefchen ſelbſt notirt hatte. 

Er legte nun einige derfelben auf die Seite, und gab 

die andern dem Generaladjutanten, der, nachden er 

fie zuſammengepackt, die Kanzlei unter einer tiefen 

Berbeugung verließ. 

Ein Viertesmal wurde das Tappen gehört. Der 

Virey trat zu den Plügelthüren, Durch welche der 

Generaladjutant gegangen, verfchloß fie, bedeutete 

dem dienftthuenden Camarero, daß Niemand- vor- 
gelafjen werde, und fchlüpfte dann durch eine im der 

getäfelten Wand angebrachte Thüre in ein Neben- 

fabinet, das wir, mit feinen Bewohnern, im nächſten 

Kapitel zu befihreiben gedenfen. 
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fFnfundvierzigſtes Kapitel, 

Gr kann ‚nämlich nicht von einem Streite zwiſchen feinen 
entfernteften Nachbarn hören, ohne Bewegungen mit 
feinem Knittel zu machen, und zu überlegen, ob fein 
Antereffe und feine Ehre es nicht ‚erfordern, ſich in vie 

Sade zu miſchen, und er hat in der That feine ver- 
wandtichaftlicden Beziehungen, in Hinſicht auf Stolz 
und Politik, jo über die ganze Welt ausgevehnt, van 
durchaus nichts vorgehen kann, ohne einige feiner ſchön 
erionnenen Nechte und Würden zu beeinträchtigen. 

Sohn Bull (Washington Irving). 

Es war ein Feines Cabinet von etwa vierzehn Fuß 

Länge und Breite; ohne alle Verzierung, mit einem 

Tiſche, zwei Sefjeln und drei hölzernen, fänftenartigen 

Käften, jenen Behältern in englifchen Speifezimmern 

ahnlich, in denen John Bull feinen Verdauungs- 

werfzeugen am liebſten, ungefehen und unbeneidet, 

Beichäftigung gibt. Doch jehienen im gegenwärtigen 

Falle dieje Behälter, die aus ftarfem Mahagoniholze 

gearbeitet waren, ganz andern Beftimmungen gewid⸗ 

met; denn aus zweien war das Knarren von Schreib- 

federn zu Hören, und dumpfe, unangenehme Laute, 

die weder Kehlen= noch Zungenlaute fehienen, fondern 

mehr ein unartifulirtes thierifches Geächze. 

In diefem Gemache ftand, an einen Tiſch, auf 
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welchen mehrere Briefe Tagen, gelehnt, ein Mann, 

der mit den bisher befchriebenen Phyſiognomien und 

Geſtalten auch nicht die mindeſte Aehnlichkeit hatte 

Er war groß, ſtark und breitſchultrig, mit einem 

rothen, vollen Geſichte, dem die zahlloſen Blutäder— 

chen das Anſehen einer unſerer alten Louiſianakarten 

gaben, wo die Flüſſe, mit rothen Linien bezeichnet, 

ſich in Unzahl kreuzen, und endlich in eine lange 

Hauptader vereinigen, die den Miſſiſippi oder Mif- 

jouri vorftellen fol: Zwei Reihen gefunde Zähne 

fihienen weder mit der fpanifchen sopa de ajo, noch 

der merifanifchen pesca blanca *) in genauere. Bes 

kanntſchaft getreten zu feyn, vielmehr dem Roaſtbeef 

gehuldigt zu haben. Das eine der graublauen Augen 

war recht angenehm zu ſchauen; e8 fpiegelte ſich darin 

etwas, das wie Zuverficht, männlicher Troß, oder 

auch ruhige Behaglichkeit ausfah, mas tröftlich im 

diefen furchtbaren Umgebungen auffiel; aber das 

zweite war um ein Merfbares Eleiner, und hatte eine 

fatale Schiefheit, die, durch eine ungeheuere *— 

*) Meder mit ver Knoblauchſuppe, noch mit dem Weißfiſche 
Erſtere iſt die gewöhnliche Nahrung der vorege der 
untern IN Volksklaſſen. 



— 20 ⸗— 

am Augenliede verurſacht, dem Manne en 

einer gewiſſen Bereitwilligkeit gab, dieſes Mi gena 

Gefallen zuzudrücken, wenn es ſein Vortheil erheiſchn 

Sein ganzes Weſen verrieth beim erſten Anbuet 

brittiſche Abſtammung. | | De 

- Kleidung und Benehmen waren die eines Gentle⸗ 

man, aber nicht des gebornen Gentleman. Er hatte 

Etwas vom Weltmanne, aber nicht jenem Welt: 

manne, der, in der Gefellichaft von Ariſtokraten ge⸗ 

bildet und durch Unabhängigkeit begünſtigt, dieſe 

durch ein leichtes und doch vornehmes Benehmen kund 

gibt, das jede niedrige Berührung zurückſcheucht; das 

gegenwärtige Individuum hatte Etwas von jenet | 

Klaſſe feiner Landsleute, die durch das Diet und ‘ 

Dünn der Hefen der menschlichen Geſellſchaft gewatet 

und geſchritten, alle feineren Nuancen als überflüſſig 

und hindernd verwiſchen laſſen, und nur die gröbſten 

Züge ihres Nationalcharakters beibehalten Es war | 
eine der Phyſiognomien, die wir häufig an den unter- e 

georoneten diplomatifchen Werkzeugen dieſer Regie 5 

rung bemerken, die gleich einer ungeheuern Spinne 

ihr endloſes Neb ber die ganze Welt ausgebreitet. _ 

AS der Vicekönig eintrat, legte er das Schreiben, 

\ 
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das er in der Hand hielt, weg, und trat ihm’ mit 

einer nicht: weniger als ehrfurchtsvollen — * 

entgegen. 

„Guten Abend, Creellen ſprach er mit einer, 

wie es ſchien, berechneten Derbheit; denn John Bull 

liebt es, fich diefe vor den Großen fremder Nationen 

beizulegen, obwohler vor denen feines eigenen Landes 

wieder ungemein befeheiden wird. „Wie befinden ſich 

Euer Execellenz, wenn ich zu fragen fo frei ſeyn darf?“ 

„Wir danken Ihrer Nachfrage, Sir George. Ziem- 

lich wohl;#-erwiederte der Gefragte. 

Diefe Worte waren in einem Tone geiprochen, 

der von der Art und Weife, in welcher wir bisher die 

0 hohe Berfonnage ſich außern gehört haben, gänzlich 

m verfchieden war. Es war weniger Herablaffung, als 

eine Art gezwungener Herabftimmung, eine Bertraus 

lichfeit und wieder ein Nücfhalt, der eine eigene Be— 

wæandtniß zu haben jehien. Auch die Weife, in der er 

k. eingetreten, war auffallend geweſen. Er war tänzelnd 

und ſich wiegend eingetreten; ſo wie er aber den 
Britten erblickt, zuekte er zufammen, trat jedoch wie⸗ 

der vor, und ſchien ſich eine nachlagige Vornehmheit 
Der Birey, IH. ’ RN: 45% 



beilegen zunoten. Alle 

legenheit hatte der Letztere mit jenem int 
aufgefaßt, der dem kaufmänniſch J omatift 

rafter.feiner Nation eigenf, ind dem er | ine 

wegs zu verhehlen ſtrebte ‚den öhniſches 

Läaͤcheln überflog ſeinen Mund, PR RR a 

„Euer Greellenz ſchrecken zurück? Vor mir doch 

nicht? — Bin ich denn ſo furchtbar ſeit meiner Gr- & 

eurfion geworden?“ — onen: an BT er 

„Sie waren ſchnell zurück, Sir Georgel⸗ erwie⸗ J 

derte die Exeellenz i in einem Tone, deſſen verbindliche 

Artigkeit ſehr gegen die gemeinen — Ma⸗ 

nieren des Britten abftach. tee 

Ihre verdammten Gavecillas trieben — PR 

gegnete Diefer lachend. Sie regen ſich ja wieder gang 1 

erſtaunlich. Haben Sie Nachrichten von Calefatuı 

„Meinen. Sir George Se. Ereellenz den General 

en ehe unferer Armee vor Guautladu / 

„Run ja, wollte Se. Excellenz wäre beim Veufel 

oder bekäme — M gewaltiges Ge⸗ 

rede von ihm in Cadir.“ u Fu 4 

Bei: diefen Worten firirte er die Ercellenz / die 

abermals zuckte, ſich jedoch ſchnell wieder faßte und 



me 

in —— fein ironiſchen Tone ſprach: „Sir George 
hat der Communicationswege ſo viele⸗ vn 

„Nicht fo viele, als notwendig wãre für unfer 
beiderfeitiges Intereſſe und als wir haben een 

wenn Meriko ein civiliſtrteres Land wäre.u 

Dieſe Worte, die unter obwaltenden Umftänden. 

als eine Grobheit gelten konnten, machten den Birch 

lächeln. 

„Fürwahr/ Sie George nehmen einen Antheif an 
unferem Gedeihen — u 

Der Britte jedoch fehlen das om Mit 

verftehen zu wollen. Er erwiederte: 

„Der recht aufrichtig und, was die Hauptſache, 

ſolid iſt; denn, wie gefagt,- er gründet fich auf‘ * 

wohl verſtandenes beiderſeitiges Intereſſe.“ 

„Sehr viel Ehre für uns, Sir George, ung fo 

gütig in Ihr Intereffe aufzunehmen. « 

Können verfichert feyn, Excellenz, daß wir diefes 

thun; “fuhr der Britte mit brittifcher Ai ickſichtsloſig⸗ 

keit fort. „Unſer Haus hat für eine Million Piaſter 

gut geſagt und Wechſel ausgeſtellt für eine zweite. 

Es braucht eine Weile Zeit, dieſe zwei runden Sümm⸗ 
hen zufammen zu fiharren. Die Wahrheit zu geftehen, 

15 * 
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ſo habe ich mir von der. Oeffnung der, beiden. 

und vorzüglich Tampicos, weit mehr. verf vi | 

son. Tuspan-*) Habe ich nicht viel erwartet. u. = B; 

„Diefe Art Selbſttäuſchung iſt übrigens nicht unge⸗ 

wöhnlich, auch bei den günſtigſten Unternehmungen,“ 

bemerkte der Virey; „ſo ganz ungünſtig aber ſcheint 

Sir George et Compagnie denn doch nicht ſpekulirt zu 

haben; denn wir erſehen aus den Berichten der In⸗ 

tendanten, daß Sie die Erlaubniß, Waaren einzu— 
führen, bereits um eine Million überſchritten.“ ) 

„Wofür wir wahrlich nicht können. Aber jehen 
Euer Excellenz, da haben Sie wieder Ihre verdammte 

Alcavala, wo von jeder Ele Tuch Eingangszoll in 

Tampico, in Saltillo und erſt dann wieder in der 

Stadt genommen wird, wo die Waare en détail ver⸗ 

kauft wird. Dann müſſen Euer Excellenz bedenken, 

daß die Kaufleute an dieſen Weg noch nicht gewöhnt, 

daß Ihre Straßen heillos, Ihre Communikations⸗ 

mittel deteſtabel — mein Gott! im ganzen Lande ſind 

ja nichts als Maulthiere, das heißt Ba zu 

*) Zwei Seehäfen nördlich von Veraeruz; wurden im n Jahre 
4814 dem beittifchen Handel geöffnet. . 
Eiehe Note, 
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finden —dap wir endlich den Vortheil mit dem Con⸗ 

fulado von Merifo theilen, kurz, daß die Bilanz noch 

fehr zu unferem Nachtheile fteht. « 

„Aber,“ verfeßte die Ercellenz, „dieß Alles follte 

Sir George früher bedacht Haben, als er uns fo 

dringend anlag, die beiden Hafen zu Hffnen. Zudem 

ift dieſes Sorge der ſpaniſchen Kaufleute. Sie haben 
fünf Millionen für Waaren eingenommen, die nach 

dem Originalſchätzungswerthe blos zwei werth find.“ 

Die Reihe, verlegen zu werden, fam nun an den 

Britten. Er wurde blutroth, murmelte ein Damn- 

ye, faßte fich jedoch wieder. 

„Euer Excellenz find da im Irrthume,“ verfegte 

der Mann; „in einem für einen Ausländer fehr ver 

zeihlichen Irrthume. Unſere Zollhäuſer in London 

und Liverpool —⸗ | 

Der Virey Lächelte. „Gar nicht übel, Sir George! 

Ich ſehe, Sie machen fich Hier bereits zu Haufe. Alſo 

wir find der Ausländer, und Sie find der Inländer.“ 

„Sprach vom Auslande, in Bezug auf unfere Zoll- 

häufer in London und Liverpool, wo Euer Ercellenz 

wiffen müſſen, daß die Ausfuhrwanren immer fünfzig 

Procent unter ihren Valoren angegeben werden.“ 



„Das ift eine um ſo ie ancaf gung, als 

die Handelsleute für die ausgeführten Artikel, wenn 

ich recht unterrichtet bin, einen Bon erhalten,“ be⸗ 

merkte der Virey wieder lächelnd. — 

Der für dieſe Art Waaren aufgehoben. iſtz⸗ fie | 

ihm der Britte ein. „Sey dem wie ihm wolle, unſere 

Bilanz zeigt netto achtmal hunderttauſend Dollars, 
die wir noch bei Euer Excellenz zu gute haben.“ 

„Wirklich?“ fragte die Ercellenz. en 

„„nSehr. Jeicht. auszurechnen,“ ſprach der. Beitte 

trocken, indem ex fein Portefeuille aus der Bruſttaſche 

nahm und eine Note herausſuchte, die er dem Virey 

hinhielt. „Eine Million für Ihren ‚großen Pacht- 

ſchilling von Mexiko bezahlt; ditto eine Million im’ 

Wechſeln ausgeſtellt, theils nach Madrid, theils nach 

Frankreich; dito zweimal hunderttauſend Duros oder 

Dollars, wie die Yankees jagen, zu Ihrer Ausrü⸗ 

ſtung, — macht Summa Summarum, mit Intereſſen, 

Gebühren ꝛc. 2c., einen Ruͤckſtand von achtmal hun⸗ 

derttauſend Duros.“ 

„Sehr gnädig, und wenn wir * Rückſtand | 

bezahlt, dürfte Sir George fehr Leicht belieben, und 

noch ein Item von einer halben Million Duros vor⸗ 
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zulegen. Sir George! die Sache Kurz zu machen, 

Sie find bezahlt; das Monopol, das wir Ihnen für 

ein Jahr verliehen, geht mit erſtem März zu Ende, 

und als Landes⸗Chef müffen wir dafür ſorgen, daß 

der Handel wieder in neue, oder vielmehr die Jegiti- 

men Kanäle komme, die den nationellen Interefjen 

angemefjen find. . 

Das heißt, Sie wollen eine neue Bahn einſchla⸗ 

gen,“ bemerkte der Britte ganz ruhig: „Thun Euer 

Excellenz, wie beliebt. Was jedoch die achtmalhun- 

derttaufend Duros betrifft — — 4 

„So werden wir die Nechnungen genau unter⸗ 

ſuchen, und haben Sie wirklich eine Forderung, Ihnen 

Wechſel ausſtellen.“ 

„Die wir kaum annehmen dürften,“ bemerkte Mi— 

fter George W—n trocken. 

Der Virey fuhr auf, „Six George!“ — er 

drohend. 

„Die wir nicht ee wiederholte der Britte 

noch beftimmter. | 

„Six George! wie ſoll ich Diefe Sprache verſtehen?“ 

„AUS die Sprache eines ehrlichen Mannes, der 

feine Urfache hat Euer Excellenz zu ſchmeicheln oder 



2 

zu ſcheuen, oder die Wahrheit zu verhehlen. oh hebe 

Ihnen gefigt, unfere Intereffen gehen Hand in Hand, 
das heit, wenn Sie wollen. Wollen Sie nicht, m 

nun, fo gehen wir verfehiedene Wegen 

‚Diefe Worte waren fo trocken, fo grob ——— 

die zart betonte Excellenz begann ihre Faſſung mehr 

und mehr zu verlieren. 

„Und warum wollen Sie unfers Wehſe mich 

arceptiren ?u 

„Weil, auf den Fall Ihrer Trennung von ung, 

Sie in ſechs Monaten nicht mehr Virey find.“ 

„Sir George!“ fuhr der Virey wüthend heraus. 

„Verſtehen Sie mich recht, Don Vanegas!“ fuhr 

der Britte kaltblütig fort. „Sie ſind jetzt Virey von 

Neuſpanien, das will ſagen, König von Mexiko, wie 

es Keiner der Könige Europas in ſeinem angeſtamm⸗ 

ten Lande iſt. Wie Sie dieß geworden ſind, gehört 

nicht zur Sache; doch erinnern Sie ſich vielleicht noch, 

daß wir, oder vielmehr unfere guten volltwichtigen 

Guineen, bei der ganzen Affaire eine gerade nicht 

ganz unmwichtige Rolle fpielten, daß wir eigentlich das 

Medium waren, durch welches Sie auf — und in 

diefen glänzenden Pachthof verfeßt worden, daß wir 
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mit einer Million Duros herbeifamen, die dazu diente, 

die ebrenwerthen Glieder der oberjten Junta ein wenig 

freundwilliger zu ſtimmen, daß wir eine zweite Mil- 
tion uns entloden Tiegen, die zu einem ähnlichen 

Gebrauche verwendet worden, daß wir endlich noch 

zweimal bunderttaufend Dollars hergaben, um Sie 

‘auch viceföniglich auszurüften; denn Euer Exrcellenz 

erinnern ſich gefällig, daß Sie ein ſehr braver, ein 

ſehr tapferer und gefchiefter, aber bei alle dem, was 
man jagt, Fein reicher General, ja im Gegentheile, fo 

was an fagt, ein armer Teufel von General waren. 

Wohl, Euer Excellenz haben nun die zwei Millionen 

abbezahlt, und auch die zweimal hunderttaufend 

Dollars; aber Sie wiffen doch, daß Anleihen dieſer 

Art auch wieder ihre Bewandtniß haben, und daß die 

Interefjen, zu den Gebühren gefihlagen, ung deductis 

deducendis eine Summe von achtmalhunderttaufend 

Duros zu gute ftellen. Nun will ich annehmen, # fuhr 

der Mann in demſelben buchhalteriſchen Tone fort, 

„Sie mögen ſich immerhin ein viermalhunderttauſend 

Duros gemacht Haben, will's gerne glauben. Ein 

ſchönes Sümmchen! zwei Millionen ſechsmal hun— 

derttauſend Dollars aus einem Lande gezogen zu 

220 ⸗— 



haben! Verdammt ſchönes —* = Da 

aber auch Alle⸗⸗ site ER 

Der Mann hielt inne. 5 BI 

Der Virey ließ ihn EIN aber. fein Gef 

wechfelte alle Farben. Es hob fich jeine Bruft, und 

er that fich ſichtlich Zwang an, ruhig zu bleiben · 

„Fürwahr, Sir George führte eine Sprache,“ 

bob er endlich an, „die Alles: übertrifft, was wir je 

gehört haben, und zu welcher Sprache,“ fuhr er mit 

ftärferer Stimme fort, „ihn weder feine Stellung, 

noch fein Verhältniß zu ung, ermächtigen. Ober ift 

diefe Sprache in der Inftruftion, die Sir * * 

Lord. Caſtlereagh? — —“ | L 

m Das nicht Excellenz!“ erwiederte der Britte — 

„obwohl ich überzeugt bin, daß Mylord Caſtlereagh 

meine Sprache ganz billigen wird, um ſo mehr billigen 

wird, als fie die Sprache des geſunden Menſchen⸗ 

verftandes ift. — Wir haben Ihnen zum Befise 7 

eines Königreiches verholfen.“ “ en an 

„Um drei Fünftel feiner Einkünfte rin ächt britti- 
ſcher Manier als Ihren Antheil zu nehmen.! nn 

HNO; das nicht, liebe Execellenz,“ meinte der Britte 

lachend; „die direkten Einkünfte, um die kümmern 
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wir uns nicht — die gehören Ihnen; aber die in— 

direkten, ja, Excellenz, das iſt eine andere Sache. — 

Eine Hand wäſcht die anderesiumd wenn Sie glaus 

ben, daß die. Ehre, einen Birey gemacht zu haben, 

und als Entfhädigung für unfere Mühen und Das 

Riſico dienen follte — das Riſico, zwei Millionen 

zum Teufel gehen zu ſehen, Excellenz! da, irren Sie 

ſich gewaltig. — No, Sir... ; 

Für einen brittiſchen Diplomaten ober 5 

maten war der Mann wirklich etwas zu grob, ſo 

grob dieſe Gattung von Leuten auch zuweilen Ten; 

fann. 

„Und glauben Sie, mit rem Gelbe auch dieſes 

Land zu beherrſchen und in Ihr Net zu ziehen?“ 

brach der Virey los. I'nk 
„Das würde und wenig nützen, Excellenz! und 

wenn wir, es wollten — glauben Sie, wir fragten 

Sie viel? es Eoftete nur ein paar geilen nach unferer 

Jamaica⸗Station. Nur ein ‚viertel Dußend Linien— 

fchiffe, und ein Dutzend brittifcher Compagnien, die 

den armen Teufeln von Rebellen unter die. Arme 

griffen, Nur zwei taufend Britten, und fie blafen 

{ Ihre zebntaufend Spanifchen Grenadiere und Flan— 
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queadores und Caçadores, und wie fie All⸗ —— 

mögen, zum Teufel, das heißt, aus Mexiko hinaus. x 

Seyen Sie aber ruhig, wir find . Ari 

fprach der ſackgrobe Britte. 

Gott behüte und vor dieſer Allianz!“ Ben 

der Virey, Faum mehr feiner mächtig. , 

„Sie mögen fie in dieſer Stunde löſen. Zwar 

find wir bei Ihnen acereditirt, yon unferem Staats- 

fefretär als Agent der brittifehen Intereffen acereditirt; 
‚aber Sie brauchen um unfere Abberufung nicht erſt | 

‚zu fihreiben. Ein kurzes Ja oder Nein; Sie bezahlen 

die achtmal hunderttauſend Dollars durch das Mo— 

nopol, das Sie und in den Häfen von Tampico und 

Tuspan für ein folgendes Jahr verleihen, — ein 

halbes Jahr meine ich. — Ja oder Nein? — * 

wir bleiben oder ziehen ab.“ 

Der Virey zitterte vor Wuth, indem er ſprach: 

„Und ſeit wann iſt Sir George ſo bereitwillig ge⸗ 

worden, das Land zu verlaſſen, in das er zu * 4 

ſich fo jehr gedrängt hat?a _ Mi 

„Seit wir gefehen, daß wir dem Diänne 
trauen dürfen, dem wir zwei RIO a nver 

haben.“ 

AR 



„Und: wollen unfere Wechſel nicht acceptiren?“ 

„Nein.“ 

„Und wie wollen Sie ſich bezahlt machen?“ 

„Sie haben ſich ein viermal hunderttauſend Duros 

gemacht, ein fünfmal hunderttauſend machen Sie ſich 

in den laufenden vier Monaten, macht neunmal hun- 

derttaufend Duros. Von diefen werden wir ung 
bezahlt machen. “ 

„Sehr poſitiv. Sir Georges Ka alfo darauf, 

daß wir noch vier Monate dieſes Land regieren?“ 

„Wenn Sie mit uns brechen, ja, und keinen Tag 

länger.“ 

„Wirklich? und woher wiſſen Sie das, Sir 
George? Zwar ſind Sir George einer der Hebel des 

großen Caſtlereagh, zudem der Aſſocié eines großen 

Hauſes, zudem ein Britte.“ 

„Wie Sie wollen, Excellenz!“ ſprach der Britte 

troden. „Leſen Sie und Sie werden fehen. Es mag 

ein Glück ſeyn, und ein Unglück, wie Sie es nehmen 

wollen, daß ich ſo zur rechten Zeit gekommen bin. 

Das Miniſterium zu Cadix iſt verändert. Unſer 

„Einfluß hat geſiegt, Ihre Freunde find vom Ruder 

entfernt, und Ihrem Feinde, der am Ruder ſitzen 



will, bietet das Haus G— die nöthigen 
| erito, wenn er will, heute ui kau 3 

ireh hatte gelächelt, —— = 1 

ſprach; aber es war ein ſchmerzhaft bitteres Lucheln; . 

er griff nacht äßig und doch wieder zitternd haſtig nach 

dem Papiere, warf einen oberflächlichen Blitk darein 

und wurde auf einmal erdfahl Indem er 

—— ſeine * ſeltſam, ja graiſtge 

Arme ergriff an AM mitleidsvoll zarlef⸗ —*— 

Sie ſich ſchonen Sie fih, Don Banegastu Ar . 

Der Mann fah ihn ftier an; „ah Sir George! | 

find Sie es? Lieber, theurer Sir — — ** | 

theurer Sir George!“ —8 

„Dachte es ‚« ſprach Miſter George; fa hören 

Sie, Don Vanegas! bleibt es dabei, Die Sifen ‚son 

Tambico und Tuspan noch für ein Jahr u 

„Sie fagten, ein halbes Jahr, theurer Sir Georgel⸗ E 
„Ah bah, ſagen Sie ein Jahr; dafür ſtreichen wir 

die achtmalhunderttauſend Duros, zahlen Ihnen ein 

reines Gratuit von fünfmalhunderttauſend Duros 

binnen Jahr und Tag; Sie bleiben noch drei Jah | 

Virey, machen ſich⸗ nebft dem, noch ein und das ans 
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dere Milliönchen, und kommen mit einem runden 

Sünnunchen von zwei bis drei Millionen Piaſtern 
nach Haufe, Leben wie ein Fürft, und verlachen alle 
Residencias #) der Welt, amd ‚dafür, Excellenz, 

fordern wir nichts als Ihr eigenes Beſte, für Ihre 

erbärnlichen Woll- und Baumwollſtoffe unſere präch⸗ 

tigen Leeds⸗ und Mancheſterfabrikate zu — 

Alles zum Beſten Merito’s.« 

„Dann ſind die Fabriken in Mexiko ganz ruinirt.“ 

„Schofles Zeug, fein Schade, wenn es zu Grunde 

geht. Dafür: regieren Sie.“ 

„Und Sie verſprechen?“ 

„Sogleich nad) der Madre Patria zu — 

und nach London gleichfalls; dann mögen Sie zehn 

Ferdinandos und tauſend Cortez verlachen, wenn Sie 

wollen.“ 

„Sie wollen es alſo?“ * der Virey mit einer 

halb zitternden Stimme. 

*) Die Unterfuchung, der. die Viceldnige des —— 

Amerika nach ihrer Rückkehr in Spanien unterworfen wurden. 
Natürlich war wieder Beſtechung das vorzüglichſte Mittel, dieſer 
Unterſuchung zu entgehen. Auch weiß man von keinem Bei⸗ 

ſpiele, daß, Iturrigaray ausgenommen, Einer der Vireys durch 

den Spruch der Reſideneia gelitten hätte. - 
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Es trat nun eine lange Pauſe — während wel⸗ 

cher die Ercellenz allmälig ihre Fafſung ieder zu 

erlangen bemüht war. Gewiſſermaßen glich er dem 

Gefolterten, der nach überftandener Todesqual die 

Marterwerkzeuge in einer jener Launen anftiert, die 

in dem bizarren Menſchengemüthe Ni io * vor⸗ 

finden. Er Ind und verglich einen Brief mi 

andern. Der Britte hatte ihn am Lebene: 

gegriffen. 2 

„Und jet zu etwas —— hob er einer 

Weile an. „Haben Cuer Excellenz age: aus 

dem Lager der Rebellen ?⸗ y 

Nicht ſehr günftige.« Fi 

„So habe ich gehört,“ ſprach er, indem er einen 

andern Brief hervorzog. „Dieſes Schreiben ift wiel 

werth. Wiffen Sie von Wem?“ 

Der Virey verneinte ed. 
N 

„Von unferm Agenten bei Ihrer Armee; Die vi 

Navarefen, die wir Ihnen aus der Madre Patria 

verſchrieben, es find die durchtriebenften Spigbuben, 

halb Sranzofen, halb Spanier, oder vielmehr ganze 

Franzoſen; BR gut franzoͤfiſch und liberal, ER 

* 
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aber eingefleiſchte Bourboniſten. Sie ſind zu Mo— 

rellos deſertirt.“ 

237 ⸗— 

„Demonio!“ rief der Virey. 

„Calleja,“ fuhr der Britte fort, „hat einen Preis 

von fünfhundert Dollars auf ihre Köpfe geſetzt. Sie 

lachen aber nur darüber, und was dieſes Rindvieh 

von blutigem Metzgerknecht in gutem Ernſte gethan, 

kommt uns trefflich zu ftatten. Morellos hat fieganz 

liebgewonnen; der Eine exereirt feine Indianer und 

Meftizen, den Andern hat er als Lieutenant bei der 
Artillerie angeftellt, der Dritte ift um feine Perfon. « 

Des Vicekönigs Geſicht begann wieder feinen ges 

wöhnlichen Ausdruf anzunehmen. „Das ift wirklich 

ein Meifterftück. « 

„Gelt Excellenz!“ ſprach der Britte. „Wir * 

die Rebellen zuſammenhetzen. Jetzt leſen Sie; aber 

wir brauchen glühende Kohlen, denn der Brief iſt mit 

ſympathetiſcher Dinte geſchrieben.“ 

Der Virey nahm das Papier, und eilte mit dem 

Britten in die Staatskanzlei zurück, wo er das Blatt 

über den Braſſero hielt. 

„Zweitauſend Infanterie — viertauſend Lanzen- 

träger — dreihundert Reiter und fünfzehn Kanonen. 
* Der Virey. I. 16 
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Die Junta it Morellos zerfallen. V 

derben die Olla. ⸗ 

„Das iſt die genaue Angae er A 

der Patrioten. Die Maulaffen haben auch eine Art 
Congreß nach dem Exempel der a aan 

wollen, haben aber vergeſſen, wa | 

jagt: mach! den brummigen Bären’ immer. zum 

großen Herrn, haft doch nur einen Brummbären. u 
Machen Sie einem Spanier oder Greolen Hundert 

Gonftitutionen, er bleibt immer nur Sklave.“ 

"Ohne Gomplimente, Sir George!“ NE 4 

Virey, der nun feine Faſſung ganz wieder erlangt 

hatte. „Was ſoll Alles das eigentlich heißen?“ 

„Daß die Congreßmänner, ſtatt einen Congreß zu 

bilden, Ihren Kriegsrath nachäffen und Morellos 

ſeine Operationen vorſchreiben. Cos will auf Mexiko 

los — leſen Sie nur. Rainon will hinab nach 

Valladolid, Vincente Guerero will Daxaca und Aca—⸗ 4 

pulco, Vittorin Veracruz. Jeder etwas Anderes. 

Die beiden Letztern find noch die geſcheitſten 5 

„Die Nachrichten find allerdings: wichtig. * 
allerdings,« bemerlte der Virey. 

Unſchätzbar,“ fügte der Britte bei. — 
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Ercellenz weiter, und Sie werden auch die Namen 
derjenigen Greolen finden, die Neigung verrathen, ſich 

wieder von der Sache der Infurgenten zu trennen." 

Der Virey las weiter. „Und wie haben Sie, 

Sir," er betonte das Wort Sie, „die Nachrichten 

erhalten? Wir erinnern uns, daß wir die drei Men⸗ 

ſchen durch Ruy Gomez in unſere — gehmen 

ließen.“ | 

„Dem ſie auch * getreulich rapportirt, der * 4 

ſtatt die Rapporte zu bezahlen, das Geld in ſeine 

eigene Taſche geſteckt. Deshalb haben ſie ſich an —* 

gewandt. Die Menſchen müſſen leben.“ 

Der Virey ſah den Britten forſchend an. 

„Bei meiner Ehre, Sir George! Sie find ein 

furchtbarer Mann. Ich glaube, die drei — * 
ſind im Intereſſe der Bourbonen.“ 

„Fernando iſt doch auch ein Bourbon. Was wei- 
ter u — 

„Dffen wenigftens,# bemerkte der Viren. 

Sie werden die beftimmteften Nachrichten erhalten 
durch dieſe Drei, u fuhr Mifter George fort, aber 

fie Taffen fie durch meine Sand gehen. Wr im 
„Und uns fo ganz in Ihre Gewalt geben. ner 

16* 
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„Beſſer, ald wenn Sie ſich der 

überlaſſen, die ſo eben beim Erzbiſhoe —* 

conſpiriren.“ Pt 

Der Virey lächelte unglaubig. | 

„Sp wie ich ſage. — Doch auf die Spione zurück 

zu fommen. Was find Sie willens zu thun?“ 

WMich zuerſt von der Richtigkeit der Daten * 

überzeugen.“ 

und den Zeitpunkt verſtreichen laſſen, Die Rebellen 

zu vernichten? Thun Sie, wie Sie wollen; daß wir 

es aufrichtig meinen, mögen Sie glauben. Sie haben 

ein paar hundert Spione im Lager Morellos; aber 

dieſe Drei wiegen ſie Alle auf, und wenn ſie Ihnen 

nicht Morellos binnen Jahr und Tag in die * 

liefern, ſo heißen Sie mich etwas.“ 

Noch schien ſich die Excellenz zu beſinnen. | 

„Was ift da zu befinnen, Don Vanegas?“ ſprach 

der Britte. „Sehen Sie die Sache an), wie fie ift. 

Sie wollen Morellos, das Haupt der Rebellen, in. 

Ihre Gewalt bekommen, wo möglich ohne Zuthun 

Callejas in Ihre Gewalt befommen. Wohlan, dann 

müffen Sie entweder‘ felbft mit den Spionen corre⸗ 

ſpondiren, oder mir es überlaffen. Ihren Spaniern 
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-bürfen Sie nicht trauen; Die verrathen Sie an Cal— 

leja, den fie als Virey Haben wollen. Was nun mich 

betrifft, fo ift unfer Intereffe an das von Euer Ex— 

cellenz gefnüpft, und wir haben Urfache, Sie am 

Ruder zu erhalten, fo lange Sie Ihr Wort nicht 

brechen. . Für Hunderttaufend Dollars liefern wir 

Ihnen Morellos und feine Armee binnen * und 

Tag aus.“ 

„Sie wollen,“ ſprach die Excellenz lächelnd, „Sie 

wollen und die mit Ihren eigenen Hülfsmitteln?“ 

„Mit unfern eigenen Hülfsmitteln,“ fprach der 

Britte. „Das heißt, wir wollen Ihnen bios die 

Mittel und Wege anzeigen. Ja, ja, Excellenz, wir 

wiffen die Sachen einzufädeln. Mit Eurem Spionen- 

wefen, wie Ihr e8 bier habt, ift Alles Lappalie. 

Unfer Spionenfyften ift ein Bischen anders; meder 

franzöſiſch, noch ſpaniſch, noch ruffifch, noch deutſch; 

aber wir treffen den Nagel auf'n Kopf. Ihr Syftem 

des Einfterfens in der Nacht, des Verſchwinden—⸗ 

machend gebt für einige Zeit, taugt aber für: die 

Länge nichts. Das heißt mit Pulverfäſſern * 

Da vo Sie, Don Vanegad.“ 



Der Bien chatte ll om 
—— legte ſie aber wieder weg. Ne zer 
Was jollen diefe Gorrefpondengen, Sir George! | 
Mir befräftigen, was wir leider nur zu ſehr wiſſen, 
daß Sie während Ihres zwölfmonatlichen Anfenthal- 

tes in Mexiko bereitd das ganze Land in Ihr unficht- 

bares Neb gezogen, ausſpionirt? — mn. 

„Ja, ja, jo find fie Alle, diefe großen Staatsmän- 

ner;“ fuhr der Beitte fort, ohne auf die Worte des 

Satrapen zu hören. „Wenn ich nun im Vertrauen 

gewiſpert hätte, daß irgend sein Conde Muera el 

mal’gobernio oder tiranno gefchrieen, «fo: wäre biefe 

Nachricht unfehlbar weit erwünfchter * 

ESir George! aber wozu dieſe * 

merkte der Virey ungeduldig. 

ESie ſind ſo unſere Art,“ erwiederte der Britte 

„unſere Manier wiſſen Sie. Jede Nation hat ihre 

Eigenthümlichkeiten, und John Bull, * —* 

Dank! — u 

Nun bei Gott! Sir — Sie onen anf 

Geduld aufs Höchſte.“ 

„Das wollen wir nicht; im Gegentheile — 

Freunde bleiben, um fo mehr als dieſe Freundſchaft 

— Face 

um 1 a ie ee 
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unjerm beiderjeitigen Intereſſe förderlich ift, und 

Euer Excellenz noch ein paar Jahre im fouverainen 

Befige von Neuva Espanna erhalten, trotz allen 

Callejas erhalten) und nebftdem noch mit einigen 

Millionen Duros ausſtatten fol, die Sie am Ende 

Ihrer glorreichen Laufbahn in der Taſche Haben und | 

damit alle Angriffe zurückichlagen werden. Kein | 

Maravedi wird Ihnen genommen werden. Dafür 

laſſen Sie aber die Abfälle.“ — 

Der Virey knirſchte mit den Zähnen. 

„Aber nun zur Sache,“ fuhr der Britte in dem— 

ſelben trocknen, Tangweiligen Tone fort. „Sehen 

Sie, diefe Briefe find nicht ganz fo unwichtig, wie 

Sie wähnen mögen. Diefer hier von Daraca oder 

der Mifteccn zeigt pro primo, daß die Gochenilleernte 

zwar recht gut ausgefallen, daß fie aber um einige 

taufend Seroons weniger gegeben, als Anno acht, 

neun und zehn, wegen Abgangs der Pflanzer; mit 

andern Worten, weil Taufende diefer Pflanzer ſich 

an die Rebellen angefchlofien haben; — das fteht 

zwar nicht im Briefe, aber das gibt der gefunde Mens 

fchenverftand. Sehen Sie, das tft die wahre Spio— 

nerie. Hören Sie weiter: Von Puebla fehreibt und 
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unfer Agent gute Nachrichten. Die Baumwollen⸗ 
und Porzellanfabriken haben dieſes Jahr um beinahe 
eine Million weniger Fabrikate geliefert; warum? 

weil ein ditto fünftaufend Arbeiter das Machetto 

ftatt der Spindel zur Hand genommen haben.“ 

Er nahm einen dritten Brief. „Von Zacatecad 

ſchreibt unfer Agent, daß die dortigen Fabriken zum 

Theile ganz ſtill ftehen, weil an die ſechstauſend Ar- 

beiter ein Gleiches gethan. 

Der Virey war fehr aufmerkfam geworden. 

„Bis morgen früh jollen Euer Excellenz eine Ue— 

berficht de3 Zuftandes des Landes haben, die Ihnen 

eine halbe Million Piaſter für Spione erfparen wird, * 

fuhr der Britte fort. „Und in zwei Tagen will ich 

Ihnen über Mexiko nähere Auskunft geben.“ 

Die Augen des Virey funfelten; aber fein Triumph 

war gemiſchter Art. Er ſah den Mann mit einer Art 

Entſetzen an, das wieder in Furcht und Verachtung 

übergehen zu wollen ſchien, je nach ſeinen verſchiede⸗ 

nen Aeußerungen. 

„Wiſſen Sie noch etwas Neues?“ 

Der Virey verneinte es. 

„Alt-England hat den NYankees den Krieg erklärt. 
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Wir wollen diefe Btoirbelfeämer und Mehlhändler 

züchtigen.“ — 

„Wir haben das Gegentheil vernommen,“ bemerkte 

der Virey gedehnt. „Nach den offiziellen Mittheilun—⸗ 

gen, die und gemacht worden, haben die vereinten 

Staaten Ihnen den Krieg erklärt.“ 

" „Sey dem, wie-ihm wolle,“ fprach der Britte; 

„genug, wir wollen fie züchtigen. Und für Sie ift e8 

gut; denn von diefer Seite haben die Rebellen nun 

feine Unterftügung zu hoffen.“ | 

„Wir wareit von diefer Seite ſicher,“ bemerkte die 

Excellenz, „die Regierung von Washington hat ihre 

Neutralität firenge beobachtet, ftrenger als unfere 

Alliirten.“ 

„Pah, und doch find einige Hundert Danfees auf 

Ihren Grund und Boden mit gewaffneter Hand ein= 

gedrungen. u 

„Sie find zurück, und die — * gefangen oder 

todt.“ 

„Was glauben Sie mit ihnen anzufangen?“ 

„Sie find in San Juan d'Ulloa.“ 

„Brr,“ murmelte der Britte, „laſſen Sie ſie 108; 
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es ift brittifches Blut, thut —* n die ar “ 

Teufel.” En 1 

„Kann nicht ſeyn,“ bemerkte der Birch.) u 62 | 

„Je nun, wie Euer Excellenz wollen.“ me 

Die Excellenz ſchien ſich nun allmälig zu entusren 
und gab Symptome fteigender Ungeduld von fi. 

Noch etwas. Was haben Sie mit ven —* de 

San Jago.“ 

Der Virey fuhr auf. „Sir Georgeles Wir 

Ihnen bedeutende Befugniſſe — ſehr bedeutende — 

‚aber verftehen Sie, innerhalb der Grängen unſerer 

Gewalt — Der Eonde ift merifanifcher Unterthan.« 

„Den Teufel ift er's, Ereellenz, jo wenig als ich 

e8 bin. — Der Conde ift mehr * als era 

nando VI.“ 

„Daß ift wieder eines Ihrer beliebten Bra u ' 

„sn Mexiko ift der Conde Feine zweimal hundert- 

tauffend Duros werth; denn für feine Ländereien gäbe ; 

ich fie nicht, weil fie unter einer despotifchen Negier } 

rung nichts werth find; aber in London und New⸗ | 

Dorf ift er drei Millionen * und —— —* , 

er Ihrer lachen. « | J 



Wiſſen Sie es für beſtimmt, daß er ſeine Kapi⸗ 

talien aufer Landes gefandt?* 

„Nicht nur er, fondern * noch die zwei andern 

Großen.“ 

„Dann wollen wir —* kurzen Prozeß machen. « 

„Hüten Sie ſich; der Conde iſt der —* —* 

Ihnen zu machen.“ 

„M bafta,* Sprach die Ercellenz, die Miene mad 

fich zu entfernen. 

„Excellenz!“ ſprach der Britte. 

„Sir George! Wollen Sie mir gefällig Ihre No— 

tigen morgen übergeben.“ 

Wir wollen e8 thun. Wir find fein Spion; was 

wir thun, ift der Ordnung willen, bei der der Handel 

allein gedeiht, und Rebellen müffen vertilgt werden. % 

„Das iſt wie ein braver Mann geſprochen, “ er— 

wiederte der Birey. 

„Excellenz! noch ein Wort. « 

„Und diefes Wort? 

"Was zum Teufel haben Sie mit dem Conde? an 

fein Vermögen wollen Sie? dieſes ift in Sicherheit, 
und wern Sie der leibhafte Teufel Bonaparte felbft 

wären, Sie Fönnten ihm feinen Maravedi abnehmen. 
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Hören Sie, er ift für Sie zu ſtark, —— 
Minifter, haben Sie daß überfeben?w. ee 

„Demonio!“ rief der Virey. 

„So ift e8, Sie wiffen, er ift fein — — 

„Caſtlereagh iſt fein Amigo gleichfalls,« fuhr der 

Britte fort. „Ich bin gebunden, ausdrücklich gebun- 

den. Hören Sie mehr. Er hat in unferer Bank über 

viermal Hunderttaufend Pfund, bei den Danfees eine 

Million. Wenn er nur diefe Million fpringen läßt, 

ſo fprengt er Sie in die Luft.“ | 

Der Virey lächelte. 

„Dafür kauft er zwanzig Kanonen bei pen Yan 

kees, zehntaufend Gewehre,’ und findet zehntauſend 

Yankee, die durch Teras eindringen und Sie meg- 

blafen. Verderben Sie e8 mit dem Manne nicht; er 

ift beliebt, felbit in Balencay. 

Der Virey fehüttelte das Haupt. 

„Auch weiß er von unferm Verkehr.“ 

„Demonio!“ rief der Vicekönig wieder. 

„Wie kann e8 anders feyn? Er fteht mit dem 

Conſulado, Veraeruz, der Savannah und Cadir in 

Verbindung; deßhalb ift ed nöthig, auch dem * 

den Köder zu kratzen.“ 

* — 

et 

— 5 
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Der Britte, nachdem er jo gefprochen, verbeugte 

fich gemächlich, und verließ mit einem ‚‚Good evening 

to your Excelleney,‘‘ das Kabinet. Die Thüre 

ſchloß er von außen. 

Der Virey war wie erſtarrt geflanden. — Endlich 

ſchwankte er in die Staatskanzlei zurück, und warf 

fich erfchöpft in das Sopha. Cinige Minuten hielt er 

das Haupt, als würde e8 zu fehwer, in beide Hände 

geftüßt. Dann entfehlüpften ihm abgebrochene Seuf- 

zer, zwifchen denen die Worte: „Burchtbarer Cha- 

rafter — wie ein Bampyr fich hergefeßt — das 

Land auszubeuten — grob, felbftfüchtig — uns hin- 

abzieht in's Verderben« — zu hören waren. Nach 

einer Weile erhob er fih langfam und befah fich im 

Spiegel; „muß aber jeyn,“ meinte er, die Halskrauſe 
ordnend. 

Die große Glocke am Hauptportale des Palaſtes 

läutete. 

„So ſpät — ein ſo ſpäter Beſuch! Seltſam! Wer 

mag dieſer ſeyn?“ 

Er beſah ſich nochmals im Spiegel, uch einige. 

Tropfen eau de Cologne in das Tafchentuch, wifchte 

fi) die Stirne, und trat wieder ald Virey in den. 
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nächſten Salon, von welchem er in 

zurückkehrte. er 

Die armen Gefchöpfe, die in * — 4 

eingeſchloſſen waren, wurden num gleichfalls won 

einem der Familiars der Staatskanzlei befreit. Aus 

ihrem Geächze war zu entnehmen, daß ” —* 

und zwar taubſtumme waren. BR tar.) 

Sechsundvierzigftes Kapitel. 

Der Wahrheit Wort befehämt des Teufels Rncsie, 
So wie ven Meifter. .. 

‚50 Scaris, he 

„Ah, unjer Conde de San Jago, der edle Conde 

de San Iago, unfer theuerfter Freund, mehr als 

Freund, Bruder!“ rief der Virey, entzückt dem Gra⸗ 

fen entgegeneilend, der neben der Gattin Des Biry 

Prag genommen hatte, und nun fich erhob, um dem 3J— 
Satrapen feine Ehrfurcht zu bezeugen. · 

„Bleiben Sie doch ſitzen, theurer ‚Eonde, Feine 

Complimente; thun Sie, ald ob Sie ganz zu ‚Haufe | 

wären. Ah, Sie find doch nie gewohnt, etwas ſchul⸗ 

dig zu bleiben. Kaum daß wir Sie’ durch eines 



BL 

unjerer Bamilienglieder überraschen, jo find Sie auch 

bereits auf dem Wege, unjere Aufmerkſamkeit auf 
. das Schmeichelhaftefte zu erwiedern.“ 

«Und wie befindet fich unfere theuerfte Condeſſa 

Elvira? Noch immer leidend?“ fragte die Vicekönigin. 

„So jugendliche Gemüther ſind zart, wie die erſten 

Sprößlinge des Frühlings,“ fiel ihr wieder der Virey 

ein. „Der mindefte Froſthauch. — Es wird fich 

jedoch geben, theuerfter Graf! ganz gewiß geben, 

liebe Laura!“ wandte er ſich zu feiner Gattin. „Sie 

müfjen mir den Conde ja recht bitten ‘helfen, daß er 

und feine Geſellſchaft Fünftighin etwas mehr fehenfe, 

und ſich nicht jo ganz feinen Indianern und Meftizen 

ergebe, 4 

„Wir Haben gehört, Conde, wie Sie jo ganz Va— 

ter Ihrer Dependientes *) find, « Der die Dame im 

angelegentlichen Tone. 

„Ach, Inez und Emanuele! Ihr freut Euch bereits 

auf die Geſellſchaft der herrlichen, der Lieben, der 

edlen Elvira! Ja, Eonke, die Beiden, mit — 

*) Die Indianer, die auf Ben Landgůtern der merifanifehen. 

Großen theils fir Lohn dienen, theils ihre en er 
veräußert Haben. 9 | 
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Iſabella, haben bereits. eine allerllebſe Heine Wer⸗ 
ſchwörung gegen Sie angezettelt, in die Sie nd‘ hu 

liebe Mündel gezogen werden ſollen. Sie ſehem bie 
beſchäftigen uns in Ihrer Abweſenheit viel mit Ihnen.“ 

Der Virey ſprach fo feurig, fehien ſo ganza charmirt 

von dem überraſchenden Befuche, daß die Famikie, 

die anfangs etwas lauernd den Papa beobachtet, nun 

gleichfalls im hoben Grade entzückt geworden war, 

und Töchter und Mutter dem: Conde auf ihre eigene 

Weife zu verftehen gaben, wie fie fich nach der Holden 

Condeſſa geiehnt, dem Mufter merikanifcher Condeffas. 

„Gerade diefen Abend,“ fiel ihm der Virey wieder‘ 

ein, „hatten wir eine kleine Camarilla von wenigen 

guten Sreunden, die uns, oder vielmehr unferer lieben 

Schwägerin, das Vergnügen verfchafften, fie auf ein 

Stündchen Abends zu befuchen; und wir haben ihr 

ausdrücklich aufgetragen, unjern lieben: Conde für 

die nächſte Soirée zu laden, deſſen Einſichten zu be— | 
ee N Se 

nugen wir uns bisher fo fehr, obgleich vergeblich, | 
‚ bemüht haben. Ah, Conde! nur zehn, nur fünf ſolche 

Männer wie Sie, und Mexiko würde bald. wieder in” 

feiner vorigen Ordnung feyn. | 2 

Dagegen äußerte der Conde, mit einer —— 
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tiefen Verbeugung, daß ein fo erleuchteter Staats- 

manı, der bereitd in zwei Welttheilen auf eine jo 

ausgezeichnete Weife in das Rad der Weltereigniffe 

eingegriffen, fehwerlich viel durch die Aufklärung eines, 
auf jeine Befigungen und den Umgang jeiner Depen⸗ 

dientes beſchränkten Edelmannes gewinnen dürfte. 

„Da hört man wieder einmal die liebe Befcheiden- 

heit,“ entgeguete lächelnd und mit dem Finger dro— 

hend der Vicekönig. „Der Conde San Jago auf den 

Umgang feiner Dependientes' beſchränkt, er, der mit 

den Herzogen von I—o, von &—a, den Grafen 

von R—ys, den erften Cortes und Inglefen in fo 
genauer Verbindung jteht. Ah, Conde! Es war 

ganz überflüffig von Seite Ihrer Mageſtad der Cor— 

tez *), Ihnen diefen Beweis yon Achtung dadurch zu 

geben, daß fie Ihnen-die Erlaubnig ertheilten, mit 

auswärtigen Großen zu correfpondiren, oder Bücher 

und Zeitungen ohne unfer Vista zu erhalten. Wir 

würden und gewiß das größte Vergnügen gemacht 

*) Die Gortez führen in der Negel das Prädikat Durch» 
lauchtig; während der Gefangenschaft Sernandos VIE. wurden 
fie Mageſtad angeredet. 

Der Vireh. IH. 17 
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haben, einem ſp ausgezeichneten Edelmanne — an 

deſſen Freundſchaft uns fo ſehr gelegen.’ — Nein, 

Conde! Sie verkennen und wirklich, wenn Sie nicht 

tüchtig auf unſere Freundſchaft los ſündigen, da wir 

unſererſeits ganz überzeugt * Ja, lieber, ga 

Freund! — 4 

Der Mann, indem er fo (nen Gaſt mit —— 

rungen ſeiner unbegränzten Freundſchaft wie betäubte, 

war immer wieder in der Mitte dieſer Verſicherungen 

auf eine ominöſe Weiſe ſtecken geblieben. 

„Uns thut es wirklich ſehr leid um Sie, theurer 

Freund! daß der ſkandalöſe Auftritt wegen der elenden 

drei Millionen Piaſter in Ihrem Huuſe vorgefallen. 

Wie muß Ihr patriotifches Herz geblutet. haben bei 

folcher Gemeinheit! Aber es find gemeine, gemeine 

Menſchen diefe Conſulado-Leute; feine Ehre, Feine 

edle Empfindung, feine Erziehung — fein Ioyaler, 

großartiger Gedanke! — Sie benehmen ſich im Haufe 

des eriten Edelmannes gerade wie in der Tienda 

eines ihrer Genofien, oder. im Parian.“ 

Der Conde bedauerte das Fehlſchlagen dieſer Ne- 
gociation, verhehlte jedoch nicht, daß, im Falle Se. 

Excellenz zuverläffigere Hypotheken angeboten hätte, 
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das Scandal vermieden, und die Anleihe zu 

gekommen wäre. 

„Zuverläffigere Hypothefen?A erwiederte der Virey, 

wie erſtaunt. „Heilige Jungfrau! Zuverläffigere 

Hypotheken! Diefes Monopol des Queckſilbers wirft 

reine — — 4 

„Hat bis zum Jahr 1810 fiebenmar hunderttaus 

jend Duros abgeworfen,“ bemerkte der Conde; „aber 

beim gegenwärtigen Stotfen der Bergwerksgeſchäfte, 

behauptet das Conſulado, werfe es feine hunderttau⸗ 

ſend ab. Und wirklich,“ ſetzte der Graf hinzu, „wir 

wiſſen aus eigener Erfahrung, daß unſer Bedarf für 

die acht Antheile, die wir an unſerer Mine haben, 

jährlich auf die zehntauſend Duros ſtieg, wogegen 

wir gegenwärtig nicht für taufend brauchen.“ 

„Ah, Conde! Sie waren ſo weiſe, ſich noch bei 

Zeiten zurückzuziehen. Aber jey dem wie ihm wolle, 
ift der Dienft Sr. Majeſtät — jollen Unterthanen 

Sr. Majeftät megen elender drei Millionen? — 4 

Der Conde fehüttelte das Haupt. „Kaufleute, Ex— 

celenza! find nur Halbe Unterthanen; ihr Vaterland 

* wo ihr Geld iſt, und dieſes, wiſſen Euer Exeellenz, 

| ! EV 
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haben nun die Meiften bereits in Sicerhet * 

Landes gebracht.“ m 

Dieſe Worte waren ernſt und nachdrücklich geſpro— 

chen. Ueberhaupt hatte der Conde etwas Düſteres, 

das ſelbſt die freundlichen Blicke der Damen, die uns 

verwandt an ihm Hingen, nicht aufhellen konnten. 

Es lag etwas Seltſames, Unerklärliches in dieſen 

ariſtokratiſchen, und wieder antiken edlen Zügen, 

Etwas, das unwillkürlich Theilnahme erregte. Man 
fah, daß ein unheilbringender Stern Wolfen über 

Stirne und Geſicht Hingelagert hatte, die ſchwer auf 

die urfprüngliche Elaſticität diefes Geiſtes drückten; 

aber wieder war das Auge fo feft, der Blick fo ruhig, 

fo zuverfichtfich, als recht deutlich zu fagen ſchienen, 

daß wenn das Schieffal ihm diefe unheilfchwangern 

Wolken auf die Stirn lagern konnte, er Kraft habe, 

fie zu ertragen und felbft zu brechen. 

Indem der Virey in dieſes Auge blickte, ſchien ein 

folder Gedanke in ihm aufzufteigen, denn er war 

auf einmal nachdenkend geworden, und während bie 

Damen mit wachfender Theilnahme in diefes Geſicht 
ihauten, und mit jenen feelenvollen Blicken auf ihm 

zubten, die große und ruhige Gemüther fhönen Augen 

5 
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zu entloden pflegen, hatte des Vireys Miene einen 

Ausdruck von Verlegenheit und Unficherheit. ange- 

nommen, die er vergeblich zu bemeiftern ftrebte. 

„Wir müßten uns fehr irren, wenn der Beſuch 

des jehr edlen Conde de San Jago nicht mit irgend 

einem Gejchäfte verbunden feyn ſollte?“ ſprach er auf 

einmal in ftvengerem Tone, und mit einer ſtolzeren 

Haltung, die vielleicht die innern Regungen zu ver⸗ 
ſchleiern, vielleicht ſeinen Gaſt in etwas aus ſeiner 

Faſſung zu bringen berechnet waren. 

nenn Euer Excellenz Muße haben?” erwiederte 

der Conde. 

„Für den Conde de San Jago ſtets,“ erwiederte 

der Virey mit geſpannter Artigkeit, * * die 

Flügelthüren deutend. 

Die Damen ſahen etwas betroffen den Beiden u 

wie fie in den anftogenden Gemächern verfihwanden, 

„Wir können nicht umhin, Ihnen zu geftehen, lieber 

Conde,“ hob der Virey plötzlich in einem ſtrengen und 

beinahe verweiſenden Tone an, und einer Wendung, 

die grell mit der ſo eben betheuerten, unbegränzten 

Freundſchaft kontraſtirte, „wir können wirklich nicht 

umhin, Ihnen unſer Mißfallen über den Vorfall zu 
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erkennen zu geben, der in Ihrem Haufe und umter 

Ihren Augen und im Beifeyn der Nobilitad Statt 
gefunden hat, von der wir ein ganz — Be⸗ 

nehmen erwartet hätten.“ 

„Die hohe Nobilitad iſt noch immer in unſerem 

Haufe verſammelt,“ erwiederte der Conde. „Uebri⸗ 

gens werden ſich Euer Excellenz erinnern, daß nicht 

wir das Conſulado zum Negoeiiren einluden, ſondern 

daß im Gegentheile Euer Excellenz ſelbſt ſowohl, als 

der Handelsſtand, uns hierüber Ihre Wünſche eröff⸗ 

neten. Wie wir bereits bemerkt, fo mußten Euer 

Excellenz in Ihren Verhandlungen mit dem Conſu⸗ 

lado ganz auf kaufmänniſche Weife verfahren, da 

diefes fich natürlich weniger durch Rückſichten, als 

durch das Nequivalent beftimmt, das ihm für fein 

Capital wird. Euer Ercellenz Mipfallen kann weder 

das Confulado, noch die Nobilitad treffen. « 

Dief e unter den damaligen Verhältniſſen fehr Fühne 

Aeuferung fehlen den Virey in Erftaunen zu fegen. 

»Dann werden wir und: wohl jelbft die * 

beimefjen müſſen; “ verſetzte er lauernd. — 

„Allerdings;“ bemerkte der Conde ruhig. „Das 

Nefultat dieſer Negoeiationen konnte Euer Excellenz 



— 5 

' a —H 359 ⸗— 

‚tiefer Einficht um jo weniger entgangen jeyn, als die 

Stimmung des Confulado in Folge erlittener Ver- 

luſte und anderfeitiger Schädigungen nichts weniger 

al3 günftig war.“ 

Der Virey öffnete die Augen weit, fein Erftaunen, 

wahr oder erfünftelt, wurde immer größer. „Und,“ 

fragte er wieder in demfelben Iauernden Tone, „und 

ift das Wort eines Virey von Mexiko? —“ 

„Vergebung, Senor!“ erwiederte nach einer Pauſe 

der Eonde: „So gewichtig das Wort eines Virey in 

Mexiko ift, fo fouverain, fo ift doch ſehr zu bezwei— 
feln, ob die Cortes Mageftad — “ 

Der Virey fehlittelte wie getäufcht das Haupt. 

„Haben Euer Herrlichkeit Nachrichten aus der 

Madre Batria erhalten?“ fragte er gleichgültig. 

Der Eonde hielt einen Augenblid inne „Wir 

haben Nachrichten erhalten. Sie find wichtig für 

Ihro Excellenz, und wir glauben Ihnen einen Ge— 

fallen zu.thun, wenn wir Ihnen eröffnen, daß wirf- 

lich der Gedanke rege ift, Ihnen einen Nachfolger zu 

‚geben. | 

„Uns einen Nachfolger zu geben?” Yächelte der 

Satrap fo ungläubig, daß man hätte ſchwören follen, 



es ſey das erſte Wort, das er —— von der, 

Herrſchaft drohenden Gefahr vernommen. Ganz nit 

er jedoch nicht im Stande, feine Verlegenheit zu ver⸗ 

bergen. Er ſah den Grafen lauernd an. 

„Es iſt wirklich ſo,“ ſprach der Conde gelaſſen. 

„Es gehört jedoch dies nicht zum Geſchäfte, mit dem 

mir unterthänig Euer Excellenz zu behelligen und 

nothgedrungen fehen. Euer Excellenz werden zwei⸗ 

felöohne über diefen Punkt bereits richtigere und 

zuverläfftgere Nachrichten haben. Was eigentlich die 

Veranlafjung war, die und bewog, Euer Exrcellenz 

in diefer ſpäten Stunde mit unferem Beſuche zu 

beläftigen, werden Diefelben wiffen. Es ift der un- 

glückliche verblendete Süngling, den wir noch vor vier 

Tagen unjern Neffen nannten, von dem wir ums 

jedoch innerhalb dieſer vier Tage —— be⸗ 
müſſigt worden.“ — 

Der Conde konnte nicht endigen; denn u Satray 

war mit allen Symptomen des heftigften Unwillens 
auf ihn zugefchritten. Einen durchbohrenden Bid 

warf er auf den Edelmann, dann überflog fein Geftcht 

eine höhniſch Lächelnde Schadenfreude, Die zu fügen 

bien: alſo deßhalb die lange Einleitung! dann 
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wurde ſein Auge finſter und — * Stimme ai ſich 

drohend. 

„Nein, Conde!“ ſprach er — „Ich bitte Sie, 

fein Wort mehr von diefem Elenden; bei unferer 

Ungnade! Ah, diefer Ihr Neffe! Wie wir ihn 
geliebt! Wie wir für feine Garriere bedacht, unge— 

achtet ſeines gräßlichen Leichtitunes, für feine Carriere 

bedacht geweſen. Conde, fein Pe weiter; ich bitte, 

ich befehle. « 

„Wir würden einen größern Beweis son Wohl 

wollen darin gefehen haben,“ erwiederte der Conde 

jehr ruhig, „wenn Euer Ereellenz den Leichtfinn des 

Jünglings beftraft, aber zugleich feine fünftige Lauf— 

bahn Denjenigen überlaffen hätten, denen die Sorge 

für diefe obliegt.“ | 

„And Wen Liegt diefe Fürſorge ob, wenn nicht 

dem NRepräfentanten geheiligter Majeftat? Fürwahr, 

Conde! Ihre Grundfäge — beinahe follten wir. — 

Aber wie gefagt, fürder bei unferer Ungnade!“ 

„Vergebung, Excellenza!“ fuhr der unerſchütter— 

liche Conde fort, „wenn wir dießmal Ihren hohen 

Befehlen weniger Gehorſam leiſten, ſelbſt auf die 

Gefahr Hin, ung Ihrer Ungnade auszuſetzen. Ihr 
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se — Excellenz, erheiſcht 

als unſer perſönliches Intereſſe, daß Sie mich anhö— 

ven. Die unglückliche Verblendung des jungen Men- 
ſchen hat zu Refultaten geführt, die um fo trauriger 

find, um fo gefahrbringender Ihren Intereffen werden 

müffen, als ein Glied Ihrer Familie, in jein unbeil- 

bringendes Geſchick verflochten, an diefem eigentlich 

‚ Schuld ift.“ 

„Conde! was fagen Sie?“ fihrie der ir; der 

ftolg und rasch zur Klingel trat, und mit der Sand 

eine Bewegung darnach machte. | 

„Wir bemerken Euer Ercellenz blos,“ fuhr der 

Eonde fort, „daß Mexiko über dieſe jonderbare Huld 

‘oder Strafe, wir wifjen eigentlich nicht, welches die 

pafjendere Benennung ift, jehr befrembdet ift, und daß 

diefe Befremdung in einem Zeitpunfte, wo die Aller- 

höchſten Intereffen fo ganz auf der ereolifchen Bevöl— 

ferung beruhen, allerdings um jo mehr beachtungs— 

werth feyn dürfte, als fie in dem Schiekjal des jungen 

Menfchen ihr eigenes erblickt. Es ift wirklich eine 
fonderbare Strafe für ein jehr proßlematifches Vers 

gehen. — 

„Problematifches Vergehen!“ fuhr der Virey er- 
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ftaunt auf, „und fonderbare Strafe! Sp nennen Sie 

‚unfere Gnade, wenn wir aus Huldreicher Rückſicht 

für Ihre Familie da geſchont Haben, wo wir verdam- 

men follten. Wir find Virey, Senor Conde!“ ſprach 

er, ſich emporrichtend mit einer ſtolzen Betonung, 

„und als folder der Stellvertreter geheiligter Maje- 

ſtät, die da ift unumfchränfter Gebieter. Wir werden 

unfere Handlungen zu verantworten wiffen. Aber 

was wollen Sie?“ fuhr der Gewaltige wieder in fanf- 

terem Tone fort. „Wir Haben, aus befondern Rück— 

fichten, wie gefagt, für Ihr hohes Haus und Ihre 

Breunde in der Madre Patria, uns bewogen gefun- 

den, Ihren Neffen, ftatt ihn zur Armee, wie er e8 

verdient hätte, abzufenden, in die Madre Patria 
abgehen zu Yaffen; und diefer Ihr Neffe, ftatt ſich der 

eriwiefenen Gnade würdig zu bezeigen, überfüllt mit 

dem Banditen, den fie Vincente Guerero getauft 

haben, den braven Major Ulloa, jo Hochverrath an 

König und Vaterland begehend.« 

„Im alle er fich diefes Verbrechens ſchuldig ges 

macht hat, und allerdings ift er des Hochverraths 

ſchuldig, obgleich nicht auf die Weife, die Euer Er- 

cellenz anzugeben geruhten, fo ift es unſer Wunſch, 
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daß er vor die Schranken eines er 

ja felbft einer Militärcommifton, geftellt werde. Auf 

alfe Fälle müſſen wir für ihn, als. einen.caftilianifchen 

Edelmann, die Fueros feines Standes in Anſpruch 

nehmen, und zwar um jo mehr, als er in feiner Ver- 

zweiflung ſich freiwillig geftellt hat.“ F 

„Wie, was?“ rief der Virey erſtaunt. „Er Hat 

fich geſtellt, freiwillig geftelt? Wo? wie? wann?“ 

rief er überraſcht. „Doch nicht im Heere von Guautla 

Amilpas? Ich hoffe, er wird nicht! Der Unglüd- 

liche! Sie kennen Don Galleja?. Selbſt als Ver— 

brecher liegt er uns noch Ihretwegen, GN fehr am 

Herzen. 

„Euer Excellenz werden wiſſen, daß er. bei jeinem 

Eintritte, Schlag halb fieben Uhr, ander Hinterpforte 

des Palaftes vom Alguazil Antonio Ruffo verhaftet 

und in das Staatsgefängniß gejehleppt ward.“ 

Diefe Worte waren fo bejtimmt geſprochen, das 

u ne rn ar — 

Auge des Sprechenden hatte fo ruhig und durchdrin⸗ J 

gend am Virey gehangen, daß Dieſer den * nicht 

auszuhalten vermochte. 

„Beinahe ſollten wir glauben,“ verfehte er. Höß- 

niſch, der Conde San Jago,“ er betonte das San 
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Jago, „ſey Herr geworden in dieſem Palaſte und 
Neuſpanien. So genau weiß er Alles, was vorgeht 

daß wir beinahe Luft hätten —“ er trat wieder zur 

Klingel. 

„Euer Ercellenz,“ fuhr der Conde in demfelben 

unbewegten Tone fort, „find ohne Zweifel Herr der 

Schickſale diefes Jünglings; aber obwohl wir innig 

überzeugt ſind, daß er Strafe und zwar Todesſtrafe 
verdient, ſo ſind wir doch wieder eben ſo gewiß, daß 

Mexiko nicht nur, ſondern auch die Cortes — Euer 

Excellenz der Verfolgung von Privatabſichten ankla— 

gen werden, wo Sie nur höhere im Auge haben 

ſollten, daß wir nicht umhin können, Euer Erxeellenz 
freundlich zu warnen. Wir verbergen Euer Excellenz 

nicht, daß die Sendung Don Manuel bereits ehr 

viel Aufjehen erregt, welches Auffehen kaum vermins 

dert werden dürfte, wenn die Originale von diefer 

Copie bekannt würden. * 

Er überreichte unter diefen Worten dem Virey 

einige beſchriebene Blätter. Dieſer verlor die Farbe, 

als er fie flüchtig überſah, faßte ſich jedoch ſchnell 

wieder. ! | 

„Und wenn uns höhere Rückfichten für das Staats⸗ 
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wohl, der Dienft unfered — —* . 

— ſpreche er —* * | 

Euer Grrellng ermädtigen, en Neffen — —J 

Vorwande von Strafe und Gnade zu tödten, oder 
um getödtet zu: werden in die Madre Patria abzu—⸗ 

jenden, und fo das Hinderniß aus dem Wege zu 

räumen, das Ihnen zum Befite des Vermögens Pr 

nes Onfels im Wege fteht.« 

In dem Gefichte des Virey war während siefe 

legten Minute wieder eine außerordentliche Verände⸗ 

rung vorgegangen. Des Mannes Wangen, biöher 

gerundet’ und, wenn wir uns fo ausdrüden dürfen, 

in einer Sonntagshaltung, waren ganz aus ihren 

Berhältnifien gewichen, höhlten ſich und fielen ſchwer 

grob herab, das Auge, feharf und geiftreich, war 

gläfern und ftier geworden. Die Lippen, die bisher 

zufammengepreßt oder vornehm ſich Hffnend, dem 

Gefichte einen eigenen Neiz verliehen, preßten ſich 1 

trogig zufammen. Das ganze Geftcht hatte ein Ges 

präge erhalten, dag der Spiegel der. Seele häufig. 

dann anzunehmen pflegt, wenn fein Beftger, die inner⸗ 

ſten Tiefen enthüllt fehend, die Maske abgeworfen 



—. 367 &— 

hat. Es war ein eckelhaft gräßlich laſterhaftes Ge- 
ficht geworden. h 

„Wenn wir es aber doch zu thun Luft hätten — 

den Verſuch doch wagen wollten? Schüßchen Conde!“ 

lachte er mit heiferer grober Stimme. „Ja, Sie 

ſelbſt, Lieber, Guter, hier behalten wollten, auf die 

Gefahr Hin hier behalten wollten?“ Tachte er wieder. 

„Liebes Schägchen! was jagen Sie dazu?“ 

Und wieder entfuhr ihm ein Lachen, das aber mehr 

Roßgewieher ald Lachen war, und dann trat er wie= 

der zur Klingel. - 

„Sie find eine Art Staatsmann,“ fuhr er fort; 

„und wiflen nicht, daß in der Politik die Mittel, die 

am fehnellften, am ficherften zum Zwecke. führen, 
immer die beften find. Schätzchen! Sie. haben drei 
Millionen im Auslande?# Er legte die Hand an die 

Schnur, und lachte wieder. 

„So wollen wir Euer Excellenz vorläufig noch 
einige Papiere zur Unterhaltung geben;“ fprach der 

Eonde mit demjelben Marmorgefichte. 

„Wie, was — iſt das?“ rief der erbleichende Sa⸗ 

trape. Woher haben Sie diefe Quittungen?« 

„Die beglaubigten Originale find in unfern Hän- 



den, u erwiederte der Conde sühlh; „und ine ige 

in unfern Händen, das heißt, fie find aufer Merto 

in der Verwahrung von Perſonen, die a en 

ſind, für einen gewiſſen Fall ſogleich davon Gebrauch 

zu machen. Wie Sie ſehen, ſo ſind es Quittungen 

über zwei Millionen Duros, von dem Hauſe G—th 

ausbezahlt, und zwar ausbezahlt ala Pachtgeld für 

das Vireynato von Mexiko, das Euer Greelleng für. 

diefen Vorſchuß in die Hände Englands für ein Jahr 

zu liefern ſich anheifchig gemacht haben.“ 

Der Virey hatte während diefer kalt aber eindring⸗ 

lich geſprochenen Worte ſeine Faſſung wieder erkün⸗ 

ſtelt; denn ſo hochverrätheriſch und verdammend dieſe 

Papiere für jeden Staatsbeamten in einer wohl ges 

ordneten Verfaffung gewefen wären, unter den dama= 

ligen Berhältniffen Mexiko's und Spanieis, welches 

letztere ausfchließend in der Gewalt Englands war, 

lieferten fie nur einen traurigen Beleg mehr von der 

tiefen Verworfenheit der Stantöbenmten und jener 

Cortes, die, während ſie mit hoch tönenden Phrafen 

die Rechte ihred Souveräns verfochten, ihr Vaterland 

und ihre Mitbürger dem natürfichen Feinde ihres’ 

Landes zu verkaufen, niederträchtig genug waren. 

’ Pi ae 
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‚Indem der Virey, was wir hier angedeutet, flüch— 

tig zu überdenken fehien, hatte er ſich allmälig wieder 

geſammelt. 

„Ihr Neffe," ſprach er hohmlächelnd, „muß doch 

fterben, und der Conde San Jago vielleicht — « 

„Auch, wollen Euer Ercellenz jagen,“ fügte der 

Conde ruhig Hinzu. „Wollen Sie gefällig noch etwas 

anſehen?“ 

Er überreichte ihm abermals zwei Papiere, die er 

aus ſeiner Rocktaſche gezogen hatte. 

„Noch etwas?“ meinte die Excellenz mit demſelben 
graͤßlichen Hohnlächeln; „wird aber doch nichts hel- 

fen; denn bei diefer Zeit — ift Ihr Neffe — he 

ſcheinlich ſchon — en el paraiso. 

„Würden es bedauern,“ ſprach der Conde Falt; 
„denn wenn er es ift, jo —* Euer Excellenz ihm 

ſehr bald folgen.“ 

Dieſe dritte und letzte Doſis war zu ſtark für den 

bisher fo impaſſablen Virey; denn er Hatte kaum 

einen Blick in die Papiere geworfen, ald er entſetzt 

„Teufel!“ und wieder „Teufel!« jchrie, und dann 

halb ohnmächtig dem Eonde in die Arme taumelte. 

„Die Originale find gleichfalls außer Landes, aber 

Der Virey. in 18 



zur ftündlichen Verfügung bereit,“ fpn x Die r 

bewegt, indem er den Virey zu einent So 296 führte 
— „Eiter Ercellenz dürften e8 vielleicht icht ‚ne 

jehen, daß die Cortes, oder Fernandes geheilig 

Majeftät, oder die Audiencia erführen, Hape wi 

lich mit Joſeph Bonaparte in Unterhandlung ſtehen, 

und ſich bereitwillig erklären, ihm dieſes Reich zu 

überliefern, ſobald Cadirx ſich ihm unterworfen.“ 

„Stille, ſtille, um Gotteswillen ftillel« ſtöhnte 

der Virey, der ſchwach die Hand emporſtreckte, und 

ihm den Mund zuhielt. 

Plötzlich ſchien er ſich zu beſinnen; er ſprang au, 

haſchte nach der Klingel, die er jo heftig riß, daß 

mehrere Pagen und Kämmerer zugleich ins Kabinet 

gerannt kamen. Er flüſterte Einem derſelben etwas 

in das Ohr und ſtieß ihn dann zur Thüre hinaus. 

„Lauft, eilt, bei unſerer Ungnade, fort mit Eule 

u a nn >>> 

schrie er ihm und den Mebrigen zu; dann ſank — 

der wie erſchöpft in das Sopha. a 

Es trat num eine Paufe ein, während welcher die 

‚beiden gewaltigen Repräfentanten des bureaukra 
despotiſchen, und ariſtokratiſch⸗monarchiſchen In 

tereſſes — denn dieß konnten ſie im voll n Sinn 
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des Wortes genannt werden — auch feine Sylbe 

ſprachen. 
Nach zehn furchtbar langen Minuten waren 6 

Fußtritte zu hören, und Don Ruy Gomez trat ein, 
ſein Geſicht war todtenbleich und gräßlich verzerrt. 

Der Virey warf einen Blick auf den Mandatar 

feines Willend, und dann ſank er Ächzend und ftöh- 

nend in’3 Sopha zurüd. | 

»&uer Excellenz haben mir die Antwort gegeben,“ 

ſprach der Conde mit tödtlicher Kälte; „ich empfehle 

mich zu Gnaden.“ 

„Und warum,“ flüfterte Don Ruy Gomez, „ihn 

nicht gleichfalls fefihalten? Don Calleja würde es 
thun; in einer Stunde wäre Alles abgethan « 

Die Ereellenz bob die Sand. zur Klingel, ließ fie 

aber wieder finfen. 

„Geht nicht!” ſtöhnte fie, „geht nicht! Er a, der 

Teufel.“ 

Es entjtand wieder eine Pauſe; der Conde warf 

einen Blick auf den Halbohnmächtigen, der, die Pa— 

piere frampfhaft zufammenprefiend, ſich auf dem 

Sopha krümmte, und verbeugte ſich dann, im Begrif 

das Kabinet zu verlaſſen. — SUR 

ARE. ala 18 * 



| Siohenundoiejigfen Kapitel. 
_ Lengua * manos cuomo osas da 

In diefem Augenblicke —— die A 

- auf, und die Donna trat ſtolzen Schrittes ein. Sie 

winkte dem Geheimſekretär, ſich zu entfernen, ſah 

einen Augenblick den Virey, wieder den Conde an, 

und dann auf Letzteren zutretend, —* ſie mit Ks 

aber fejter Stimme: 

„Ihr Neffe, Conde! ift gerettet; er ift in Sicher- 

heit. Ber der Mutter der Gnaden! er ift gerettet. 

Der Virey ſah fie regungs⸗, bewegungslos an, 

fein ſtieres Auge begegnete dem ihrigen. 

Sie ſchritt raſch auf ihn zu und ſprach mit flam⸗ 

menden Blicken: „Ja er ift gerettef, Don Da ega 

Nicht ſterben ſoll er wie ein Negro; nicht wie ein 
Gavecilla.“ Ihre Bruſt hob ſich. „Nicht hinge—⸗ 

F 

ſchlachtet werden ſoll die Liebe Iſabellens ⸗ — J 

ſie kaum vernehmlich. 

ODonna Jſabellal⸗ ächzte der Bien. 

— ſterben in Saite; — 

+ 
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band, verftehen Sie, Don Vanegas!“ ſprach ” 

drobend, 

Das entrüftete Meib war ungemein ſchön zu 

ſchauen, wie ſie vor dem elenden Gewaltigen ſtand. 

„Donna Iſabella!“ ſprach der Graf, der in Ges 

danfen verfunfen geftanden war, „Donna —— 

kann groß ſeyn, wenn fie will.“ 

Er faßte, während er fo ſprach, ihre Hand 9 

ſah ihr erwartungsvoll in die Augen. Auch ſie ſchaute 

ihn mit einem ſeelenvollen Blicke an. Es ſchien, als 

ob dieſe beiden nicht gewöhnlichen Seelen in ihre bei— 

derfeitigen Tiefen tauchen wollten. Der Conde ließ 

ihre Hand fahren. Ein fehmerzliches Hohnlächeln zog 

fih um die Lippen der Donna. 

Sie ftand, ohne ein Wort zu fagen. 

„Und Sie haben ihn gerettet?“ ächzte der Birey 

vom Sopha herüber. 

„Das haben wir, Don Vanegas! ihn und Sie 

gerettet!u Sie ſprach die Teßteren Worte leiſe, * 

nend, in Nachdenken verloren. 

„Das hat Donna Iſabella wirklich, Ihro Ercel⸗ 

lenz! Auch machen wir Dieſelben darauf aufmerkſam, 

ſchnell Maßregeln zu nehmen, um den Schritten vor⸗ 
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zubeuigen, die in des Erzbiſchofs Palafte joe 

genommen werden.“ TR 

„Sie wifjen, Eonde 24 ſprach die Dame erftaunt. 

„Daß mehrere Senores vom Conſulado, der Armee 
und felbft der Audiencia daſelbſt verfammelt find, 

um bei den Cortes Befchwerden gegen Euer Ereellenz 

einzubringen, und einen Nachfolger vorzufchlagen, 
ja vielleicht Sie daſſelbe Schickſal widerfahren zu 

laſſen, das Iturrigaray betroffen. Wir haben eine 

indirekte Einladung erhalten.“ ; 

Der Virey ftöhnte. 

„Euer Excellenz!“ fuhr der Conde artig, aber mit 

Nachdruck fort, „wir wünjchen, Sie ala Landeschef 

zu behalten. Wir gaben Ihnen von der Aufrichtigteit 
dieſes unſeres Wunſches ſo eben einen vollgültigen 

Beweis. Wir wünſchen auch dem erhabenen Königs- 

haufe in Spanien getreu zu verbleiben; aber Excel⸗ 

lenz!“ feine Stimme wurde Teifer, und doch nahdrüd- 
Uiäch gefpannter: „Indem wir Sie unferer Ergebeniheit 

gegen Ihre Perfon und unfer angeftammtes Königs: 

haus verfichern, müffen wir Sie zugleich erfuchen, 

uns Ihre Gewalt fünftighin weniger furchtbar zeigen 
zu wollen.“ Diefe letzteren Worte waren wieder in 
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einem beinahe fpöttifchen Tone gejprochen. „Wir 
wünfchen nicht, für unſere Aufopferungen jehlimmer 

daran zu ſeyn, als die Rebellen felbit, die blos eim 

Teuer auszuhalten Haben, während wir dem Blut 

gelüfte Ihres ſpaniſchen und unferes merifanifcher 

Ausmwurfes blosgeſtellt ſind.“ 

Die Donna ſah den Sprecher erftaunt an. Ihr 

Mund Hffnete fich, der Virey fiel ihr jedoch in Die 

Rede: „Alles, alles, theurer Conde!“ 

„Was ift, was fol das?“ fragte die Donna. 

„Wir find weit entfernt, Euer Excellenz Bedin- 

gungen zu ftellen, und jo Ihre Fritifche Lage noch kri— 

tifcher machen zu wollen; doch werden Euer Excellenz 

gütig zu bemerken belieben, daß irgend eine Aeuße— 

zung von Ihrer Seite allerdings nöthig ift, für Ihr 

eigenes Intereffe nöthig ift, um die zwifchen uns be— 

ftehende Harmonie anzudeuten. 

„Die zwifchen uns befichende Harmonie anzudeu— 

ten,“ — wiederholte mechanisch der Virey. 

„Und da gerade die Kommandeurftellen der Com— 

panias Sveltas-Bataillone von Mexiko erledigt find, / 

fuhr der Graf fort, „jo nehmen wir und die Freiheit, 

um diefelben für unfere Verwandten Don Carlos 



und Almagro anzuſuchen, auf daß und fo in denfel- 

ben eine Ehrenerflärung gegeben werde, die Euer 

Excellenz hoher Stellung angemefjen iſt u. 

„Morgen, morgen follen die ——— 

werden.“ 

„Erſuchen jedoch, das Patent für Gonde Gattos 

nicht zu publieiren, da er noch in Gefangenſchaft na 

befindet.“ 

„In Gefangenfchaft fich befindet ;« wife be 

Virey tieren Blickes. * 

„Dem unglücklichen jungen Menſchen bitten wir 

Päſſe in die estados unidos *) oder nach Inglet⸗ 

terra *) zu geben. Wir wünfchen nicht, daß er in 

Mexiko bleibe, wo er gefährlich werden Dürfter« 

„Alles, alles!a ftöhnte die Excellenz wieder. 

„Wollen Euer Excellenz der Nobilitad noch) einen 

fernern Beweis Ihres Vertrauens für die allerdings 

nicht unwichtigen geleifteten Dienfte ſchenken, fo dürfte 

die angemefjenfte und den Intereſſen Euer Excellenz 

förderlichfte Weife, auf welche dieß gefchehen könnte, 

wohl die ſeyn, daß Sie derfelben das Fuero ertheilen, 

*) Vereinigte Staaten. 
*x) England. 
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in Kraft deſſen Sie, die Notabilitad, fich verfammeln 

möge und könne, warın und wie e3 gefällig; verfteht 

fich aber in loyalen Abftchten, ohne die bisher nöthige 

befondere Erlaubniß aus der Staatskanzlei einholen 

zu müſſen. Es würde Diejes im gegenwärtigen kriti— 

ſchen Zeitumſtande vielleicht um ſo wichtiger ſeyn, als 

Euer Excellenz dadurch gegen die Oppoſition Ihrer 

Landsleute einen Soutien haben würden, der jede 

Ausführung gefährlicher Abſichten vollkommen zu 

vereiteln im Stande ſeyn dürfte.“ 

Der Conde hatte ſich etwas weitſchweifiger, als 

nach ſeiner Gewohnheit, ausgedrückt; auch war er 

bei den letztern Worten um ein Bedeutendes geſchmei— 

diger geworden. 

„Danke, danfe, edler Conde! Sie find unfer, der 

Regierung Schugengel. Morgen wollen wir Ihnen 

die Defrete ausfertigen laſſen, als Anerfennung der 

loyalen Dienfte, wie. Sie fo herrlich bemerken. + 

„Wir find nochmals jo frei, Diefelben auf die 

Nothwendigkeit aufmerkfam zu machen, jo jehnell als 

möglich Vorkehrungen zu treffen, um den beim Erz» 

bifchofe gefaßten Befchlüffen entgegen zu wirken, und 

empfehlen uns einftweilen zu Gnaden.“ | 
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Und nachdem er fo geſprochen, verbeugte DD 

ruhig gemächlich, und verließ das Cabinet. N 

Was ift das, was war das?“ fragte — 

imTone des höchſten Erſtaunens. „Wer iſt denn 

eigentlich hier Herr? Sind Sie es, Don Vanegas, 

oder iſt es des Conde de San Jago Herrlichkeit?“ 

Sie hielt inne. „Armer Don Vanegas!“ fuhr fie 

mit jehneidendem Hohne fort. „Das aljo find die 

Bolgen Ihrer Diplomatif, Ihrer Ouinteffenz- Politik, 

daß Sie von einem Creolen⸗Conde Verhaltungs⸗ 

befehle® — — Madre de Dios! ein Creole wagt e8, 

von beftehender Harmonie zwifchen fi) und einem 

Virey zu Tprechen! Bei der heiligen Jungfrau! «8 

ift empörend!“ 

„Er ift ein Teufel!“ Achzte der Virey. 

„Das ift er, und Sie! — ein armer Teufelz« 

zifchte fie Höhnifch und verächtlich. „Madre de Dios! 

Was für ein erbärmlicher Schwähling Sie find! 

Wie oft habe ich Sie auf die Nothwendigkeit auf- 

merffam gemacht, zu repräfentiren, ſtark, impafjable 

zu ſeyn, zu fiheinen wenigſtens, wenn Sie es nicht 

find. Und wie erbärmlich benehmen Sie ſich neben 

diefem großartigen Ariftofraten. Madre de Dios! 
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In Ohnmacht gefunfen vor einem merifanifchen 

Grande! Ein Virey von Mexiko in Ohnmacht ges 

funfen vor einem Gonde! Es iſt unglaublich!“ 

Kautes wildes Lachen begleitete dieſe Worte. 

„Und er fteht,“ fuhr fe in demſelben fehneidenden 

Tone fort, „ruhig wie ein Gott, auf den Wurm 

herabblickend, den er zertreten kann mit einem Fuß- 

tritte, ihm aber verfchont, mwegftößt, weil er es nicht 

der Mühe werth achtet. Ach,“ ſeufzte ſie, „man ſieht 

wohl, daß er von Granden abſtammt, und Sie — 

von Escribanos. —“ 

Der Virey zuckte zuſammen, antwortete aber nicht. 

Die Donna rannte ungeſtüm im Saale auf und ab 

— blieb ſtehen, rannte wieder. 

Und wiſſen Sie, daß, während Sie ſich im Ge- 
fühle Ihrer Allmacht fonnen, der Erzbiſchof, das 

Eonfulado, die Audiencia verfammelt find, um eine 

Borftellung bei den Cortes einzubringen, die nichts 

Geringeres bezweckt, als Sie für untauglich zu er- 

klären für das Vireynato, und auf die Ernennung 

Callejas zu dringen?“ 

„Er ift ein Teufel;“ murmelte der Viren. 

Was reden Sie, Don Vanegas?“ 
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„Er iſt ein Teufel;“ ſprach der Viren abermals; 

die Donna mit leblos gläſernen Augen anftierend. 

Der furchtbare Schlag hatte auf ihn, wie der legte 

Grad der Folter auf das Lehensprincip des Gemar- 

terten gewirkt. | 

nr it ein Teufel!“ murmelte er, und immer — 

knitterte er noch die Papiere, die er in den ae 

hielt. | 

Die Donna entriß fie ihm, faltete fie auseinander 

und warf einen haſtigen Blick hinein. Auch fie zuckte 

zufammen und erbleichte, und biß fich in die Lippen, 

daß das Blut entquoll; dann fuhr fie: fich mit der 

Hand über die Stirne und verſank in tiefes * 

denken. 

„Don Vanegas!“ frac fie Veifer; ihre Augen — 

die goldenen Arabesken des Plafond gerichtet, as 

Conde ift wirklich ein Teufel.“ 

„Ach!“ ſtöhnte der Virey. 

„Wiſſen Sie, warum er Sie ſchopnt⸗ —* vs 

Vireynato läßt?“ 

„Uns das Vireynato läßt;“ wiederholte der Mann 

mechanisch. 

"Weil er,“ flüfterte ſie ihm in die Das „Mexiko 
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von Spanien losreißen will — Mexiko, verſtehen Sie 
es, von Spanien losreißen will.“ | 

Mexiko von Spanien losreißen will, # wiederholte 

der Virey mit einem Ieeren nichtöfagenden Blicke. 

„Losreißen will,” wiederholte fie. „Sie- fürchtet 

er nicht; denn,“ murmelte fie, indem fte fih von ihm 

wandte, „Sie verachteter, braucht er, benüßt er, wie 

er die Citrone benüßt, deren Saft er braucht und 

deren Schale er wegwirft. Ihre Schwäche Eennt er, | 

und darum will er Sie in Mexiko behalten. Der 

rohe, gewaltthätige Galleja paßt nicht in feine Pläne, 

und dephalb will er ihm nicht. Don Vanegas! er 

wird feinen Gebrauch von den Papieren machen. 

Aber,“ flüfterte fie mit Faum vernehmlicher Stimme, 

indem fie fich zu ihm herabbog. „Sie können Mexiko 

der Krone Spaniens erhalten, wenn Sie dem PVirey- 

nato zu Gunften Callejas entjagen. Madre de 

Dips! was fage ih? — Sie entfagen! Der Gedanke 

ift zu groß, um im dieſes Kleine Gehirn einzugehen.“ 

Sonderbar! die Lebensgeifter des Virey waren unter 

den letzten Worten zurückgekehrt. Er ſchaute auf, 

wie Einer, der aus einem Traume aufwacht. Dann 

erhob er ſich Tangfam vom Sopha, ſah fich auf allen 
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Seiten um, wiſchte ſich den Schweiß von dm Sumn 

Allmalig war er zu ſich gkkommen. 

„Sie haben recht, theure belle-soeur! Sie * 

recht — mir find für Mexiko nothwendig! nothwen⸗ 

dig; ein — was man ein nothwendiges Uebel nennt, 

nicht wahr?“ Er lächelte. „Glauben Sie wi 

Donna Iſabella?“ 

„Fort zum Arzobispo ;“ ſprach Die Donna. 

„Wir wollen, wir wollen,“ wisperte der Mann 

unheimlich Lächelnd, und wieder begannen feine Augen 

zu funfeln. 

„Wir wollen regieren, ei, wir wollen — ab, nie 

ren, — Sie haben recht, er wird von den Papieren 

feinen Gebrauch machen; aber doch —“ 

„Was?“ 

„Ja, aber doch — a 

Des Virey Augen zuckten wieder wie Schlangen- | 

ſtacheln. Gin fatanifches Lächeln überflog fein Ge- 

ficht, als er murmelte: „Er ift der Teufel, aber er 

muß doch fallen, « 

Die Donna warf ihm einen mitleidig verähtfichen 

Blick zu. 

„Amer Don Vanegas!“ murmelte fe .& it | 

> 4 
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bereits mehr Virey als Sie, er ſteht an der Spitze 

der Nobilitad und der Creolen, einer Million Creolen. 

— Pah,“ rief ſie, wie Eine, die ſich unangenehmer 

Gedanken entſchlagen will. „Der Kampf mit ihm 

wird um ſo intereſſanter, großartiger — Virey, wir 

wollen in dieſen Kampf eingehen.“ 

„Thun Sie, thun Sie, wir nehmen die Patrioten 

auf uns.“ 

„Baht! die überlaſſen wir Ihnen und Calleja.“ 

Adtumdvierzigfies Kapitel. 

Hommes noirs d’oü sortez-vous? 

Nous sortons de dessous terre, 
Moitie renards, moiti& loups. 

Beranger. 

Auf dem Glockenthurme der Cathedrale ſchlug es 

zehn. — ” 
Alles war ruhig und ftille vor den Balaft. Don 

den Eden des Platzes herüber Tieß fich zeitweilig ein 

dumpfes Gemurmel hören, wie das der aufgerüttel- 

ten Meereöwogen, die hohl heranftrömen — der 

Nachklang eines vorübergegangenen, oder der Vor⸗ 

v 
” 



läufer eined beginnenden Sturmes, und von Santa 

Fe herab pfiff ein Teichter Norte in einzelnen Stößen, 

daß die Wetterhähne der hundert * ſeltſam 
unheimlich zuſammen knarrten. | 

Es war eine prachtoolle Mondnacht. Die zarte 

weiße Bloripundio, *) die glänzendrothe Tiegerblume, 

die rothweiße Herzblume, die duftenden Gitronenblü- 

then auf den Mirador®, die Bäume in den Gaͤrten, 

die Selfen der Gebirge, die grandiofen Paläſte, Kir- 

hen und Dome, die Säulengrönungen, Garyatiden 

und Knäufe jehienen fich zu ftredfen im Glanze des 

Mondlichtes, das nun ruhig und filbern gegen die 

Gebirge von Marquis de Ya Cruz hinab fanf, und 

die weiße Frau, die über diefe hervorragte, fehien 

naher zu rüden und ſich zu neigen über das ewige 

Tenochtitlan. Alles war zauberiſch feenartig, mit 

jenem grünlichen Silberlichte überſtrahlt, das den 

mondhellen Nächten der tropiſchen Länder einen jo 

unbeſchreiblich idealiſch geifterhaften Anftrich verleiht. 

*) Sie hat blos ein einziges Blatt, das aber acht ZollTang 
und drei bis vier breit ift; die Tiegerblume hat drei fpisige Blät- 

ter; die Herzblume —— geſchloſſen die Geſtalt eines Drum 

offen die eines Sterne. 
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08 die Glocken ein Viertel nach zehn gefchlagen, 

öffneten ſich die Hinterpforten im linken Flügel des. 

Palaftes, und es blitzten Gewehre heraus; Mann 

fam auf Mann, Zug auf Zug. Sie ftellten fih auf 

der Plazza auf, düfter und finfter, und ſchweigſam 

wie Nachtſchatten, und wie Geſpenſter, die auf das 

Geheiß eines Zauberers aus ihren unterirdiſchen 

Klüften und Verſtecken zur Feier Mn —— 

hervorbrechen. 

Es war Poeſie in diefer Reifen — .furchtbare 

Poeſie. 

Als das Regiment aufgeſtellt war, traten die Offi⸗ 

ziere aus der Linie, und ſammelten ſich in Gruppen; 

die Blicke auf den viceköniglichen Palaſt geheftet. Die 

Degen unter dem Arme ſtanden ſie eine geraume 

Weile, ohne ein Wort zu ſagen. 

„Dachte wohl, das Poſtre *) würde nicht aus⸗ 

bleiben, nachdem das Almuerzo jo gut ausgefallen, # 

bemerfte endlich Einer der Offiziere. 

„Muß doch eine eigene Zauberkraft haben, dieſer 

*) Deſert — Almuerzo, Fruͤhſtück. 

Der Vireh. A. 19 



Don Salbanfa! iffen Sie, mich kim das —— 

Ganze an die Voſ⸗ ku — nn, AU 

monacid. u r vi 

Ä Dieſe berühmte —E se Ah 

mit unterdruͤckem O6 ter, in das Mehrere 

ſtehenden einftinmten, — mußten fie —* een 

Mann bejegen, und uns dafeldft einfehängen. Bei 

„Und die Gavachos erwarten, von denen auch kein 

Einziger weit und breit zu N. war, —* unter 

ung die Schlacht donnerte.u 

wWir waren zivei verlorne Poſten.⸗ ft ein Ande- 

zer ein. „Sie oben mit taufend Mann, wir unten 

mit zweitaufend, zwei volle Wegeöftunden von dem 

Schlachtfelde.“ RT 

„Carracco! mir fam der ganze Syaß vor wie 

3 Studenten, die ihre Realen am Anfang des 

Semeſters in alle Stuben’ und Kaſtenwinkel und in 

ihre Wäſche verſtecken, um in der Zeit der Noth durch 

einen letzten Pienning überrafcht ; zu werden. J 

*) Kneipe rderhalb Almonacid — bekannt wegen der von 
Vanegas gegen Joſeph Napoleon verlornen Schlacht. 
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er it boch etwas Sonderbates um das Befehlen, 

und noch mehr um das Regieren, 4 bemerkte ein An- 

derer. „Etwas fehr Sonderbares !⸗ 

„Carracco! es ift ſeltſam, fo ſage ich au. Wie 

kommt es, dag ein Befehl von einem ſolchen Muchacho 

ſo auf uns einwirkt; A daß wir eilen, über Hals und 

Kopf a Mädchen verlafien, juft wann, und — 
und wie es ihm gefällig iſt! | 

„Das will ich Dir jagen, Nunez!⸗ fiel ihm ein 

Anderer ein, „weil Befehle Strahlen ſind, von einem 

Geiſt emittirte Strahlen; ‘der Geiſt iſt aber unſterb⸗ 

lich, ein eigenes vom Körper unabhängiges Weſen, 

und Geiſtesfunken ſind daher Strahlen, emittirte 

Strahlen⸗ , 
„Pah!“ fiel ihm Don Nunez ein, „unabhängig, 

unſterblich? Du haſt in Deinem Leben gewiß noch 

keine zwanzig Tropfen Laudanum genommen, ſonſt 

redeteſt Du anders. Der Geiſt iſt materiell, ſeine 

Funken ſind materiell und wirken materiell, Zum 

Beispiel: wir befanden und bei einer, nichts weniger 

als unebenen Senorita, ald wir abgerufen wurden. 

Waren da die Wirkungen der Ordre, die von diefen 

Muchacho ausgingen, nicht materiell?“ Re 

3 Ak 
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‚Aber zurüdzufommen auf die Eſſenz des Biene. 
Wie kommt ed, daß wir, bie liberal, ja was mehr 

ſagen will, feſt entſchloſſen ſind, die göttliche Libertad 

zu proflamiren, uns fo ganz und gar von Servilen x 
* x 

regieren laſſ en? u 

„Aber Don Nunez!u fiel ihm ein n Herbeitretendet 

ein; „was werden Sie mit all den Mädchen machen, 

die Sie heute in der Lotterie *) gewonnen haben?u 

„Für eine Dublone überlaſſe ich Ihnen Stück für 

Stuͤck; mögen Sie dann kochen oder braten. 

„Carracco! hier find zwei Dublonen; will meinem 

Sancho nun ein Paar jehiden. —— nn 

„Doch, was die Efjenz des Willens betrifft,“ bob 

Don Nunez wieder an, „wie fommt es, daß'wir dem _ 

Willen Serviler fo genau Bolge leiſten?“ 

„Weil die Servilen des TAls find, und wir Ditto | 

Servientes des T-—18,4 bemerkte der Nächfte lachend. 

„Bravo! Petruchio,“ lachten Mehrere. „Das 

ſind wir, das muß wahr tem, troß der heillgen Her⸗ 

mandad.“ 

„Iſt aber d doch Schade, um dieſe bermanded,⸗ 

> EEE A 
* en e J 
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*) Noch im Jahre 1825—26 wurden ſolche Batterien auf x 
Öffentlicher Strafe ausgeboten. Sıehe Note. 
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meinte ein Anderer. — „Wäre ich die Cortez gewe⸗ 

fen; ich hätte fie nicht aufgehoben; denn auch fte find 

wahre TAsdiener, die weder an einen Gott, noch 
an einen Heiligen glauben.“ 

„Fragte neulich Einen vom Cabildo der Cathe⸗ 

drale, *) warum ſo viele dämoniſche Geſichter im 

linken Chor aufgehängt find — antwortete mir — 

Weil ed viele gibt, die nicht an Gott, wohl aber an 

den x glauben. Haben alfo dem IT Altäre 

aufgerichtet? fragte ich Yachend. Verſteht fih von 

felbft, war feine, Antwort. # 

Plögtic) hielten fie inne in diefen ſonderbar finn- 
loſen Reben, die, in kurzen abgebrochenen Säßen mit 

unheimlich ziſchenden Stimmen geſprochen und ge⸗ 

füüſtert, jene Anklänge von Bigotterie und Unglaube, 

von Katholicismus und Atheismus, ‚von Geiſtes⸗ 

beſchränktheit und Dämonismus verriethen, die dem 

Spanier eigenthümlich ſind; denn es iſt der heutige 

ſpaniſche Volksgeiſt eine, merkwürdige pſychologiſche 
Erſcheinung. Von Natur ungemein ſtark und kraf⸗ 

tig, ift es nicht der unermüdlich raftlofe Geift des 

) Domkapitel. 



— —— zum u tfefe wid, od 

in dorſchungen verliert und zur trüben, neblichten 

oder waͤſſerig verdünſtenden Phan A fie ſich geſtaltet; 

es iſt auch nicht der flüchtig ſcharfe beſtilirende Geiſt 

ſeines Nachbarn, der ſpielend und tändelnd die Ar⸗ 

beiten eines Jahrhunderts in die Quinteſſenz weniger 

Witzſunken zuſammenzupreſſen weiß; es iſt der nüch⸗ 

terne, ſchroffe, beſtimmte und wieder halb wahnſinnige 

Geiſt von in irreligiöſem und politiſchem Despotismus 

befangenen und wieder zur Kindheit zurückgezwängten 

Menſchen, der, durch alle nur erſinnlichen Mittel und 

Künſte in dieſer Kindheit zurückgehalten, ſich ſeltſam 

bizarr und auf eine eigene Weiſe kund gibt, elektri⸗ 

ſchen Blitzfunken ähnlich, die in ein bleiernes. Gert 

eingefehloffen, herausfähren, fo wie fie nur einen Aus⸗ 

weg finden. Es zeigen ſich dieſe gleichſam elektriſchen 

Funken bei jeder Gelegenheit, unter allen Ständen; 

ſie ſind fragmentariſch, kurz abgebrochen, wie es bei 

geiftreichen, aber eines anhaltenden Denkvermögens 

noch unfähigen Kindern der Fall ift. "Man hört fie 

auf Straßen und Plägen. Sie haben einen Anklang 

von Atheismus, von Dämonismus, den Borläufern 

0 u > a ine 
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einer Revolution, ‚die auch dieſes Volk din zu 

beftehen hat, um in feine faulenden Maſſen neues 

Leben und geſunde Säfte zu bekommen, 

„Was fol das?“ fragten ser, einmal zwanzig r 

Stimmen, feife. 

Während die Offiziere auf ſpaniſche Weiſe philoſo⸗ 

phirt hatten, war eine Compagnie Gagadores vor 

und um den erzbiſchöflichen Palaſt herum aufgeſtellt 

worden, und zwar in ſolcher Stile, daß ſie et jett 

von den Offizieren bemerkt wurden. 

Alle ſchauten ſich kopfſchüttelnd am. 

„Haben "die erzbiſchöfliche Gnaden das Motino 

Frio *) bekommen?“ 

„Es iſt doch Alles ruhig in ſeinem Baal, 2 

„Kein Licht zu ſehen.“ 

Eine-Figur Fam aus der vom Canal ha 

renden Ouerftraße, mitten durch das aufgeftellte 

Piquet. Das Gente de paz, das fie den Lanceros 

zur Antwort gab, war up; laut gejprochen, daß es 

herüber zu hören war Die Offiziere gingen dem 

Herannahenden auagegen Es war der Oberſt. 

9 Aufrußtfieher. 



„Conde! — Senorin! — maß * waste fat 

Alle. J J N 

„Se. Green; Wien blos Variationen über das 

Thema von Auguſtus — kennen Sie es nicht?/ 

Die Offiziere ſahen ihren Chef verwundert an. 

„Providus imperator praeferendus temerario,* _ 

wisperte der Oberſte laͤchelnd, indem er einen Blick 

auf die Caçadores, einen andern auf den Valaſt warf. 

„Oberſt und Genetaladjutant Fiesco hat zweimal 

bereits nach Euer Herrlichkeit geſragt/ ⸗ meldete * 

der Major Arias. 

„Verſtehe,“ ſprach dev Oberſt, der ſich gegen di 

Offiziere leicht verbeutgte, und dann — aian⸗⸗ 

zuging. 

„Haſt Du geſehen, Nunez?“ Einer. „Er 

bat: ftatt. feines Mantels einen Blaumantgl, umd ftatt 

feines Hutes einen Generaldhut.u 

Einen General⸗Capitänshut. “ 
„Pah! er iſt der Sohn eines Grande. 

Auf einmal wandten ſich die Offiziere gegen das 

Palaſtthor, die Wachen präſentirten, und es kamen 
drei Perſonen aus der. Halle und dem Thore a 

geſchritten. 

2 
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„Der Virey,“ murmelten Ale im höchſten Er- 

flaunen. | 

„Und fein Gemwehraus, Fein Trommelfchlag, fein 
Fahneſenken?“ fragten fie fich wieder, indem ſie haftig 

in die Linie eintraten. 

. Der Virey ſchien das Regiment nicht zu bemerken. 

Er ging mit feinen Begleitern, ‚mit denen er fehr an- 

gelegentlich ſprach, gerade auf den erzbifchöflichen 

‚Balaft zu. Ein Page folgte. Als er vor dem Pa⸗ 

laſte angekommen, deutete er auf die verſchloſſenen 

Pforten und ſchüttelte den Kopf. Der Page zog die 

Klingel, und der Virey trat ein; nachdem er feinen 

Begleiter umarmt hatte. — 

„Beſetzen Sie alle Zugänge, befahl der "a 

dem Gapitän der Caçadores. „Niemand wird: weder 

aud= noch eingelaffen, * 

Dann warf er feinen Arm in den des Gonde, dern 

er war ed, und Beide nahmen die gr — der 

Tacubaſtraße 



Ueunundvierzigſtes Kapitel. 

“ Wer zu beugen traditet+ ' Rn: J Ta 
Sein Geſchick, muß mit Verſtand 
Und TEE verfahren. 

Galberen. F 

Ich Habe Dir vieles zu fügen, San Jago!“ hob 

der Oberſt an, „das ift ein gojo.“ Er warf den 

Kopf růckwärts, auf das Thor deuten, imenfats 

deifen der Vicekönig verfehwunden war. 5° 

Der Conde gab feine Antwort, nickte 11 7 BOELE RE 

„Mich wundert es nicht, daß Mexiko müde iſt, 

ihm nach feiner Pfeife zu tanzen. Ich bedaure Dich, 
San Jago! Sag mir nur einmaf, wie Du es * 

aushalten kannſt? — u J 

Dieſe Worte waren leiſt aber — — * 

geſprochen. 

„Wir bewegen uns in einem Zirkel, theurer San 

Ildefonſo! Als wir mit Deinem Bruder in Paris 

waren, e8 find num’ zwölf Jahre — Du warft damals 

zwoͤlf — erinnere ich mich fehr genau, daß Du Dih — 
wunderteft, wie die Franzoſen es in Paris aushalten 

fonnten, bei ihrer Küche ohne Train Pfeffer. 

Sechs Wochen darauf fandeſt Du 
= arg ee a 

— 
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und convitos erträglich, und zuletzt wollteſt Du von 

der Rückkehr nichts mehr wiffen, bis ung endlich ber 

ausdrückliche Befehl unjeres Hofes zwang, den Bari- 

fer Freuden adios zu jagen.“ 

„Ich liebe dieſe Franzoſen, obwohl ſie Gavachos 

— treuloſe Affen ſind — aber es iſt wieder ſo viel 

Neckiſches in ihnen, fo viel Aberwitz, fo viel Muth, 
jo viel Queckſilber, Geiftreiches, felbft in ihrem Des— 

potismus; etwas jo Großartiges, Pöbelvernchtendes. 

Carracco! bei uns iſt der Despotismus abſiumpfend, 

es iſt der ſchmutzig kriechende, ekelhafte Klojter- 

despotismus. Spanien iſt nur ein großes Kloſter. u 

„Und Mexiko?“ fragte der Conde. 

„Eine große Schlachtbant. Demonio! der Hund 

entehrt die Grandezza, die er zwar nur quoad per- 

- sonam hat, aber fie doch hat. Vorgeftern redete er 

mich „Du⸗ an, erwartend, ich würde es erwiedern u 

„Und Du?u 

»Bah, fehnitt eine fair tiefe — und saß 

ihm bei jedem andern Worte die Excellenz. *) 

„Das haft Du brav gethan.“ —— 

) Siehe Note. 
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„Seine Familie ift kaum sierhunbert Zafre akt, 

und wenn die ſeiner Frau ſechshundert Jahre hat, fo | 

ift es viel. Ich Habe gar feine Borurtheile in Ace 

Punkte, bin anerfannt liberal, aber — # N 

„Nichts weniger als der Diderot ſchen Meinung,“ 

meinte lächelnd der Conde 

„Welcher Diderot wahrſcheinlich nicht geweſen 

wäre, wäre er etwas gewefen. u *) 

„Bravo,“ Sprach der Gonde, „das war wieder gut. 

„Hörft Du,“ hob der junge Grande wieder an. 

„Wir hatten eine Stunde either einen vermaledeit 

| fonderbaren Zeitvertreib, und-dabei thaten wir einen 

Blick hinter die Couliſſen dieſes großen Theaterdirek⸗ 

tors.“ Er ſah bei dieſen Worten auf | das vicekdnig⸗ 

liche Schloß hinüber. „Einen Blick fage ich Dir, der 

ung die Adern hätte gefrieren machen können, Hätten 

wir nicht glücklicherweife ein niederſchlagendes Pulver 

genommen. Demonio! Mir haben Dinge zeſehen! 

— Ein verdammter Gojo, dieſer Vanegas!u 

„Einige neue Leſearten des * el mal RN 

nio?“ fragte der Gonde. 

*) Siehe Note. 

a 2, 
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„& etwas, hoͤrſt Du, der Dröle nimmt ſich mit 

Euch Merikanern verdammte Freiheiten.“ 

„So wie ſeine fünfzig Vorfahren vor ihm gethan.“ 

„Weißt Du, D ein Neffe? — “ 

„Weiß es, lieber San Ildefonſo“ 

„Du ſcheinſt eben nicht ſehr affigiet. Ein prächti⸗ 

ger Junge, aber verdammt raſch. Bei meiner Seele! 

hätte er ein Stillelto gehabt, hätte es in den ſchönſten 

Buſen gerannt. Glaubt denn der Wildfang, ſolche 

Buſen ſind zum Durchſtechen?“ 

„Wie?“ fragte der Conde, „Don Manuel Iſa— 

belle?" 
„Ein andermal mehr davon. Jetzt iſt er in Sicher⸗ 

heit. Aber Du biſt ja ganz intim, ſo was man intim 

nennt, mit dieſem Virey? Ihr Beide ſpielt Eure 
Rolle gar nicht übel. Demonio! Mir glauben jo 

ziemlich impaſſable ſeyn zu können, und es lernt ſich 

an unſerem Hofe, der da geweſen it; denn: Bepe ” 

weiß feinen Hof zu halten. Und eben deshalb wird 

er nie populär in Spanien werden. Aber Ihr Beide 

und Euer Spiel, — man könnte etwas profitiven. 

*) Joſeph Napoleon gewöhnlich Pepe, — mit 
Joe (Sepperl). 
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Bin fonft eben nicht aufgelegt, ‘von 
zialdiplomatik viel zu halten; aber mach 

Trau ihm jedoch nicht. Er war ein PER * 

Marie Louiſe/ des Principe, des alten” \ Carlos und 

obendrein des Stierfopfes und Tiegerherzens. 9 

Deklamirte ſchrecklich ‚gegen Dich in ſeiner Camarilla; 

war wie raſend; dachte anfangs, es ſey eine ſeiner 

gewöhnlichen Niaiſerien, fand aber bald, daß es Eenſt 

war. Wäre ſie nicht gewefen, der prächtige, Junge 

wäre jegt im eigen Baradiefe.u 5 =. 

„Weiß es,“ verſetzte der’ Conde. u 

bei. ihm. « 

Wirklich?“ fragte der Oberſt ainigermahon ver⸗ 

wundert. 

Die Beiden gingen eine Weile Kon. neben 

einander. — 

— aemonios!“ hob endlich der gihte wieder 

1: „Mich langweilt dieſes Leben «in Mexiko Ab⸗ 

a und wieder Abjchlachten, und“ nichts ‚als 

Abſchlachten, wo man hinfieht, geht und ſteht. Ein 

ewiges Zuſammentreiben, Schänden, RED PURE UN 

*) Stierfopf und Tiegerherz, fo wurde FERN yır. von 
feiner eigenen Mutter genannt. 
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Kine; Abthun, Todtſchlagen, Stechen, Schießen, 

Stampfen, Treten. Man verliert die Luſt zu — 

Wollte, es wäre vorüber.“ Br 

„Es wird noch lange nicht vorüber feyn. ur | 

„Pah, wollte dem Dinge in ſechs Wochen ein 

Ende machen. Morellos gefangen, eine Amneſtie, 

dieſe ehrlich gehalten, und Mexiko iſt in einem halben 

Jahre ruhig.“ via 

„Schon.deshalb nicht, weil Niemand mehr der 

Amneſtie trauen würde. Wer das Erſtemal betro gen 

worden, Kit fich nicht leicht das Zweitemal betrügen, 

jagt unſer Sprichwort. Mexiko will Euch los ſeyn, 

‚auf alle Weiſe los ſeyn.“ 

„Es iſt wahr, e8 iſt ein heilloſes Geſindel, alle 

dieſe meine Landsleute, geiſtlich und weltlich, der Ab- 

ſchaum des ganzen Spaniens. Wenn man fie, wie 

der junge Dings fagt, wie Heißt er? Pinto — Alle 

zufammen wühme- und in der See erſäufte, es wäre 

und es müßte Jubel im Himmel und in der Hölle 

geben. Wenn Spanien noch ein Jahr ohne König 

bleibt, dann iſt Mexiko verloren.“ 

. Der Conde ſchwieg. 

„Weiß nicht, ob es nicht beſſer wär, — der 
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Ober fort. — wir mente ‚haben n 

gegangen. Die Eilberbarren bi Jen 1 ns 

unfer bischen. Libertad gekoſtet. Unſere Grant Bi: 

Demonio! es ift eine Schande! Wir find, im buch⸗ 2 

ftäbtichen Sinne des Wortes, 5, Kummer us 

EEE EN N — 

Könige.r , Ä aß. 
„Wahr; fprach „ Conde. * | 

„Was glaubit Du, dag Meriko thun wirdr⸗ ar | 

„Sich frei machen.“ BR — — 

„Pah, um's Wollen ER 8 ni abe wis Voll⸗ 4 

bringen. RR — 

„Es wird wollen, und ſobald es ernſtlich will, 

kommt das Vollbringen von ſelbſt.“ — 
J 

„Glaubſt Du?“ fragte der Oberſt. 

„Ich glaube es nicht nur, ich bin überzeugt. “ | 

. "Du biſt überzeugt!“ wiederholte der Oberſt ſin⸗ 

nend. „Du mußt dieß am beſten wiſſen. Wäre eine | 

verdammte Geſchichte. Unſere erſten Häuſer, und wit 

jüngern Söhne — Alle würden Bettler. Sue 

will Niemand mehr. + — 

„Begreiflich; Wer wird — zu Tage ne ae 

Albernbeit begehen ?« 

— 

— 2 

ER N 
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„Ich ſelbſt — * fuhr der Oberſt fort. 

„Dein Mayorasgo im Bario ift ein herrliches 

Beſitzthum, das mir lieber wäre, als das Mayorat 

Deines Bruders. u 

„Du jprichft als merifanifcher Grande;“ erfehte 

der Oberft lächelnd. 

„Und als fpanifcher.“ 
Aufrichtig gefagt, die Grandezza wundert e8 nicht 

wenig, wie Du es in Mexiko aushalten Fannft. Die 

* Welt will wiffen, daß Du Abfichten Habeft auf eine 

Espece von PBräfidentur, wie die der estados unidos.“ 

„Pah,“ verfeßte der Gonde, „wenn man Grande 

von Spanien und Mexiko ift, und ein jährliches Ein- 

fommen von ein paarmal Hunderttaufend Duros be= 

fist, dann, meinte ih, ſollte Einem die Luft vergehen, 

fih für fünf und zwanzig taufend per annum zur 

Zieljcheibe des Volkswiges herzugeben. Man muß 

jedoch was man beſitzt zu erhalten ſuchen, Ildefonſo. 

Und aufrichtig geſagt, ſo ſind unſere Beſitzungen, ja 

unſere Exiſtenz gefährdet, es mag die eine oder zn | 

Partei obſiegen.“ 

„Das fagte ich auch,“ bekräftigte der Oberft, der 

blos auf den erften Theil der Rede des Conde gehört 
Der Virey. DIL 20 



Hatte. „Du biſt zufi
oß, un dich ERS 

Haufen einzulaffen. Zudem mit de 
mal auf dem Tapete war, da wi 

Die Cortes find Dagegen. « 

„Du meinft das Projekt, den ES Don Glos 

oder Francisfo zum König von Mexiko zu zu Haben?" 

„Bernando würde es nimmer zugeben. Zudem find, 

fie jo elende Kreaturen, wie diefer Bernando. Todos 

‚diablos! Weißt Du, daß er allerumterthänigft bei 

Pepe angeſucht hat, ihm gnädigſt ſeinen Orden u 

verleihen. Er, der König Spaniens bittet fußfällig 

um die Orden des Ufurpators! Carracco! Unter- 

deſſen feheinen die Angelegenheiten des armen *) ein- 

äugigen Eleinen Pepe nicht jehr gut mehr zu flehen,« 

‚fuhr der Oberfte fort; „denn die feines großen Bru— 

ders gehen den Krebögang. Es find Nachrichten von, 

London big zum erften Januar hier — fo höre doch, 

‚San Ingo — Nachrichten von Moskau oder Bere- 
zina, wie die Oerter dieſer Barbaren heißen, wo er 

"Sich hingewagt. Doch —“ 

*) Bekanntlich hatten die ſpaniſchen Mönche ausgefnet, 
Joſeph Napoleon fey einäugig; ein Umftand, der ni vie 
zur Aufregung der Gemüther beiteng: 

- 

6 u rer ee. a — 
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„Stück zu, fprach der Conde. „Ih weiß es N 

„Kümmerſt Dich aber nicht darum. So ſeyd 4 

Merilaner Alk, Ihr kümmert Euch ea um Eu- 

ropa · 

„Sehr viel,“ erwiederte der Conde; „denn auch 

wir wünſchen die Befreiung der königlichen Familie 

ſehr, jehr. Wir Brauchen einen König, gerade fo wie 
die Wölbung einen Schlußſtein braucht. Einen Kö— 
nig, er ſey noch fo fchlecht. Nur einen König will 

Mexiko. Es feufzt nach einem König. Gibt man 

ihm nicht den König, kann er fich nicht bei Zeiten 

feftfegen, Wurzel fehlagen, fo muß eine Republik 

kommen. Afanza *) hat ganz recht, jeder Augenblick 

Zögernd untergräbt das monarchiſche Syftem mehr 

und mehr.” 

„Sehr wahr; aber was ift zu thun ?« 

„Für uns vorläufig. nichts Anderes, als zu trach⸗ 

ten, daß wir, die die großen Intereffen des Landes 

am meiften angehen, die Baden der Gewalt im die 

Hinde Narr die den Eurigen mehr und mehr 

Geſandter des ſpaniſchen Hofes bei ven vereinigten Staa- 

ten rieth dringend, einen fpantfchen Prinzen. nach Meriko zu 
ſenden, weil nur ſo dieſes Reich der Krone erhalten werden koͤnnte. 

20* 
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catſhlüpfen⸗ denn gelangen ſi ſie in die der dveneluim 

ſo ſind wir verlosen. ein "ea 

„Sehr wahr; aber wir fönnen F nes * 

uns nicht zu den Rebellen ſchlagen, nicht einmal in 

Verbindung mit ihnen treten?“ 

„Es iſt etwas ganz anderes, in Berbinbung EM 

ihnen zu treten, und fie benügen, zu höheren aa 

zu lenken.“ ’ 

„Und thut Ihr dieß? Perdon meiner lberneg 

Frage, obwohl ſie nicht übel gemeint war.“ 

Der Eonde ſchien ihn überhört zu haben. „Du 

irreft, u Sprach er nach einer Weile, „wenn Du glaubft, 

ich würde Dir etwas verhehlen. Deine Intereffen 

find auch die unfrigen, und wir müffen den Stand 

derfelben genau fennen. Macht beruht auf Erfennt- 

niß.“ 

„Ich bin angewieſen, mit Dir in img 

zu handeln. u“ 

„Unfere Aufgabe muß ſeyn, eine dritte Bartei a zu 

bifden, u bemerkte der. Conde, meine Partei, die unab- 

hängig, gleich einer neutralen Macht, inmitten der 

beiden erbitterten Kämpfer, und doch über denfelben 

ftehend, den Ausſchlag zu geben im Stande ift, pie 
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Zügel der Regierung ſelbſt im Nothfalle zu übers 

nehmen fähig wäre, bis Don Carlos oder Francisco 

dieß könnte; denn die Grundpfeiler Eurer Gewalt 

find fo morſch, fo erftorben umd verwittert, daß ſie 

wahrſcheinlich, treffen nicht ganz beſonders günſtige 

Umſtände zuſammen, in einander ſtürzen beim erſten 

Windſtoße.“ 

„Ich dächte doch, dieſer Windſtoß wäre gekommen, * 

entgegnete der Oberſt. „Die Rebellion währt jetzt 

beinahe zwei Jahre, und die Rebellenheere — 

wie die Pilze auf allen Seiten.“ 

„Indianer und Meftizgen,“ entgegnete der Conde; 

„aber Feine Creolen. Du vergißt, daß eine Million 

Creolen nicht nur neutral iſt, ſondern wirklich gegen 

die Rebellen dient und ficht. Dieß wird nicht ewig 
dauern. Und fobald Diefe wanfen, und fih von 

Euch wenden, fo ift Mexiko für Spanien verloren. 

Jetzt will es noch einen König. Erlangt es Dieſen 
nicht, ſo haben wir eine Republik zu gewärtigen.“ 

„Hol' fie der Teufel mit ihrer Republik! War 

nur ein paar Wochen in der fogenannten großen 

Republik, bekam fie fatt, Iſt ein profaifeh gemeines 

Leben in einer ſolchen Republik, Fein Licht, Fein 
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Shntn, Alles flach: Nichts Großartiges Hör Du; 

San Jago! eine Republik braucht ſtarke Nerven.“ 

„Deine Bemerkungen find ganz richtig; ich fürchte 

keine Republik für Mexiko, ausgenommen wir bege⸗ 

hen den Fehler, und laſſen uns, wie gejngt, die hen 

entwinden, u 

„Und Du glaubſt, eine Republik ſen fi merto 

nicht zu fürchten ?“ 

„Für die Dauer nicht, für einige Jahre set, 

aber nicht für lange.” 

„Und warum?” 

„Weil eine Republik, ich meine eine — Re⸗ 

publik, nicht ohne Selbſtherrſchaft jedes einzelnen 

Bürgers beſtehen kann, und dieſe Selbſtherrſchaft 

wieder nicht ohne einen hohen Grad politiſcher Auf⸗ 

Härung, die über die ganze Nation verbreitet ſeyn 

muß. Denn fehlt ſie auch nur Einer Kaſte, Einer 

Klaſſe, gibt ſich auch nur Eine als Mittel her, ſtatt 

als Zweck aufzutreten, ſo iſt das Gleichgewicht ſchon 

geſtört, und dieſe Kaſte wird früher oder ſpäter das 

Mittel zur Unterdrückung der Freiheit der Uebrigen. 

Wir, die wir unter unfern fieben Millionen Seelen 

ſechs Millionen Material haben, ermangeln, wie Dur 

+ 
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ſiehſt, der Hauptbedingung einer Republik, ich meine 

einer Republik, wie ſie ſeyn ſoll, nämlich die der 

estados unidos, der einzig wahren, die je beſtand.“ 

Der Oberft hatte aufmerkſam zugehört; denn die 

Worte waren im einem gefällig leichten, eindring⸗ 

lichen, aber nichts weniger als belehrenden oder pe⸗ 

dantiſchen Tone geſprochen, ſo wie die ganze Unter— 

haltung ungemein leicht, und * den Anſtrich des 

Zufälligen hatte. 

Der Conde fuhr auf diefelbe Weife — 

„Aber das Glück, die Größe einer Nation, beſteht 

ſo wenig in ihrer Regierungsform, als das Glück 

des Bürgers in der Façade des Hauſes beruht, das 

er bewohnt; wenn diefes nur feinen Umftänden anges 

mefjen und bequem ift. Wir find für eine Monarchie 

geſchaffen.“ 
„Donc!“* ſprach der Oberft. | 

Wir haben eine Grandezza, eine reiche Grandezza, 

vieleicht die reichſte der Welt. Wir haben eine wohl⸗ 

habende Nobilitad. Wir haben Gremios, unfere 

Paiſanos, unfere Gavillas, und endlich unfere Lepe— 

208. Wir haben eine Hierarchie aller Stände, und 

fo Materialien zu einem taufendjährigen Reiche. u In’ 

% % 



„Bei meiner Seele!⸗ lachte der Oserft, m Bere \ 

dammt ſchlechte Materialien.“ ESTER 

„Vielleicht nicht fo fehlecht; wenn Du die Sache 

genauer betrachteſt, ſo wirſt Du finden, daß gerade 

mit ſolchen Materialien, wie wir ſie haben, unſere 

Madre Patria und Francia ſo Großes leiſteten. 

Analyſire einmal die große Nation in ihre Beſtand⸗ 

theile, und Du wirft fie nicht weniger ald grandios 

finden. Wo Alle aufgeklärt find, wie in den estados 

unidos, da ift die Regierung immer ſchwach. Wo 

ganze Maffen in Unwiffenheit vergtaben find, da 

kann durch. Aufgeflärtere Großes bewirkt werden. 

Als Neich haben wir daher vor unferen Nachbarn 

einen Bortheil voraus.“ 

Der Oberſt ſchüttelte den Kopf. 

„Als Reich gehen wir einer großartigeren Beftim-. 

mung entgegen, als die ftolgefte Phantafte zu traumen 

vermag. Unſer Land ift der Ring, der die zwei Hälf—⸗ 

ten des ſchönſten und größten Welttheiles verbindet. 

Es fteht in unferer Macht, die Pforte zu werden, 

durch die der Handel der Welt geht. San Ildefonſo! 

Nur diefe Landenge von Panama durchftochen, umd 

alle Völker der Erde bezahlen Mexiko Tribut. # 

# a 
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Wahr,“ fprach der Oberft. | 

| „Es find Materialien zu der prachtvollſten Monar⸗ 

chie der Welt; aber wenn wir den Zeitpunkt verfäu- 

—H 309 ⸗ 

men, die Criſis vorübergehen laſſen — — 4 

„Was zu thun? ich Bin ein geborner Spanier, 

mein Eid, meine Pflicht — — “ — 

„Binden Dich an König und Vaterland. Bleibe 

Du beiden getreu. Unſere Wege gehen zum Theile 

gemeinſchaftlich, unſer Intereſſe iſt ganz daſſelbe, und 

dieß kannſt Du auch in Deiner gegenwärtigen Lage 

fördern; Mittel und Wege wollen wir Dir bei Zeit 

und Gelegenheit offenbaren. 

„Aufrichtig geſagt, —7 liebe dieſe neuen Stone 

nicht.“ 

„Auch ich nicht, u verſetzte der Conde; „aber etwas , 

ganz Anders ift es um Eure neu gebadenen Minia⸗ 

turthrone, etwas Anders um den tauſendjährigen 

Thron der Monteezoumas, den die Natur ſelbſt er> 

richtet, und der einen Fuß im ſtillen Ozean und den 

andern im Weltmeere ftehen hat. * 1 

„Du ſiehſt Die Lage der Dinge großartig an,“ 

ſprach der Oberft, „ſehr großartig. Ich beivundere 
Dich. — Wohl fehe ih, daß dieſes Land einem neuen 
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Geſchicke entgegengeht, daß es geleitet wird durch eine 

gewaltige, aber unſichtbare Hand. Du wirſt Dich 

nicht mit der Canaille einlaſſen. — Alſo eine Mittel⸗ 

partei willſt⸗ Du bilden, aus Creolen und Spaniern. 

— Wohl, ich bin einverftanden und ftehe Die zu 

Dienften mit meinem Negimente, wann. und wo Du: 

mich braucht. Du unternimmt doch BER gegen 

das Königthum?“ 

„Nein!“ war die Antwort. | 

Jetzt ftanden fie am Ausgange der Plazza; herüber 
ſchaute der Itztaccihuatl in feinem ſchneeweißen Ges 

wande, jo hebr, fo keuſch, fo rieſig, die Schneefelder 

erglänzten jo prachtvoll! Beide ftanden im Anfchauen 

der hehren Nachtfeene verloren. 

„Die Werke der Natur bleiben ewig, die der Men- 

ſchen zerftören fich felbft im Nadlaufe der Zeit. Bor 

weniger denn dreihundert Jahren jtand hier der 

Teocalli Mexicotls, der Palaft Monteezoumas.“ Er 

deutete bei diefen Worten ayf die Cathedralkirche und 

den Palaft des Vicekönigs. — „In zehn Jahren 

wird auf den. Trümmern beider eine neue Gral: 

erftanden ſeyn.“ 

Sie waren am Eingange der Tacubaſtraße ange⸗ 
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fommen, wohin ihnen der Wagen des Conde nachge⸗ 

folgt war. Starke Infanteriesund Gavallerie-Piquete 

hatten dieſen Ausgang bejegt, die fih auf den Wink 

des Oberften öffneten. Der Conde war im Begriff, 

in den Wagen zu fteigen, ald aus der Tiefe der 

Straße herauf Glockengetön und das Kreifchen von 

Stimmen, die Litaneien abfangen, herauffchallte. Als 

die Reiter diefe Töne hörten, ſprangen fie von ihren, 

Pferden, die Infanterie warf ſich auf die Kniee und 

die Taufende in der Straße und auf der Plazza folg- 

ten ihrem Beifpiele. Eine lange Todesftille unter den 

vielen Taufenden, während welcher der Wagen im 

Fackelſcheine näher kam. Es war ein ſeltſam gebaus 

ter offener Wagen, in dem ein Priejter im Ornate 

ſaß, vor ſich auf der Bruft mit beiden Händen eine 

Art Scapulier haltend, mit dem er das Volk links 

und rechts ſegnete. Der Wagen war mit Maulthieren 

beſpannt und umringt von dreißig jungen Geiſtlichen 

und Kirchendienern, in weißen und rothen Gewän⸗ 

dern, die Litaneien ſangen, und ein betäubendes 

Glockengetöne erſchallen ließen. Er z0g langſam den 

Cathedrale zu. Während der ganzen Zeit waren 

Bolt, Fußgänger und Reiter auf der. Erde gelegen. 

\ 
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Erſt ‚ala der Prieſter innerhalb der Pforten der En- 

thebrale verſchwunden, erhoben fie fich wieder. 

„Es ift Poefie in diefem Spektakelaufzuge,“ — 

der Oberſt, indem er aufſtand. 

„Eine gräßliche Poeſie; aber wir verdanken —* 

eine ſchöne Wirklichkeit.“ 

„Du biſt ein wahrer Ariſtokrat, ein PER Arie 

ſtokrat,“ Tächelte der Oberft. 

„Das bin ich, Gott ſey Dank!⸗ * der Conde. 

„Adios!“ 

Sinfzigfes Kapitel. 

- God dam! moi j’aime les Anglais, 
lls ont un si bon caractere; 

Comme ils sont polis, et surlout 

Que leurs plaisirs sont de si bon got! 
Beranger. 

x 

Gr mar rafch in den Wagen, der in einer vun 

Ecke gehalten hatte, eingeſtiegen. 

Das Vollmondsgeſicht Mister George u 

ſchaute ihm aus dieſem entgegen. 

u BE ne U Lil V ———— 

„Mister Wn!a ſprach der Ariftokrat, nicht und N 

angenehm, wie es fehien, überraſcht. „Schon zurück? 
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Es freut mich, Sie zu fehen, obwohl Sie fi bier 

einer ſehr großen Gefahr ausſetzen.“ 

„Weiß es, weiß es, theurer Conde!“ verfeßte der 

Britte mit einer etwas hohlen Stimme. „Sie vers 

geben, daß wir ung in Ihr Eigenthum während Ihrer 

Abwefenheit eindrängten. Aber Ihre Landsleute 

ſind ſo verdammt katholiſch, daß ſie einen Ketzer wie 

wir —4 

„Einigermaßen in Verlegenheit bringen konnten⸗ — 

verſetzte der Conde. „Nicht wahr?“ 

„Iſt ein wahres Banditen-Gefindel, Conde! dieſe 

Ihre Nation mit ihren Stiletten. Zum Glücke, daß 

ich Ihren Wagen vor dem Palaſte halten ſah, und 
da ich ohnedem nothwendig mit Ihnen zu ſprechen 

hatte” — 

Der Gonde wiöperte ihm ein bedeutſ ames „Stille!“ 

zu; denn fie waren nun in die Mitte der Straße und 

einer ungeheuren Volksmenge eingefahren. Dieſe 

verhielt ſich, ganz gegen ihre ſonſtige Gewohnheit, 

ungemein ruhig, wogte auf und nieder, kam an die 

Reiter⸗Piquets heran, betrachtete ſie eine Weile, und 

zog ſich wieder zurück, um andern Scharen Platz zu 

machen. Die Menge ſchien in großer Spannung auf 
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irgend — * zu warten, und die Einfuhr via 

gend verfegte ſie in eine leichte Gährung. Es ließen 

ſich dumpfe Vivas hören, die von einem Gemurmel 

begleitet waren, das zwar nur in einzelnen Worten 

beſtand, die aber wie Lauffeuer von Munde zu 

Munde gingen, eine Art Telegraphenſprache, die in 

einzelnen Sägen blitzſchnell durch die Menge Tief. 

Sp viel war zu entnehmen, daß die Volksmaſſe zum 

Theil in. Geheimniffe eingeweiht war, Die für fie von 

großem Intereſſe ſeyn mußten; denn fie benahm fh 

mit einer Kaltblütigfeit, die offenbar die Soldatesfa, 

die wie Bluthunde nur auf das Zeichen zum Losbre— 

chen wartete, einfchüichterte. Auch war es nicht mehr 

die bunte, grelle Miſchung von Nacktheit, Schmutz 

und Verworfenheit; es waren größtenteils anftän- 

dig, zum Theile reich gefleidete Greofen. Mehrere 

Hundert bildeten ein Spalier, durch das der Wagen 
’ . 

langſam rollte. J 

„Siehſt Du,“ wisperte unſer Don Pinto dem | 

Major Galeana zu, der am untern Ausgange der 

Strafe, den Rücken an die Statue eines Heiligen 
gelehnt, die Bewegungen der Maſſen forgfältig 

beobachtet hatte. „Earracco! Wir-haben eben for 
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‘wohl unjere Estoltas, *) wie Eure Morellos und 

Bittoriad.a 

„Nur, daß fie nicht Pulver eithein fönnen: # 

„Im Gegentheile,“ erwiederte der Don. „Du 

Eannft ihnen feinen größeren Gefallen thun, als wenn 

Du ein paar Tauſend Duros in fuegos de pol- 

vera **) auffrachen läßt. Blei darf jedoch nicht 
dabei ſeyn; aber in ſolchen Dingen,“ er deutete auf 

die Volkshaufen, „da find fie Meiſter.“ 

„Es ijt wirklich ſeltſam;“ bemerkte Don Galeana. 

„Gar nichts Wunderbares. Sieh, wir haben ein 

‚paar hundert Gorreos ***), mie wir fie nennen, und 

zwar aus allen Ständen, aus den cinco cremios, 

Escribanos, Mayordomos, Evangeliftas, Padres, 

verfteht fich indianifche, allen und allen, Wenn wir 

etwas recht geſchwinde bekannt haben wollen, jo 

flüftern wir e8 blos Einem aus jeden Gremio in die 

*) Escorte. Jeder der Batrivtenanführer hatte eine folche, 

die befier bekleidet, bewaffnet und beritten als die übrigen Trup⸗ 

pen, ſtets um den Anführer ſeyn mußte. 

**) Feuerwetke. Die Indianer. find außerordentliche Lieb⸗ 

haber von ſolchen, und bei jedem größeren Kirchenfeſte werden 
deren abgebrannt. 

**æ) Couriere. 
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Ohren. Sie find unfere Zeitungen. 

Refultate der heutigen Bonanza *) in der Gafa det 
Conde find bereitö in dem Munde von — 

Creolen.“ 

„Pah, und was weiter?“ * 

„Muß doch etwas helfen; denn das Volt iſt heute 

ganz anders. So habe ich es nie geſehen. Kein 

Scherz, fein einziger Grito; aber wenn Mexiko je 

zum Losſchlagen bereit war, ſo iſt es heute der Fall.“ 

„Und warum nicht losſchlagen?“ 

„Das kann ich Dir nicht ſagen, weil ich es nicht 

weiß. Wahrſcheinlich, weil die Zeit noch nicht da ift.“ 

„Ich fürchte, man treibt mit uns dafjelbe Spiel, 

wie ed mit den Gachupins getrieben wird, und die 

Nobilitad ift der Kartenmiſcher.“ 

„Wenn fie e8 ift, jo mifcht fie fein und bewun- 

derndwürdig, glaube es mir;“ verfegte Der Don. 

„Mexiko fängt an, auf feine Ariftofraten etwas zu 

halten.» ' - 

„Pah,“ verjegte der Mayor, „Sklaven. u — | 

„Es ift feine Kunft, in Eurem Cuautla a 

*) Ausbeute. 

EP 
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von Freiheit zu ſchwadroniren, wo Ihr. von zehntaus 

fend Indianern mit Lanzen und Musfeten umgeben 

feyd; aber verftehft Du, hier, in Mexiko, den Tyran- 

nen die Spiße zu bieten, jo wie man e8 heute gethan. 

Ehre, dem Ehre gebührt. Silencio jedoch, unfere 

Triumphe ertragen das Tageslicht nicht. Und num 

Adios! Du mußt hinab nach Cuautla über Marquez 

de la Eruz. Dein General ift, den letzten Nachrichten 

zufolge, die wir haben, denjelben Weg.“ | 

„Beantworte mir eine Frage. Können wir dem 

Conde trauen?“ 

„Das weiß ich nicht. Daß er arbeitet, für Mexiko 

arbeitet, iſt gewiß; ob aber für Euch, das iſt eine 

andere Frage. Darauf wollte ich aber wetten, daß 

er weder Vincente Guerero, noch Padre Morelos zu 

Königen von Mexiko haben will; und nun Adios 

zum zweiten und letzten Male.“ 

Er war mit dieſen Worten in eine Seitenallee 

einige Schritte hineingeſprungen, kam jedoch in dem⸗ 

ſelben Augenblicke mit einem „Carracco que todos 

;Demonios! sta aqui!“ *) zurück. 

”) Alle Teufel! Stehel ART. 

Der Birey. DIL 21 
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„Que es este?" * Frist . ale ai 

geblieben niar. "Sr or u 

„Uno matado,“ **) rie Don: ini 

wieder vor trat und fih zur Erde Fauerte. 

Es war der Körper eines Gemeuchelmo 

nach dem leiſen Todesröcheln zu ſchliehen die abi⸗ | 

liche Wunde noch nicht Tange erhalten Hatte. Die | 

Beiden fchleppten ihn der nächften Lampe zu, in deren | 

Schein fie die Todestwunde —* und Er | 

unterfuchten. 5 RR — | 

„Muy buen, prächtig — es it der. Stih 

Joſes,“ ſprach der Don lachend, und zwar. ein 

Dublonftich. Iſt gewiffenhaft diefer * hat er in 

der Allee niedergeftoßen.a 0 

Und mit diefen Worten ließen die Beiden | 

tödteten wieder zur Erde nieder. © 

Don Galeana fprang den Pafeo hinab, Don Pinte 

auf den Wagen des Conde zu, der’ fo eben 

Allee einfuhr, und in den er ſich, ohne ein Wort 

ter zu verlieren, hineinwarf. wu 
„So may G—d damn you to heinter brummte 

*) Was gibt's? # i I J 
**) Einer todt. 
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Miöter George dem Creolen zu, den er mit aller 

Macht von fich zu fehieben bemüht war, während 

Diefer in ein lautes Gelächter ausbrach. 

„Glauben Sie, meine Zehen find Pferdehufe?« *) 

„Das nicht,“ werfeßte der junge Don lachend; 

„aber daß Sie allerdings Hufe haben, mögen Sie 

von allen Kanzeln bekräftigt hören. Wenn ich mor= 

gen Pabre Domingo beichte, daß ich neben einem 
Ketzer geſeſſen, jo gibt er mir wenigſtens zweiund⸗ 

fiebenzig Roſarios **) zu beten.“ Ä 

„Und werden Sie beten?“ fragte der Britte. 

„Das nicht; aber koſtet mich einige Duros, fe 

beten zu laſſen.“ 

„Haben doch eine verdammt bequeme Ron! 

murmelte der Mister. 

„Unſchätzbar in diefen Punkte, « Sefräftigte * 

junge Don. „Um fünf Duros können Sie für jeden 

Solche Predigten, in denen geradezu geſagt wurbe, daß 
den Ketzern Hörner und Hufe wüchſen, waren bis zum Jahre 
1828 noch häufig zu hören. 
) Ein Roſenkranz; eine Anzahl Kügelchen, die einzeln ab⸗ 

gezählt werden, und wobei ſtets ein ſogenanntes Ave Maria ges 
betet wird — abwechfelnd mit dem Gebete des Herrn. — Die 

Anzahl derſelben beläuft fich auf fechzig bis fiebzig. 

21° 
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Stilettoſtich abſolvirt ſeyn, und iſt es ein Here Pr 

Sie, fo erhalten Sie die Abſolution umfonft, und 
eine Indulgencia plenaria, zwanzig Duros werth, 

obendrein. Aber, Carracco! dachte, Sie wären in 

Senora oder Santa Te oder Durango *), oder gar 

im Paradies. u 

„Bei meiner Seele! ohne die Escolta Sr. Gerelleng 

hätte nicht viel gefehlt, und ſelbſt mit diefer waren 

wir ein Dußendmal in Gefahr, ald Ketzer zerriſſen 

zu werben. Beffere Dienfte hat uns Ihr Padre ges 

than, Conde.“ 

- Er hatte diefe Worte in geläufigem Spaniſch ge— 

fprochen, hob aber jegt englifch an: 

Alſo diefen Vanegas laſſen wir auf alle Fälle, 

wie und wo er ift. Hierin find wir einverftanden, 

nicht wahr?“ 

Der Conde bejahte e8. 

„Mit den beiden Häfen gleichfalls te 

Gleichfalls,“ verfegte der Conde. 

*) Nörvliche Staaten von Mexiko; Durango, die Haupfftabt 
des Staates gleichen Namens, gegenwärtig Vittoria genannt, zu 

Ehren des Praͤſidenten Sehe der in — Staate — 
wurde. 
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„Und das Gefchäft?« 

„Müſſen Sie nothiwendig wieder mit dem Gon- 

fulado theilen,; wenn Sie flug find.“ 

Der Britte fragte fich hinter den Ohren. 

„Sonſt verderben Sie den Virey und fich feldft, 

Mister W—n! Vergeſſen Sie überhaupt nie, daß 

Sie in Mexiko find, wo e8 weiter nichts bedarf, als 

daß Einer vom Conſulado, fo wie Sie Abends über 
die Strafe gehen, Herege rufe, um Sie in die andere 

Melt zu befördern, ohne daß es ihm einen Medio 

koſtete. Vergeſſen Sie auch nicht, daß Sie in einem 

Zande leben, wo der geringfte Spanier ſich alles 

Ernftes mehr dünft, als Ihr König, weil er ein ältes 

zer Ehrift ift. Seyen Sie Hug, Mister W—n!“ 

„Ich fehe, ich ſehe;“ ſprach der Britte, „wohl, wir 

wollen in Compagnie gehen. Mit Ihnen gehe ich 

gerne. — Hier ift aber mein Haus. Ich danke * 

Conde!“ 

Der Wagen hielt an, um den Britten PER 

- „Carracco!‘‘ rief der junge Don Pinto, ald Diefer 

anögeftiegen war. „Ich haſſe diefen Blod von Fühl- 

Iofigkeit und unerfättlicher Gefräßigfeit und Habgier.“ 

„Stille, wir brauchen ihn," verfeßte der Eonde. 



„Er ift der Blutfauger Meritos.uıı m i 

Noch mehr, der Spion Mexikos." | 

„Noch mehr, der Spion des Virey.“ 

„Und Fernandos.“ / 

„Und des Conde de San Jago.⸗ 

„Und Caſtlereaghs.“ 

- „Und aller Welt.” — 

Wenn fie ihn bezahlt. Hält ſich aber, und nennt 

fih, einen fehr refpeftablen — fehr refpeftablen — , 

fehr refpeftablen Charakter. — Ift ein wahrer Times⸗ 

Charakter.“ | 

Der junge Don Lachte laut auf, erfaßte beide Hände 

des Conde, preßte fie zufammen, und Füßte fie; denn 

es waren die erften launigen Worte, die aus des Art- 

ftofraten Munde gehört worden. | 

„Sehe ihn aber übrigens gerne,“ bemerkte Dieſer, 

denn in der volksthümlichen Bolitiffann der dümmſte 

Britte dem gefcheidteften Merifaner noch als Lehrer 

dienen. * 

Sie waren unter diefen Worten vor der Villa ans 

gefommen. 
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Einundfünßigſtes Kapitel. 

Madre neue Welt, 
Die ſolche Bürger trägt! 

. Shakespeare. 

„Alſo wir follen des Fuero cheilhaft werben, oder 

vielmehr Ihre Excellenz find gewillet, das Fuero zu 

ertheilen, uns in eine Geſellſchaft conſtituiren zu 

dürfen, die ſich verſammeln mag, wann und wo es 

ihr beliebt?“ fragte der Conde Irun. ji 

„Zu Tertullias, Refrescos, Convitos, Sociedads, 

wann es und gefällt, ohne daß der nil habemus, 

Don Ruy Gomez, wie er getauft worden, befehlen 

dürfte, uns nach Haufe zu parken ;“ eriwiederte lachend 

der Marquis de Grijalva. 

„Si, si,“ befräftigte dev Marquis de Moncada, der 

fich mitten in einer Gruppe von Gavalieren befand, 

welche durch den Conde de R—a haranguirt wurden, 

„Eine Dankadreſſe an Se. Excellenz, den regierenden 
Virey von Nueva Espanna, für die väaterliche Milde 

und die Gnade, mit der Hochdiefelbe das Land regiert, 

die Energie, mit welcher Sie die Rebellion unters 

drückt, und die Weisheit, mit der Sie die Ahnuns 

zu retabliren gewußt.“ 
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„Da Se. Excellenz eine ſolche Dankadreſſe one 4 

ſchen und genehmigen,“ bemerkte der Marquis de 

Flon, „fo — 

nSe. Ercellenz find fo —— und Hochdero 

Wünſchen ſoll um ſo mehr ſchleunige Folge geleiſtet 

werden, als Se. Ercellenz wirklich ſehr gnädig find. 

Nicht wahr?“ HSER 

Die honigſüßen Geftchter der Grafen * Mar⸗ 

quiſe zeugten von hoher innerer Freude. | 

„Wiſſen Sie auch,“ bemerkte der Marquis: de 

Moncada, „dag Alles recht artig geht.“ 

„Sehr artig,“ verficherte der Conde R—a. „Con 

prudencia y finezza eonvenientes. Es wäre nur zu 

wünfchen, daß wir unfere Sociedad bereits conſtituirt 

Hätten — u 

Es fiel wieder ein anderer Conde ein. „Senores! 

ich glaube mit diefem follten wir fo biel als möglich 

eilen, ja, diefe Sociedad follte conftituirt feyn, ehe 

bie Dankadreſſe Sr. Ercellenz überreicht wird.“ 

„Es würde allerdingd von großem Nugen ſeyn,“ 

bemerkte der Marquis de Ch—, „um jo mehr als 

die ganze hohe Nobilitad in Cuerpo handelnd ers 
[Heinen würde. Wir könnten bei diefer Gelegenheit 

ar ur me TH Se 
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zugleich die oſtenſihlen Zwecke unſerer — 

proflamiren. # 

„Die, verfteht fih von felbft,“ fiel ihm der Mar- 

quis de Moncada ein, „in nichts Anderem beftehen, . 

al3 die weifen und energifchen Mafßregeln der Re— 

gierung zu unterftügen und die Ruhe des Landes 

—— “ 

Bemerken Sie nur das artige hämiſche Lächeln, 

dad um den Mund des alten Moncada fpielt;# flüs 

ſterte der Conde Irun dem Grafen Iſtla zu. 

„Natürlich,“ erwiederte der Conde Regla dem 
alten Marquis. „Ganz natürlich, da denn doch die 

Geſellſchaft fich bildet, und es gewiſſermaſſen ihr 

Hauptzweck, die Regierung zu unterftügen — 4 

„Es wird artig feyn, wenn wir, die hohe Nobili= 

tad, eine folche Geſellſchaft bilden,“ meinte der alte 

Marquis. 

„Großartig,“ fiel der Conde R—a ein; wverfichere 

Sie, theurer Moncada, großartig. Wir werden uns 

. fern Präfidenten haben, Vicepräftdenten — 4 

„Und warum nicht gleich zu ihrer Wahl vorfchrel> 

ten? Warum und nicht gleich conftituiren? Wir 
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fogleich anfangen.“ — 

„Sogleich, ſogleich!“ riefen Alle 

AFJIch ſchlage meinerſeits den Conde R—a zum 

Präfidenten vor;“ hob der Marquis Grijalva an. 

„Und wir den Marquis Grijalva zum Posch 

ſidenten; fiel der Marquis Ch—l ein. ' 

. „Und wir den Marquis Ch⸗A zum eat 
der Graf Iſtla. J 

„Bravo! Bravo!“ riefen Alle. a 

„Es werden ald Geſetze unferer — ange⸗ 

nommen — pro primo.“ | J | 

„Die Glieder der Soriedad werden im geheimen 

Serutinio aufs und angenommen, und zwar mit 

weißen Kugeln,“ fuhr der Conde R—a fort. 

„Eine-abfolute Majorität nimmt an, eine Minder- 

heit verwirft. « | 

„Ohne Mitglied der Sociedad zu feyn, Tann gei⸗ 

ner in unſerer Verſammlung Zutritt Haben —# ⸗ 

„Selbft nicht, wenn e8 ein Oidor wäre,“ befräfz 

tigte der Conde Sitla. \ 

„Bravo!“ riefen wieder Alle. MM 

„Die Geſellſchaft hat ihre Eorrefpondenten, * fügte J 

— 

* 



der Eonde Irun bei; „auch können Mitglieder aus 

allen Tiheilen des Neiches, verfteht fich von Merilo, 

auf⸗ und angenommen werden.“ 

Es iſt dieß allerdings ein Opfer,“ bemerkte der 

Marquis Moncada mit zuckerſüßem, aber etwas tücki⸗ 

ſchem Lächeln; „ein gewiſſermaßen bedeutendes Opfer, 

das die Nobilitad der hohen Regierung bringt.“ 

„Sie meinen, daß fte in ihre Sociedad Criollos, 

und bloße Hidalgos zuläßt?" fragte der Marquis 

Ch ein wenig verwundert. | 

„Aufzuwarten, theurer Ch—T;4 erwiederte Sener. 

„Es ift eine Serablaffung von Seiten des Adels. 

Da jedoch der Regierung in ihrer gegenwärtigen 

Criſis — 4 

 #Sp fehr daran gelegen ift, ihren moralifchen Ein= 

fluß zu verſtärken,“ fuhr der Conde R—a mit dem⸗ 
ſelben feinen Lächeln fort, „und dieß nur durch eine 

raſche und weite Verzweigung bewirkt werden kann, 

fo wollen wir allerdings dieſes Opfer bringen und 

als Statut aufnehmen, dap nicht 6108 Glieder der 

hohen Nobilitad, fondern auch Caballeros überhaupt, 

das heißt Blancos und ſelbſt Gachupins in 

men werben mögen. « 
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„Selbſt Gachupins,“ lachten Alle Herzlich vergnügt. 

„Und wir fchlagen vor,“ fuhr der Conde R— 

fort, „daß Alle, die gegenwärtig find, als Glieder der 

Sociedad anerkannt werden, und daß der Marquis 
de CH—1 die Statuten derfelben auffege, auf daß ihre 

Gonfirmirung fogleich nachgefucht werden möge.d ⸗ 

„Bravo! Bravo! riefen Alle jubelnd; dann ſahen 

fie fich Tächelnd ſchlau an, nickten ſich einander bein 

fällig zu, und hielten inne. Die lauten Stimmen 

wurden zum leifen Geflüfter, und als fie ſich wieder 

Yauter erhoben, war der Gegenftand der Unterhaltu 

fo ganz verändert, daß auch Fein Wort mehr von 

Adreffen oder einer zu conftituirenden Seen zu 

hören war. 

„Alſo unſer theurer Conde Jago iſt für heute nicht 

mehr zu ſehen,“ bob endlich der Marquis de Mon⸗ 

tada wieder an. 

„Er läßt fich recht dringend Me da er Set 

feiner Nachhauſefahrt fich Leicht verfühlt und ſogleich 

in fein Appartement — meldete der * 

Mayor domo. 

„Se. Herrlichkeit ſind jedoch anal an bee 

Eonde R—a. h LAGE. 
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ESehr wohl, fehr wohl. Nur bedürfen Ste der 
Ruhe,“ verficherte der Graf Almagro. 

° Die Condes und Marquis lächelten wieder, und 

ſchienen die Abweſenheit des Hauswirthes ganz und 

gar zu ignoriren. 

„Wiffen Sie aber Eonde R—a,“ bemerkte der 

Marquis de Vibanco, „daß ganz Mexiko vol ift von 

feiner Heldenthat, und dag Alle, die wir geſehen ha⸗ 

ben, Major Uloa fein Schiekfal recht fehr gönnen." 

068 kommt infofern & propos,“ eriwieberte der 

Conde R—a, „als e8 zeigt, daß der hohen Nobilitad 

auch heißes Blut inwohnt! Aber der arme Junge!* 

„Je nun, der wird in der Kekerrepublit Beefſteaks 

eſſen.“ 

„Alſo Mißherr, der Ingleſe iſt wieder zurückgekom⸗ 

men?“ fragte der Conde Irun. 

„Heute acht Uhr Abends,“ verfegte der Marquis 

Grijalva. 

- »A propos Marquis,“ ſprach der von Moncada. 

„Sagen Sie mir, mo eigentlich dieſes Ingleterre 

fiegt? Es ift eine Intendanz, die der Madre Patria 

gehört, und die von Philipp II. erobert und der 

Krone von Spanien einverleibt — ⸗ 



* 

quis,“ entgegnete der von Ch—l, „beſonders die vom J 

* — A DR BL gr 
> fx 7 

EL 

„Werden — ganz we: bemertie 

Almagro. Euer SE 

Wir haben ein Bud,“ fuhr der alte Marg J 

fort, „wo das Alles darinnen ſteht. Dieſe ſleſe 

find eine Art Ketzer, die Sr. katholiſchen Majeſtät 
Tribut an Tuch und Strumpfwaaren bezahle k ii 

„Auch Meffer und Gewehre liefern,“ bemerkte der 

junge Don Lächelnd. * 45 ——— 

„Die letzteren ſind ſehr unſchuldig, lieber 

Birmingham. Die Patrioten von Carraccas hatten J 

eine Lieferung von zehntauſend gekauft, und in der 

Schlacht wollte kein einziges losgehen.“ 

Der alte Marquis de Moncada ſchuttelte © ver⸗ 

wundert den Kopf. Madre de Dios! Das iſt ja 

herrlich. Hätten wir fie doch bei unferer Revue ges 

habt, unter weiland Sr. Ereellenz, Conde Galvez, 

wo wir als Oberfter — 4 * v3 

„Todesangſt ausftanden, “ * F PR Conde 

Almagro. IE; &; — 

„Aber ſagen Sie mir, Conde Almagro, iſt J 

Sir George W—n wirklich ein Lord? Wie 
> ae rl 

J 
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Ahnen hat er?“ fragte der zahnlofe Marquis unge 

mein behaglih. ’ 

Pah, Keine zwei,u verficherte Conde lg 

„Er iſt blos Mitglied des Conſulado von London. 

Mare neulich in der Plateria-Straße beinahe nieder- 

geftoßen worden." | 

„Ah, weil er nicht niederfniete, als der Carro de 

Dios vorbeifuhr;“ fiel ihm der Marquis ein. 

„Madre de Dios! Sah er denn nicht die dreißig 
Acolythos, und hörte er nicht die Glocken?“ *) 

Es find ja Hereges, die Inglefe alle zuſammen;“ 

bemerkte ein Beijtehender. | 

„Madre de Dios!‘‘ rief der alte Marquis wieder. 

„Gott ſey Dank! wir find viejos Christianos. 

Mußte aber doch neulich im Theater lachen über den 

Buffo, den dicken Filippo, als der Carro de Dios 

vorbeifuhr, und er als Bapageno niederfnieen mußte, 

der dickſte Bapageno, den Sie je gefehen, und ala er 

jo Eniete, Eonnte ex nicht aufftehen. Mußten ihm mit 

einer Stange aufhelfen. Waren noch die Glocken zu 

Hören, aber das ganze Tihenter lachte fehr, fehr. 

*) Siche Note, 



War aber auch zum Todtlachen. SER 

wahr?“ ls 

„Sehr komiſch,“ verficherte ihm der ** ——* 
Der alte Marquis hatte in der angenehmen Unter⸗ 

haltung ganz überſehen, daß bereits die meiſten Ca⸗ 

valiere den Saal verlaſſen hatten. Er nahm nun 

eiligen Abſchied von den Anweſenden und ließ ſich 

vom Mayor domo, Itztlan und Federigo die Staats—⸗ 

treppe hinabbegleiten. —— 

„Itztlan, u ſprach * Mayor domo zum Oarxaca⸗ 

Indianer, der verdrießlich brummend die Stiegen 

hinaufſchritt. „Was ſchauſt denn Du, als ob Du 

noch heute an den Temalacatl *) gebunden werden 

ſollteſt?“ | 

Der Indianer gab Feine Antwort. 2 

„Iſt es die Dankadreſſe an den Virey für die — 

Milde und Gnade, die Dir den Appetit verdorben? 

Der Indianer Enirfehte mit den Zähnen. x 

„Tröſte Dich Itztlan,“ ſprach der Mayor domo. 

*) Der Stein, auf dem die arteueteanenen der alten ; 
Merifaner Fänpfen mußten. we J 



ü —H 333 &— 

„Weißt Du niet, daß die Teopirqui *), wenn fie 

dem Merikotl einen Kriegsgefangenen opferten, ihm 

zuerft Muſik machten, Blumen ftreuten und Wohl: 

gerüche darbrachten, und ihn fett machten ?“ 

Wer iſt der Gefangene?“ fragte der Indianer 

bedeutfam. Itztlan fürchtet, das arme Mexiko wird 

es — und die Caballeros werden die falfchen Teo— 

pirqui ſeyn.“ ee 

„Weiß nicht, kann Die alfo nicht beſtimmte Ant— | 

wort geben,“ verfegte det Mayor’domo. „Bift Du 

nie neben den Orgelpfeifen geftanden, wenn der Or 

ganift zu fpielen angefangen?“ fragte er wieder den 

Indianer. 

„Rein; verſetzte Diefer. 

„Sp verfuch’3 einmal. Morgen zum Beifpiel — 

und Du wirft fehen, wie jede diefer Orgelpfeifen einen 

verfehiedenen Ton von ſich gibt, einige brummen, 

andere pfeifen, andere jehreien wie Conzontlis, und 

doch vereinigen fich alle in eine Karmonie; warum, 

weil es eine einzige Kraft ift, bie ihnen den Athem 

entlockt. Itztlan, kennſt Du die Kraft nicht, Die unfere 
Pr: „ 
A 

*) Aztekiſche Priefter der alten Mexikaner. 

Der Birey. LI. 22 



onellachdn gen eff: aß e8 ihnen 
der Bruft,auffteigt und gu Worten wird · 

aber ſie ſpielen nach ihrer Weiſe. Jeder nach ſeiner 

Geſellſchaft aut Aufrechthaltung der Gachupins und \ 

des Viren, den Niemand mehr magie © 

‚mit einem einfältig fchlauen Lächeln. „Tröſt ei 

und lang, daß alle ſechzigtauſend — 

‚gehängt werben könnten.“ er RR 

:dem Studierfabinete des Grafen.“ 

ee = 

* 

* 

„Kenne ſie nit. ee Se Er 2 
„Es ift ein gefährliches Orgelfpiel, lieber Iptlan; 

Art. Das Spiel.geht hoch. Wer wird e8 gewinnen? ⸗ 

„Das Sonderbarſte iſt,“ fiel Federigo ein, De 

unfere Nobilitad ſich in einen Guerpo — 

„Das iſt jonderban, verſetzte der Mayor domo 

aber, Itztlan und Federigo, es bat einen 4 

„Wollte die heilige Jungfrau, er. wäre font | 

Es ift ein chriftlicher Wunſch. bech die E 
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——— MR 

Chi va piano, va sano, 
Chi va sano, va lontano. { 

Ital. Sprichwort. “ 

Ein mäßig: großes Kabinet * Roſenholz⸗ getã⸗ 

felten Wänden, Bücherſchränken von derſelben koſt— 

baren Holzart, Fauteuils und Ottomane mit rothem 

und grünem chineſiſchem Atlas überzogen, der Marz 

morfußboden mit türkifchen Tapeten belegt. Durch 

eine offen ftehende Thüre ſah man in das Ankleide- 

zimmer, das Schlaffabinet, das marmorne Badege⸗ 

wölbe; durchaus herrſchte königlicher Reichthum im 

ganzen Appartement, und nicht blos die zum täglichen 

Gebrauch, zur Reinigung und Abwaſchung beſtimm⸗ 

ten Gefäſſe, ſelbſt die Riegel und Schlöſſer an den 

Thüren und Fenſtern, waren von edlem’ Metalle. 

Die Grafen von R—a und Almagro, und. die 

Marquife Grijalva und Ch—l ſaßen in Bauteuils, 

der Eonde hatte auf einer Ditomane Platz genommen. 

Der Mayor domo mit einem in ſchwarzer Seide ger 

Heideten Pagen ftellten einen Heinen Tiſch mit Wein 

und Erfrifhungen zwiſchen bie Cavaliere und ver⸗ 

ließen dann das Kabine. = mn 

223° 
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„Sie ziehen prächtig, unfere Gaballeros, " hob der 

Conde R—a an, als die Diener ſich entfernt hatten. 

„Manos al carro *) ift das Loſungswort des alten 

Moncada, habt Ihr ihn gehört?” fragte der Mar- 

quis de Grijalva, indem er einen der — 

ergriff, und ihn zur Hälfte leerte. 

„Weißt Du,“ entgegnete der Conde R—a, „was 

dem alten mwunderlichen Kauz am meiften bei ber 

Affaire gefält? daß er fo auf einmal zum Politiker 
geworden. Madre de Dios! fagte er mir, während 

Du beim Virey warft, ich hätte gar nicht gedacht, 

daß das Politifiren und Regieren fo leicht ſey.“ 

„Ich glaube, die allerfeligfte Feldmarſchallin **) 

ſelbſt würde ihn nicht dazu vermocht haben, gegen die 

Excellenz in Oppofition zu treten; aber eine Intrigue 

hat für ihn des Zuderftoffes zu viel, als daß ſie nicht 

jeden Widerftand bezwingen follte. Er ift num voran.” 

„Es ift eine Waffe, welcher er im hohen Grade 

Meifter ift, bei al feiner fonftigen Imbecillitö,# bes 

merkte der Conde R—a. - „Ich verbiß mir beinahe 

*) Ale Hände an ven Wagen. (An's Werk.) 
**) Die Jungfrau Maria. Eiche Note. 

. x 

a 
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die Lippen, ald ich Euren Discourd über ya 

hörte. Ich bemunderte Did, Mlmagro. ai | 

Warum folte ich ihn auch aus feiner fügen Uns 

wiffenheit reißen. Zudem ift er wunderbar eiferfüchtig 

auf fein Wiffen und Nichtwifjen. Er Hat drei Bücher 

in feiner Bibliothek, aus denen er, feit er großjährig 

geworden, täglich drei Blätter vor dem Schlafengehen 

vorleſen läßt. In dem einen fteht, daß Meriko an 

Rußland gränzt; deßhalb feine Furcht, daß Apolyon, 

wie er Napoleon nennt, in Mexiko eindringe, da: er 

ſchon in Moskau ift. Frankreich, glaubt er feſt * 

heilig, liege in Panama.“ 

„Auf feiner Hacienda ſolltet Ihr ihn fehen. Au⸗ 

Donnerſtage und Samftage reitet er in großer Corte *) 

aus, wo ihm feine Dependientes Blumen freuen 

müffen. Denkt Euch ein paar hundert nackte Indianer 

und Indianerinnen, wie fie dem alten Caballero, der 

blos eine Krone braucht, um den Senor David. zu 

repräfentiren, Blumen ftreuen, und er, auf feinem 

Maufthiere gravitätifch einhertrabend, umgeben von 
} 

*) Hofftaat Solche Aufzüge ficht man auch noch Heut 
zu Tage. 
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ſeiner Zamilie umd ſeinen Beaniten) E 

ChA. Er 

nn 2 7 

die Weifeinferer Nobilitad." 

gi Dingen auf dem riſche 

vBei alle‘ dem will mir aber doch nicht einleuchten, ‘ 

hob der Marquis Grijalva in einem etwas — 

Tone an, „wie Du, San Sage, die Excellenz fo F 

leichten Kaufes durchſchlüpfen laſſen Eonnteft, ‚da wir “ | 

fie doch fo ganz in unferer Gewalt hatten.“ Het Rn 

> Ich dachte," eriwiederte der Conde, „daß wenn — 

wir unſere Forderungen zu hoch ſpannen, wir Gefahr 

laufen, gar nichts zu erlangen. Um unſern Grund⸗ 

ſtein recht feſt zu legen, durften wir, glaubte ich, die 3 

Eiferfucht der. Geiftlichkeit, des Gonfulado und der J 

Audiencia nicht gleich Anfangs zu ſehr aufreigen; 

denn ſonſt ſchließen ſie ſich an ihn * — — 

und wieder zu mächtig.“ a 

„Wie Hat er fich benommen?« Fair EEE ; 

„Erft die dritte Dofis w wirkte, aber fi wit art; 4 

er Frümmte fich wie ein Wurm.“ S IJ 

aAlſo hat die Excellenz ihre Amp ren. Y 
— J 4 
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Sie fol ſich geäußert Haben, * de — Sp 

feher ganz impaffible ſeyn müfle." u 

„Was ihn frappirte, ja ihn affleirte und vieneit 

verföhnte,“ fuhr der Conde fort, „war der Umftand, 

daß er und noch bei feiner Familie fand, ald er mit 

feiner Schwägerin in das Sigzimmer zurücklehrte. 

Auch Dieſe ſchien frappirt. Die guten Wute ſind, 

man merkt es, von neuem Adel. Es war-da, daß 

wir eine Art Frieden fchlofjen: * 

Wie lange wird er dauern?“ 

„Ob lange oder Eurz, ift gleichviel; daß wir Frle 

den gemacht haben, iſt ſchon von Bedeutung; denn 

wir ſind dadurch gewiſſenmaßen als eine unabhängige 

Macht anerkannt, der es frei ſteht, die errungenen 

Vortheile und Bedingungen zu benützen.“ | 

„Aber diefe Dankadreſſe,“ bemerkte der SRaraıis 

de Grijalva, „ich fürchte, ſie wird ganz Mexiko gegen 

uns empören.“ 

„Das iſt leicht möglich; aber je mehr, deſto befferje 

eriwiederte der Eonde. 

„Ich verftehe Dich nicht, San Jago,“ — 

der Marquis. 

„Die politiſche Bedeutſamkeit, die uns dieſe Adreſſe 
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| gibt, if fo groß, daß die ſchiefen 

Landsleute einigermaßen 
find, um di Ge un ® E 

ping zu Blenden. u 

„Ich verftehe,“ fiel ihm der Conde Ra — 

„Wir waren bisher, was unfer Sprichwort Bei 

verdammt zu leben, para,vestir santos *), eine poli⸗ 

tiſche Null, die fich ihres Daſeyns kaum bewußt war, 
Durch diefe Adreffe find wir eine Hauptzahl gewors 

den, auf einmal in das bürgerlich politifche Leben 

eingetreten. Wir gehen zu Gericht über den Landes= 

Chef von Mexiko; wir geben der Welt unfer Urtheil 
über ihn.“ BT 

„Das ift richtig,“ befräftigten Alle. 

„Ich glaube aber denn doch,“ nahm der — 

de Grijalva das Wort, „daß wenn wir auf einmal 

borgetreten wären, wir mehr gewonnen, vieleicht die 
Revolution entjchieden hätten.” 

„Perdon,“ bemerkte der Conde R—a: Du vera 2 

giffeft, daß fie feit ſehhs Monaten mit dem Plane 

umgehen, Galleja an feine Stelle zu bringen. Wir 

könnten zwar Vanegas von der Regierung entfernen, 

*) Die Heiligen aufzupugen — ein träg vegetirendes erben 
führen — Nichtsthun. 

n 
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und ihn, wie Sturrigarasy, nach Haufe jenden, würden 

aber unfere Intereſſen kaum gefördert haben; im Ge- 

gentheile, Don Arispe, als ältefter Didor, käme an 

das. Ruder, und Ihr wißt, er und — ſind Py⸗ 

lades und Oreſtes.“ 

„Und käme Calleja,“ bemerkte der Conde Almagro, 

„ſo würde er mit brutaler Gewalt niederdrücken, was 

nichts weniger als niedergedrückt werden ſoll. Ihr 

wißt, daß er ſich anheiſchig gemacht hat, achtzigtauſend 

revolutionäre Köpfe binnen Monatsfriſt zu liefern.“ 

Ohne Zweifel,“ bekräftigte der Marquis Ch—l. 
„Wir müſſen darauf hinarbeiten, den Kampf nach 

Möglichkeit zu verlängern, weil wir nur dann unſere 

Abſichten erreichen können.“ | 

Weder verlängern noch verkürzen; gehen laſſen, 

aber jeden günſtigen Umſtand benützen, u ſchaltete der 

Conde ein. 

„Es ift aber doch ein herzlofes Spiel, dieſes Shit, 

das wir treiben,“ bemerkte der Marquis Grijalva. 

Die Cavaliere ſahen den Conde an, als erwarteten 

ſie von ihm die Beantwortung des Vorwurfes. — 

Er ſchwieg. 

„Herzlos,u nahm endlich der Marquis de Ch—l 
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mit dem feinen Takt eines Ariſtokraten RER 2 

„das könnte ich eben nicht fagen, wenn wir vor dem 

blutig rafenden Kampfe zwifchen dem Tiger und der 4 

Hyäne zurücktreten, und und auf einen erhabener — 

Standpunkt verſetzen.“ Ren DER J 

„Warum nicht 9— unſer genug: * — 4 

entfeheiden ?“ Be il 2 

„Wohl vorzüglich deßwegen nicht weil wir bisher — 

noch Fein Gewicht hatten,“ fiel der Conde ein, „weil 4 

mir uns dieſes erft verfehaffen müfjen; denn der Spa⸗ 
nier hat weislich dafür geforgt, daß wir Feines haben. 

Das Gewicht, dad wir num zu erlangen aitgefangen, 

ift vorzüglich negativer Art, durch unfere Mäßigung 

erlangt. Wir haben den Volksgeiſt richtig aufgefaßt, } 2 

und diefe Auffaffung hat uns einiges Gewicht verlie⸗ 2 

hen. Es theilt eine Million Greolen unfere Anficht ER 

daran ift fein Zweifel. Die Hauptkunſt des Reg ee. 

renden befteht wohl vorzüglich nur darin, daß er 

ohne ed merken zu laſſen, den Volksgeiſt auffaſſe R 

auöfpreche, das heißt in feinem Sinne handle. Selbſt J 
der Despotismus muß dieß thun. Der Spanier hat j 

-in feinem bigotten Hochmuth dieſem — 4 

jeder Regierung Hohn gefprochen, und daher fomumt 



die Revolution. An uns ift es, feine Fehler. zu 
benügen, an feiner Statt uns dieſes Volksgeiſtes 

zu bemeiftern. Bon gegenwärtiger Theilnahme am 

Kampf ift jedoch auf keine Weiſe die Rede. Die 

große Maſſe der Geolen will es nicht, und wir haben 
au Feine Urfache late, denn wir .. den 

Kampf nicht angefangen.“ ' 

EConde,“ bemerkte der Graf R—a, „was daß 

Ynfangen betrifft, fo dürften wir denn doch nicht fo 

ganz unfchuldig feyn.” 

Auch der feinfte u fagt zumeilen eine 

Sottife. 

Die Blicke, die Alle dem Sprecher zumarfen, Heben 

ihn auch «in keinem Zweifel, daß jeine Bemerkung 

nichts weniger als zus Sache gehörig war. — 

Be Daß wir Einiges gethan haben, um uns aus der 

ee Erniedrigung, in welcher wir von dem Spanier 

gehalten wurden, herauszureißen, das ift ein Punkt, 

deſſen Erörterung wir um fo weniger auf und neh— 

men wollen, als fie gar nicht nöthig ift,“ erwiederte 

der Conde; „aber Wer hat dem Priefter das Recht 

"gegeben, loszubrechen, wo die Erſten ded Landes ſich 

zurückzogen?“ 



Be 3 

„Die Gefahr, feinen Kopf zu verlieren." 2, 

»Berdon,“ entgegnete der Gonde. Wir glauben, 4 

es war vielmehr der Kitzel des Ehrgeizes die ver⸗ 4 

lockende Syrene Serrfihergewalt, die unter dem Her⸗ : ö 

melinmantel ſowohl als Unter dem Priefterfäppehen 
wohnt. Es war unfehlbar der gefränktte Ehrgeiz 

unferer Priefterfchaft an dem Ausbruche und der Fort⸗ 4 

führung der Revolution eine der Haupturfachen; Die 

fetten Pfründen der Domkapitel, der Bisthümer und 

der reichen Pfarreien immer von Gachupins befegt 

fehen zu müffen, das war eigentlich die nächſte Ver⸗ 
ankaffung, warum Hidalgo losbrach. Mit Morelos 

ift es derfelbe Tal. Wir nehmen ihnen diefen Ehr⸗ 

geiz nicht übel; aber fie Dürfen es auch und nicht 

mißdeuten, wenn wir es unter unferer Würde halten, 

unter Prieftern und mit Prieftern zu fechten. Wir 

lieben und achten die Diener der Religion; aber, wohl " 
verftanden, immer nur ald unfere Werkzeuge, die und J $; 

mithelfen, den Pöbel zu bezähmen; aber fie wollten I 

ſelbſt Meifter werden, und wir kündigten ihnen den 
Krieg an, oder vielmehr wir verhielten und yaffv— 

und fie fanfen — was ganz natürlich war.® | 

Diefe inhaltfchweren orte waren wieder ganz ( 
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mit der ruhigen Gelaffenheit des Kar beſchauenden 
Weltmannes gefprochen, und die Gavaliere verſanken 

An tiefes Nachdenken; denn was fie fo eben gehört, 

mochte als der Schlüffel zur großen Tragödie, die 

durch den Priefter Hidalgo aufgefänet worden, ganz 

füglich angefehen werden. 

Der Conde R—a unterbrah endlich die lange 

Pauſe. 

„Die Maſſen waren zu allen Zeiten und in allen 

wohl geordneten Staaten dazu beſtimmt, von der 

Ariſtokratie der Geburt oder des Vermögens geleitet 

und benützt zu werden, und ich finde es ganz natür— 

lich, daß, wenn ein armſeliger Plebejer ſich erkühnt, 

die natürliche Ordnung der Dinge umzuſtoßen, und 

herauszutreten aus dem Kreiſe, der ihm angewieſen 

iſt, er auch dafür büße. Er hätte warten ſollen, bis 

die Reihe an ihn Fam. « 

„Sp wie diefer Vicente Guerero,* bemerkte der 

Marquis Ch—I. 

„Hat und jedoch heute einen n herrlichen Dienft ges 

leiſtet,“ verficherte der von Grijalva. | 

„Hätte er aber gewußt,“ bemerkte der Eonde de 

R—a, „daß Se. Excellenz in dem Schreiben ihrer 
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Schwägerin zugleich die Unterwerfung an — 

äugigen Pepe, wie ihn dieſe Gachupins nennen, ein⸗ 

geſandt haben, ſympathetiſch geſchrieben ei 
haben, er würde fich befonnen — — , 0 g 

"War aber doch ſchön von * u frac) der Mar 2 

quis. a 

„Weniger fehön als politifeh,“ fiel ——— 

„Dieſer Zambo-Meftize hat viel von jener ultra arte 

y prudencia *), die Se. Excellenz zu ihrem Lieblinge- ⸗ 

fpruche gemacht haben, und ift, bei aller anſcheinen⸗ 

den Nohheit und befliffenem Herabſehen auf bie 

Nobilitad, wieder ſehr beflifien, ſich mit Diefer im 
gutes Einvernehmen zu fegen. Sie willen, wie hatten 

ihm längere Zeit in unfern Dienften, und erhatung 

wirklich deren große geleiftet; aber: ungeachtet wit 

ausdrücklich allen Verkehr abgebrochen, fand er, doc) 

Mittel, diefen auf eine Art zu erneuern, bie dent 

vollendetſten Diplomaten Ehre gemacht haben würde 

und und einigemale in die größte Verlegenheit ſetzte R: 

Und diefen Verkehr weiß er mit eben ſo vieler Schlau⸗ \ 

beit vor ſeinen Mitgeneralen geltend zu — & F 

HA“ 

) Heimtücke und Lift. een Ri 
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bin ich auch vollkommen überzeugt, daß die heutigen 
Sympathien feiner blutsverwandten Leperos ihn tie- 

fer verletzt haben, als es zwei verlorne Treffen 9— 

haben würden.“ 

„Hat uns aber doch ſehr viel Vorſcu ge A 

bemerfte wieder der Marquis. 

»Ginigen, ohne Zweifel; wir würden aber au 

ohne ihn zum Ziele gelangt feyn. Der heutige Vor— 

‚mittag hat Merifo’3 Schiekfal eigentlich entſchieden; 

die Ausbeute, die wir gewonnen, ‚hat und mehr 

‚genügt, als zwei gewonnene Schlachten. Bisher 

wußten wit nur dunkel, was uns fehlte, wo und das 

Uebel drückte, Senores! Es war ein edles aber un— 

deutliches Prinzip, das uns vorfchwebte, für das wir 

kämpften und nicht Fampften. Für Prinzive entglüht 

man, Fampft aber nicht leicht, und nie lange. Es 

müſſen materielle Intereſſen dazu kommen, grob ma— 

terielle Intereſſen. Dieſe, und zwar die ſtärkſten, die 

es geben kann, kamen heute, die Intereſſen der Selbſt— 

ſucht, des Eigenthumes. Sklaven haben keinen Begriff 

vom Eigenthumsrechte; wir waren Sklaven bis heute, 

wo und die Conſulado⸗Männer lehrten, was Eigen- 

thum vermag. — Derfelbe Dämon des Egoismus, 
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der Selbſtſucht, der uns blutig, vampyrartig 

muß uns auch endlich befreien ee Zi 

Das wird aber. lange dauern,“ — 

quis ein. — RR 

„Wahrſcheinlich.“ ER per 5 

„Und wir follen zuſchauen?“ 

mlinfere Segel den feindlichen und — 

Winden öffnen, die erſteren ſeitwärts, die letzteren 

voll einfallen laſſen, während eines Sturmes fie 

treffen, und jo zum Ziele gelangen.# N 

„Das ift ein verdammt Faltes Spiel, ein furchtbar 

herzloſes Spiel, ein Ariftokratenfpiel.u ⸗ N 

„Du ſagſt recht, Grijalva, ein Arijtofratenfpiel,# 

erwiederte der Conde, „aber nicht herzlos. Ich glaube, 

dem rafenden Roland. felbft dürfte das Gerz einiger 
maßen gefhlagen haben, hätte er mit dem Princip 

des Böſen fo gerurigen, wie wir zu OR hatten. « 

Er hielt inne. 

„Wir fpielen ein hohes Spiel; gewinnen wir, jo 

bat Mexiko. gewonnen. 4 . 

Die Eavaliere fahen ihn erwartungsvoll an. 

„AH,“ hob er nach einer Weile wieder an, me 

war ein furdhtbarer Kampf, den wir heute gefämpft 
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haben. Zumeilen famen wir und vor, wie das Ver- 
hängniß, das aus den unterften Tiefen herauffteigt, 

um gegen ein feindliches Urprinzip zu Fämpfen; wie⸗ 

der wie ein Nafender, der feinem Todfeind in der 

Kite des Sturmes entgegenrennt, und ihn ergreift 

und mit fich fortreißt in den Wirbelwind des Verder⸗ 

bens. In dem Augenblisfe, als er am härteften auf 

der Folter lag, ftand mir-jener Merikaner vor Augen, 

wie ex den verzweifelnden Spanier mit fih an den - 

Rand des Teocalli fchleift, um ihn Hinabzufchleudern. 

Er war der Teibhafte Spanier, wie er fich aufraffte, 

und mit der legten Kraft der Verzweiflung anfämpfte 

gegen mich, den Mexikaner. Ich hatte ihn erfaßt, 

- den mir in diefem Augenblicke entfeglichen Virey, mit 

der Kraft der Verzweiflung erfaßt; aber ich befann 

mich, daß nicht Er es war, gegen den ich Fampfte, 

daß er blos das Werkzeug des Prinzips war, gegen 

das ich ſtritt, das Ungeheuer, dag mit feinen Polypen⸗ 

armen Merifo umfchlungen hat, und das durch feine 

Vertilgung und nur rieſiger, grauſiger in Calleja 

umfaſſen würde. — Ich ſchonte den Menſchen, und 

erfaßte das Prinzip.“ 

„Und ſtieß ihm den Dolch —“ 
Der Virey. UI. 23 



Hein,« ſprach der Conde, „Prinzipe laſſen ſich 

nieht durch Stahl bekämpfen; ſie müſſen durch Gegen ⸗ 

prinzipe, fo wie Feuer in unſern Wäldern durch 

Gegenfeuer bekämpft werden. Ich erfämpfte das 

Prinzip der Affoeiation. — Dieſes, Senorias, fol 

Mexiko retten.“ | N 

Diefe Worte waren in einem ruhigen, aber bes 

fimmten Tone ausgefprochen. 

Es erfolgte wieder eine lange Pauſe. 

„Siehſt Du Grijalva!« — er wandte fih an den 

Marquis — hier liegt der Unterfchied zwifchen dem 

Plebejer und dem Ariftofraten. Der Erſtere erfaßt 

das Körperliche, das Sinnlihe am Menfchen, das 

Materielle, weil er ſelbſt ſinnlich und materiell iſt; 

wir erfaſſen das Beiflige, und kämpfen mit Prin- 

zipien.“ 

„Und ſchonen den Menſchen,“ fügte ( Sonde Almas 

gro hinzu. 

„Laſſen das Materielle ftatt unfer den Kampf aus⸗ 

fechten.“ — 

Wieder entftand eine lange Paufe. 

„Unter Anderem, habe ich Dir gefagt, Almagep, 

dab Du zum Major und Kommandeur des erfien 
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Bataillons der Companias Syeltas *) yon Mexiko 

ernannt biſt, zugleich mit Carlos, der das zweite er- 

hätt, jobald er aus feiner Gefangenſchaft befreit if? u 

„Wirklich! vief der überraſchte Conde Almagro., 

„Beide find. jehr tüchtige Bataillone, und das An—⸗ 

genehmſte ift, daß fie unmittelbar unter Euren Befehlen 

ftehen, und Ihr blos dem Virey und der Junta de 

guerra verantwortlich feyd. Wir haben jonach drei 

Bataillone, auf die wir vollkommen zählen können.“ 

„Welches ift das dritte ?“ 

" Iturbides „u 

Diefer Name erregte bei Allen Staunen. | 

„Wir Haben ihn auf unferem Wege zum Direy 
gefprochen, « fügte der Conde nachläſſig Hinzu. 

„Und willft Du ihm trauen, dem Escudero **) 

des Virey, jedes Gachupins?“ 

„Warum nicht? Thun wir etwas, das nicht auch 

er wifjen könnte, das verborgen werden —— _ 

Ich glaube nein.“ 

Alle jahen den Grafen. mit dem Ausdrude des 

höchften Staunens an. 

*) Leichte Milizen. 

**) Knappe, Bannerträger, Esquire. 

23 * 
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„Nein, bei meiner Seele!u nahm endlich Marauis 

Grijalva das Wort. »Diefes Näthjelhafter Ic 

glaube, hier ift es boch nicht an der Zeit und am 

Orte. 

| „Was ift nicht an der Zeit und am Orte?“ fragte 

der Conde, allem Anschein nach nicht minder erſtaunt. 

„Den Geheimnißvollen zu ſpielen,“ ſprach der 

Marquis, „wir müſſen doch wiſſen, anlagen Zweck 

wir uns vor Augen geſetzt haben; woran wir ſind.“ 

„Ja wirklich, Conde,“ fielen die Uehrigen ein, 

was wollen wir denn eigentlich? wir müſſen uns 

verſtehen; Du biſt fo räthfelhaft; was wollen wir?“ 

„Was wir wollen, Senorias!“ entgegnete der 

Eonde mit dem heiterften Lächeln, „ja was wir wol- 

len — wiſſen Sie, was wir wollen? — schlafen 

gehen wollen wir.“ Alle brachen in ein lautes, aber 

etwas verftimmtes Gelächter aus. 

Der Conde Hatte fih ganz gelaffen an einen der 

Bücherſchränke Hingebogen, aus dem er einen Band 

herausnahm und, wie in fich felbft verloren, zu blät- 

tern begann. Er murmelte: 

Lady Percy. But hear you my Lord! 

Hotspur. What sayst thou my Lady? 

er. 

Ä 
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Lady Percy. What.is it, carries you away? 

Hotspur. My love, my horse. — *) 

»Du bift fonderbar genial;“ bemerkte der Marquis, 
„Und Ihr radikal. Wißt Ihr, was wir wollen? 

Keine Hotſpurs ſeyn. Wir fpielen ein hohes Spiel. 

Mir müffen den Kopf nicht verlieren. Nicht zu viel 

wollen müſſen wir. Wipt Ihr, wer heute das Prä⸗ 

mium verdiente? — “ 

„Und?“ fragten die Cavaliere. 

„Der alte Moncada, als er, wie Ihr mir ſagtet, 

mit zuckerſüßem Lächeln meinte, wir brächten der 

hohen Regierung ein großes Opfer, indem wir den 

Creolen erlauben, fih an unfere Sociedad anzu— 

ſchließen. Der alte Moncada ift ein prächtiger Mann." 

Der etwas ftarfe Sarkasm hatte feine Wirkung 

auf die Ariftofraten nicht verfehlt. Dermerkbare Zug 

von Ungeduld, der ſich auf ihren Gefichtern gelagert, 
hatte fich in ein ironifches Lächeln verwandelt. * 

„Wißt Ihr, wie Die Antwort Hotſpurs in wenigen 

*) Lady Percy. Aber hören Sie, Mylord! 

Hotfpur. Was fteht zu Dienften, Mylady ? 
Lady Percy. Was zieht Sie fo unwiderftehlich fort? 

Hotipur. Mein Roß, Theure. — 
Heinrich IV. 



Morten gegeben werben köns 

Svrichworte: „Bewahre mich — t 

Freunden, vor meinen Feinden oil a 

bewahren.“ h 

„Du biſt aber wirklich konberbar;“ — * N 
quis de Grijalva wieder ein wenig ungeduldig. 

Oder auch wie Louis XI. zu fagen pflegte 

ich, daß mein Hut die Geheimniſſe ei es 

auch nur ahnte, auf der Stelle wollte ii ] } verni 

ten.“ Ja Freunde!“ fuhr der vorſichtige A Ariftofra 

fort, „wir wollen thun, wie jener italieniſche Sing- 

lehrer mit feiner Schülerin, der berühmten — that, 

die immer nur eine Cadenze ftudiren, Jahre lang 

ftudiren mußte, und endlich mit den Worten entlaſſen 9 

wurde: „Nun biſt Du eine vollendete Sängerin.“ 2 

Sie traute ihren Ohren nicht; aber e8 war, wie der 4 

Mann fagte. Sie war, ohne es ſelbſt zu wiſſen, eine N 

Meifterin des Gefanged geworden. Unfer Studium 4 

muß das Volk feyn, der Volksgeiſt; Jahre lan © 

er es ſeyn. Haben wir den uns ganz eigen gemacht, 

dann find wir Meiſter — * Anc⸗ iſt ein 

kluger Kopf.“ 

Dieſe Worte, ſo räthſelhaft ——— fie ſcheinen, # 
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waren von den Ariftofraten wohl verfianden worden. 

Sie drückten dem he Alle herzlich und raſch die 

Hände. 

Wieder erfolgte eine lange Paufe. 

Während derfelben ſchallten die Stimmen der Se- 

renos herüber aus den Straßen Mexikos. Es gingen 

die Flügelthüren auf; und mehrere Damen traten ein 

mit der jungen Gondefja. 

„Wir Haben Merifo und Gachupin geſpielt,“ w 

ſprach Lächelnd die Gräfin R—a, „während Ihr ab- | 

ſcheulichen Männer Euch hier verſchließet Es ift 

hohe Zeit zum Nachhaufegehen. “ 

„Und Wer hat gewonnen?“ fragten die Bavaliere. 

Die Condeſſa lächelte. „Mexiko, das heißt, unſere 

Nina. | 

„Weißt Du, theure Nina!» Tprad der Conde, 

indem er fie auf die Stirne füßte, „daß wir der Donna 

Iſabella einen Gegenbefuch ſchuldig find. Auch Die 

Vireyna trägt ſehr großes Verlangen, Dich näher 

fennen zu lernen. Ihre Inez und Emanuele find recht 

artige Mädchen. « | ’ 

„Siehft Du, ſprach der Marquis. n Einen ſolchen 
Antrag könnte ich meiner Tochter, nach dem was 



vorgefallen, ſchon nicht thun 
auch nur ein halber Ariſtotrat, — m 

vater noch ein fimpler Gallego ward 

„Du bift heute wunderbar beſcheiden — 

verſetzte der Conde lächelnd. FRE 

„Und soll des Teufels des Wieder 

Conde A: “ 

„Ja, ja, Grijalva, Du Dich nur ist 

fo unfehuldig;# meinten die Uebrigen. 00° 

„Alſo Du Haft Dich gar gut ——— ef) 

certe, theure Nina?“ EN 

„Die Cavatine in A dur war wirklich zo alle 

liebſt; / verficherte die hole, von ihrem —* 

ſo ziemlich geheilte Nina. 

„Alſo morgen, theure Elvira, wollen wir une 

Gegenbefuch im Palafte abftatten, und den Thee da⸗ 

ſelbſt nehmen. Eine recht artige Familie, diefe Birne r 4 
naifche Familie.“ KEN 

„Sehr artig,“ verficherten Ale. 

Ende 
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Noten des dritten Bandes. 

Wo der Maestro Platz hat. Der Maestro der 

Acordada hatte in feiner Eigenschaft als Richter früher 

zugleich aud) Gewalt über Leben und Tod feiner Gefan- 
genen, unabhängig von der Audiencia. Der Mißbrauch 

wurde endlich jo groß, daß Conde Galvez, damaliger 
Dicekönig, diefer Gerichtsbarkeit ein Ende zu machen ge- 

nöthigt ward. Cr Fam nämlich gerade auf den Richtplag, 
als der Maestro drei Delinquenten unter dem Galgen 

hatte, und begnadigte fie. Carlos III. der damalige König 
Spaniens, billigte das Verfahren des Vicefönigs, und 
feit diefer Zeit war die Gerichtsbarfeit der Acordada der 

hohen Audiencia unterworfen. 

Und ſolchen Menichen das Leben und Eigen: 

thum der Unterthanen in Amerika anvertraut. 
Obwohl Beftechlichkeit ein Grundzug des fpanifchen Be: 
amten⸗Charakters war, jo ift es doch eben jo gewiß, daß 

unter den unmittelbaren Nachfolgern Carls 1. dieje mehr 

bei dem Rath der beiden Indien flattfand, der eigentlich 

die ungeheuren Summen für die hohen Stellen im fpani: 

ihen Amerifa empfing. Unter Garlos IV, trieb jedoch) 

nicht blos der principe de paz, fondern auch die Königin, 

und jelbit der König, offenen Handel mit den einträg- 

lichen Aemtern ihrer überjeeiichen Provinzen. 

Sp follte derſelbe Grundfaß, in Folge deſſen 

ein halber Welttheileiner Familie ald eine Art 
Nadelgeld für ihre menus plaisirs geſchenkt 



als ein von dem letztern Reiche ifolitter uni 

eigens und umbedingt-angehöriger, = 
ſchenkter Staatskörper für die Rechnung defjelb: nad) 

eigenen Geſetzen, nämlich den leyas de las Indias, on 

Rathe der beiden Indien verwaltet. Diefem anerla un 

Gortez anzuerfennen, behauptend, daß fie bei Erledi 
des Thrones in ihre natürlichen Rechte, die der © 
beherrſchung, zurückkehrten. Wahrſcheinlich jedoch | 
dieſe ſchöne Erklärung erfolglos geblieben feyn, ' 
nicht die Grauſamkeit der ſpaniſchen Generale und 
boamten das Volk gezwungen hätte, das, was feine 

treter ausgefprochen, auch zu verfechten. FEN 

Mo Kinder ſowohl als Erwachſene a 

und Schreiben Unterricht erhielten. Der Grm 

ſatz, daß im Leſen und Schreiben Unterrichtete gefährl 
Unterthanen jeyen, war io gäng und gäbe unter dem jba 

ichen Generalen und Behörden, daß vorzugsweiſe 

Racheſchwert immer Soldye traf, felbft (wenn fie r 

verfcehuldet hatten. Eine der Depejchen, die General 

tillo aus Bagota erließ (Juni 1816), erwähnt umter 
dern Mafregeln, die er genommen, um bie Rebellion 
der Wurzel auszurotten, auch, daß er alle Berfonen, 

lefen und fchreiben konnten, als Nebellen behandelte, ı 

daß er durch ihre Vertilgung der Rebellion Einhalt 
thun hoffe. Wirklich wurden fehshundert der angefehen 
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Perſonen von Bagota, Männer, Weiber und Töchter, 

denen auch nicht das Mindeſte zur Laſt gelegt werden 

fonnte, erdroſſelt und ihre Körper nackt an die Galgen 

gehängt. Nur die Ermüdung der Henfersfnechte verhin: 

derte, daß nicht alle Bewohner der Stadt umfamen. 

Daß alle ſchädlichen Materiale aus dem Wege 
geräumtiwerden. Mit jolchen Stellen, wie die jo eben 

angeführte, ift die damalige Gazette buchftäblich angefüllt. 

Brudermörder wurden befördert, weil fie ihre um Pardon 

— flehenden Brüder umgebracht; die Generale frohloden, 
weil es ihnen vergönnt ift, die gefangenen Rebellen, die 

vor ihnen auf den Knieen liegen, nieverzuftechen, Parla⸗ 

mentaits zu erſchießen. Gewöhnlich ſchließt jeder Bericht 
Dieſe und dieje Stadt oder Dörfer ift oder find mit allen 

ihren Einwohnern von Angejichte ver Erde verfchwunden.* 

Siehe Mier, Robinion und Andere, 

Bereitsum eine Millionüberjhritten. Unter 

den Emolumenten, die dem Vicekönigthum von Mexiko 

anflebten, war das Porrecht, vie Häfen des Staates dem 

auslandiichen Handel für einige Zeit zu öffnen, bei weiten 

das einträglichite. Die Handelshäufer von Merifo und 

Veracruz jowohl, als die ausländiichen, zur Theilnahme 

zugelaflenen, bezahlten ungeheure Summen entweder en 

bloc, oder es wurde dem DVicefönig ein Antheil an dem 
Gewinnſte der Spekulationen zugefichert. 

Sie heute in der Lotterie gewonnen haben. 

Baradere in jeinen Skizzen über Merifo thut gleichfalls 
eines Ungeheuers Erwähnung, das Lotterien auf öffent: 

" licher Straße feilbot, in denen Mädchen ausgefpielt wurden. 

Und gab ihm bei jedem andern Worte die Ex— 



eellenz. Einer | der — 

politiſcher Macht, ſeit Philipp n. 3 — 

Sitte des gegenſeitigen Duzens mit einer bein 
lichen Wichtigkeit Hält. So konnte der berüchti 

unter jeine Gewalt Bringen, die Grandezza unter 

ihm in jeder Hinſicht; aber nie brachte er eg dahin 

einem der Grandes geduzt % werden ſo ſehr er 

lenz —— Durchlaucht un) Hoheit) — F er 

Welcher Diderot nicht geweſen wä 
witzige Aeußerung des Encyklopädiſten iſt bekam 

quette iſt der Katechismus der Kindervoͤlker und | 
Kinder. 

Hat er denn die Acolythos nicht gejehen 

die Gloden nit gehört? Alle Abend um 
und wenn das Sacramento vornehmen Sterbenden 

reicht wurde, fuhr der Carro de Dios, buchſtäblich 
teswagen, im erftern Falle von der Cathedral⸗ im leb 
von der Pfarrkicche ab, wohin der Sterbende gehörte: 

diejem befand fich ein Priefter, der die confecrixte & 

dem Volke zeigte. Er war von dreißig Kirchendi 
und jungen Geiftlihen, Acolythos genannt, begl 
Häufig wurden bei diefer Gelegenheit Fremde, die 

fogleich niederfnieten, ermordet. 

a en 4 en 



Ä N N 
— be 

r Mena N 
—* 9 * 

— A) A 
Ruf 

— — MER als, 
l 

in 





U 
X 

[University of Toronto 
LG 

47588 DO NOT 

REMOVE 
— 

erke . 

“Mesamme.- 

Library 

THE 
CARD 
FROM 
THIS 
POCKET 

o v 

x 

Sealsfield, Charles (pseud.) AcmeLibrary Card Pocket 

Under Pat. *’ Ref. Index File” 

Made by LIBRARY BUREAU | 

" ——— — — — 
EN ’ 



Se 

“ 
ir 

* 

—— 
“ 

| 
5 

ER. 

WON LEBE 1a al TaEH nz er 


